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Hein deutjches Land tft jo reih an Sagen und mythiſch-hiſto— 
riichen Veberlieferungen als das Rheinthal von der Schweiz bis Holland. 
Als eine Wiege vieler Völfer und Fürftengejchlechter, als die frühefte 
Heimat deutjher Cultur war das Rheinland von der Römer Zeiten 
her vorzugsweiſe der Schauplag der deutjchen, ja der europätjchen 
Geſchichte. An jeine Städte, Kirchen und Burgen fnüpfen ſich daher 
die bedeutjamften Hiftorifchen Erinnerungen. Aber auch mit freien 
Gebilden der Phantaſie, mit Märchen, Legenden und Sagen hat die 
ihönen Ufer des Rheins der poetiiche Geift jeiner Anwohner reich— 
fih gejhmüdt. Alle der Poeſie des Mittelalters angehörigen Sa— 
genkreife haben fih am Rheine feitgejiedelt; die deut ſche Helden- 
jage, welche hier ihre Heimat hat, bezieht fich auf die Nheinftädte 
Breifah, Worms, Bonn, Bingen und Xanten; der Sagenfreiß von 
Karl dem Großer, gleichfalls hier entjprungen, haftet zunädft an 
Ingelheim, Rolandseck und Achen; aber jelbit die Kreife von Artus 
und dem heiligen Gral haben ji am Rheine niedergelaßen und 
noch Heute jpricht der Schwanenthurm zu Kleve von Barzival und 
jeinem Sohne Kohengrin. Wenn irgendwo, jo ift Hier poetifches 
Land und Haffiicher Boden. Die deutichen Dichter haben die herlichen 
Stoffe, welche das Rheinland der Dichtung darbietet, nicht unbenugt 
gelagen. Schon das Volkslied liebt rheinische Sagen, Schiller, Goethe, 
Bürger, beide Schlegel, Uhland, Rüdert, Graf Platen, Clemens Bren=. 
tano, 2. U. v. Arnim, H. Heine, U. v. Chamifjo, Hebel u. A. haben 
ihre jhönften Balladen und Romanzen aus dem reichhaltigen Brunnen 
der rheiniſchen Sage geſchöpft. Wer daher die Sagen des Rheinlands 
fennen lernen will, wird fie aus dem Munde des Volls und der deut» 
jhen Dichter am reiniten und jchönften vernehmen. 


IV 


Die gegenwärtige Sammlung, welde die Sagen zur Bequeni- 
lichfeit des Lejers nad dem Laufe des Stromes ordnet, den jie von 
den Mündungen bis zu den Quellen verfolgt, wünjcht den Neijenden 
als poetijher Reijebegleiter willlommen zu fein, die Jugend 
zur Erlernung der vaierländiihen Geſchichte heiter anzuregen, und 
jedem Gebildeten eine geiftreich belebende Unterhaltung zu gewähren. 
Sie ift nit bloß Anthologie, d. h. Sammlung jhon vorhande- 
ner poetiſcher Behandlungen rheinijcher Sagen, jondern enthält viele 
Driginalien, indem außer den zahlreichen von dem Herausgeber jelbit 
behandelten Sagen aud die von den Herren O. %. Gruppe, 
Auguſt Kopiſch und Wilhelm von Walbrühl in Berlin, 
3. Kreujer, Gustav Pfarrius und Hermann Grieben in 
Köln, Adolf und August Stöber in Oberbrunn und Wolfgang 
Müller jn Düfjeldorf auf jein Erjuchen beigefteuerten, hier zum 
Eritenmal im Druck erjcheinen. 

Bei der Auswahl ift mehr auf Gediegenheit des Ausgewählten, 
als auf Reichhaltigkeit der Sammlung gejehen worden. Es wäre ein 
Leichtes geweſen, jie um das Zehnfache zu vermehren. 
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- Warnung vor dem Rhein. 


An den Rhein, an den Rhein, zieh nit an den Rhein, 
Mein: Sohn, ich rathe dir gut, 

Da geht dir das Leben zu lieblich ein, 
Da blüht dir zu freudig der Muth. 


Siehft die Mädchen jo frank und die Männer fo frei 
Als wär es ein adlig Geſchlecht, 

Gleich bift du mit glühender Seele dabei: 
So dünft es dich billig und recht. 


Und zu Schiffe, wie grüßen die Burgen jo ſchön 
Und die Stadt mit dem ewigen Dom: 

In den Bergen, wie flimmft du zu jchwindelnden Höhn. 
Und blieft hinab in den Strom. 


Und im Strome, da tauchet die Nir aus dem Grund, 
Und Haft du ihr Lächeln gejehn 

Und grüßt dich die Lurlei mit bleihem Mund, 
Mein Sohn, jo ift es geichehn: 


Dich bezaubert der Laut, dich bethört der Schein, 
Entzüden faßt di und Graus: 

Nun fingft du nur immer: Am Rhein, am Rhein 
Und fehrft nicht wieder nad) Haus. 
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1. Stavoren. 


Im Süderſee Stavoren, wer hat die Stadt geſchaut? 
Mit Thürmen und mit Thoren gar ftolz ift fie erbaut. 
Palläfte ſiehſt du ragen noch heut jo hoch als ch, 
Doch Alles hat bejchlagen die unermeßliche See. 


Wenn alle Winde jchweigen, der Kahn dich ruhig wiegt, 
Der Schiffer wird dir zeigen, wo fie begraben liegt. 

Du blickſt auf Markt und Straßen, doch öde, menjchenleer, 
Und wenn die Gloden tönen, jo ftrich ein Hecht zwijchenher. 


Bor Zeiten zu Stavoren war Pracht und Veberfluß, 

Da jchwelgte man in Freuden und jann nur auf Genuß; 

Da muften Gallionen durd alle Meere gehn, 

Mit den Schägen fremder Zonen Stavorens Kinder zu verjehn. 


Verwöhnte Kinder freilich, das Glück war allzuhold : 
Den Hausflur und die Thüren bejchlugen fie mit Gold, 
Gepflaftert mit Ducaten war Hof und Speijefaal, 

Mit blanken Zaubthalern die Weg und Stege zumal. 


Wie fich die Schäge häuften, jo wuchs der Uebermuth 
Als wär der Himmel fäuflih für eitel Geld und Gut. 
Und als das Maß erfüllt war, da gingen fie zu Grund, 


Die erft das Meer bereichert, die jchlang das Meer in den Schlund. 
1 


2 Süderjee. 


Bor allen in Stavoren war eine Jungfrau reich, 

Ihr Name ging verloren, fein König fam ihr gleich; 
Doch herriih und vermeßen war ihr bethörter Sinn, 

Sie hatte Gott vergehen und jann auf nichts als Gewinn. 


Zu ihrem Schiffmeiſter ſprach einft die ftolze Maid: 

„Auf, lichte du die Anker, zwölf Monden haft du Zeit; 

Doch kehrt du nad Stavoren, jo jei dein Schiff bejchwert 

Mit dem Edelften und Beiten, das rings der Erdball gewährt.“ 


Da jprad der alte Meifter, er war ein weijer Mann: 
„sch bringe was du heiſcheſt, nur zeig es näher an; 

Des Edeln und des Guten ift auf der Welt jo viel, 
Was dich das Beſte dünket, das Edelfte, Schafft mein Kiel, 


„Wofern dein Mund es ausſpricht. Iſts Korn oder Wein? 
Iſts Bernftein oder Seide, Gold oder Specerein? 

Sinds Perlen, finds Smaragden? Es koſtet dich ein Wort, 
Das Schiff mir zu befradhten mit der Erde Föftlihftem Hort.“ 


Sie ſprach: „Du muſt e8 rathen, du giltft doch jonft für Flug; 
Wer meinen Dienft erwählte, dem ſei ein Winf genug. 

Nut laß das läftge Fragen: bei meinem Zorn ins Meer! 

Das Edelfte, das Beſte gebracht, ich jage nicht mehr.“ 


Da muft er wohl gehordhen; unſchlüßig fuhr er ab, 
Der Frau Geheik erwägend, das viel zu denken gab. 
Er kannte wohl der Herrin hochmüthig ftrengen Sinn: 
Wie er ihr nun gemüge, darüber jann er her und hin. 


Am Ende dadht er alfo: Ich kauf ihr Weizen ein: 

Mas möcht auf Erden edler, was möchte beßer jein? 
Man hält in hohen Ehren das herrliche Korn, 

Niemand kann es entbehren: jo meid ich wohl ihren Zorn. 


Da fteuert’ er gen Danzig und Ind zu gutem Kauf 
Polniſchen Getreides zehntaujend Laſten auf, 

Es war der befte Weizen, den je die Erde trug: 
Wer des genoßen hätte, dem gab er Kräfte genug. 


Süderſee. 


Da ließ er ſeine Segel die Winde blähn und war 

Im Hafen von Stavoren noch vor dem halben Jahr. 

So ſchritt er vor die Herrin, die noch bei Tafel ſaß, 

Mit Blicken der Befremdung von Haupt zu Füßen ihn maß. 


‚Wie,“ rief die Uebermüthige, „Schiffmeiſter, ſchon zurück? 
Und wär dein Schiff ein Vogel, den Vogel hieß' ich flück: 
Dich wähnt' ich an Guineas goldreichem Strand; 

Was haſt du nun geladen? ſag an, ich bin doch geſpannt.“ 


Da ſprach der Seemann zögernd, er hörte wohl, der Wind 
Sei ſeiner Fahrt zuwider, doch faßt' er ſich geſchwind: 

„Den beſten Weizen führ ich, Gebieterin, dir her, 

Kein beßrer iſt zu finden jo weit die Länder küſſst das Meer.“ 


Sie ſprach: „Was muß ih hören? das hätt ich nicht gedacht! 
Elenden Weizen, woraus man Semmel madt? 

Den wagft du mir zu bringen? Es wird dein Ernſt nicht jein; 
Das Edelfte, das Befte, gebot ich, handle mir ein.“ 


Da ſprach der Greis: „So elend ift doch was Brot giebt nicht, 
Da man zu Gott alltäglih um Brot die Bitte ſpricht.“ 

„Wie ichs verachte,“ rief fie, „beweiſ ich dir jofort: 

Bon welcher Seite nahmft du die jhnöden Körner an Bord?" — 


„Das Schiff ijt von der rechten geladen,“ jpradh er. — „Gut, 
Sp mwirf mir von der Linken den Weizen in die Flut. 

Die ganze Ladung, hörjt du? das muß jogleich geſchehn: 

Sch werde jelber fommen ob du gehorchteft zu jehn.“ 


Der Schiffmann ging, doch that er nicht wie die Frau ihn hieß, 
Weil ihr Gebot jo greulich wider Gott verſtieß. 

Er rief die Armen alle, die Hungernden, herbei, 

Ob nicht durch ſolchen Anblid das harte Herz zu rühren jei. 


Sie fam und fragte: „Haft du gethan, wie ich befahl?" — 
Da fallen ihr zu Füßen die Armen allzumal: 

„Laß uns den Weizen,” flehn fie, „eh ihn das Meer verjchlingt, 
Daß wir den Hunger ftillen!” Sie aber weigerts unbedingt, 
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Und winkt ihren Knechten und läßt erbarmungslos 

Die Gottesgabe ſenken in tiefer Fluten Schooß; 

Die Menge muft es jehauen, die ftumm die Hände rang. 
Da rief der alte Schiffer, der ſich nicht länger bezwang, 


Laut rief ers vor dem Volke der Frau ins Angefidt: 
„Nein, wahrlid ungeahndet bleibt dieſe Bosheit nicht. 
Wenn noch das Gute lohnet, das Böſe jtraft ein Gott, 
Sp wird einft ſchwer gerodhen an euch der frevelnde Spott. 


„Sp wird ein Tag erjheinen, wo ihr die Körner gern, 

Die edeln, von den Straßen aufläjet, Kern um Kern, 

Den Hunger nur zu ftillen; doch Niemand gönnt euch fie.“ 

Sie ſprach mit Hohngelächter: „Mein Freund, der Tag erjcheinet nie. 


„Stavorens reihfter Erbin gebrächs an Brote je? 

Sieh diefen Ring, den goldnen, ich werf ihn in die See: 
Wenn ich den wiederjchaue, jo mag auch das geichehn.“ 
Sie jollt am jelben Abend den Ring erjchroden wiederjehn: 


Der Koch Hatt ihn gefunden in eines Fiſches Bauch. 
Eh fie fich niederlegte, fam ihr die Botſchaft auch, 
Die Flotte jei geftrandet, die fie nah Morgenland — 
Und jo ergings der andern, die fie gen Abend gejandt. 


Die Türken und die Mohren auch jehadeten ihr viel 

Wie wider fie verſchworen; ein reiches Kaufhaus fiel, 

Das zog fie mit hinunter; und jo fam Poſt auf Poſt — 

Kein Jahr verging, jo litt fie jhon Noth dur Hunger und Froft. 


Sie ging von Thür zu Thüren und heifcht’ ein Stüdchen Brot ; 
So jhredlich ward erfüllet was ihr der Greis gedroht. 

Don Niemand betrauert, von Bielen arg verhöhnt, 

Auf Stroh hat fie endlich das arme Leben verftöhnt. 


Fort ſchwelgte noch Stavoren in fündlich eitler Pracht, 

Denn NReihthum ward auf Schiffen noch täglich eingebracht; 
Das Beifpiel warnte Niemand: da wuchs der Buße Saat 
Der ganzen Stadt erjchredlich aus jener Jungfrau Frevelthat. 


Hag. 


Wo ſie den edeln Weizen ins Meer verſenken ließ, 

Da hob ſich eine Sandbank, die Frauenſand man hieß. 
Darauf entwächſt den Wellen ein Kraut, das fennt man nicht, 
Es gleiht dem Weizen völlig, nur daß der Aehre Korn gebricht. 


Noch ftieg die Sandbanf höher und höher aus dem Meer: 
Gejperrt war der Hafen, fein Schiff befuhr ihn mehr. 

Da war des Reichthums Quelle der Schwelgerftadt verfiegt; 

Sie ſchwelgten fort, von Leichtfinn in ſüßen Schlummer gemiegt. 


Da zog man eines Tages Hering und Butt hervor 

Aus dem Schöpfbrunnen, und in der Nacht erfor 

Der See fi andre Bahnen, ein wilder Wakerjchwall 

Verihlang, die Deiche brechend, Stavorens Markt und Straßen all. 


Im Süderſee Stavoren, wer hat die Stadt geſchaut? 
Mit Thürmen und mit Thoren gar ftolz tft fie erbaut. 


Palläſte ſiehſt du ragen noch heut jo hoch als eh, 
Doch Alles hat bejchlagen die unermeßliche See. 


— |. = 


2. So viel Rinder als Tag im Iahr. 


Ihr müßt nicht alles glauben was man erzählt und ſchreibt, 
Ich will Kritik erlauben, wenn ihr ſie geiſtvoll treibt. 


Was neulich mir erzählte vom Hag ein alter Mann, 
Graf Hennebergs Vermählte geht dieſes Wunder an. 


Zu ihr Almoſen heiſchend kam eine Bettelfrau, 
Zwei Zwillingskinder kreiſchend trug ſie im Arm zur Schau. 


So überreich geſegnet, doch arm an Geld und Gut, 
Da hat ſie ſich verwegnet zu heiſchen wie ſie thut. 
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Die Gräfin rief entrüſtet: „Fort, unverſchämtes Weib, 
Mit eitel Schande brüſtet ſich ſo dein ſchnöder Leib. 


„Fort, fort, es iſt mein Zimmer der Buhlerin zu rein: 
Zwei Kinder fönnen nimmer von einem Vater ſein.“ 


Da ſprach die Schwergefränfte: „So wünſch ich denn fürwahr, 
Daß Gott euch Kinder ſchenkte jo viel als Tag im Jahr.” 


Der Wunſch war ausgeiproden: die Gräfin klagte fich, 
Bald nahten ihr die Wochen; da ging es wunderlidh: 


Dreihundert fünf und jechzig der Tage zählt das Jahr, 
Dreihundert fünf und ſechzig der Kindlein fie gebar. 


Der heilgen Taufe Gaben, lebendig allzumal, 
Empfing jogleih der Knaben und Mädchen Leberzahl. 


Eltjabeth, den Namen gab man den Töchterlein, 
Johannes, den befamen die Knaben insgemein. 


Man zeigt noch heut die Becken, darin fie find getauft; 
Die Mutter hat vor Schreden die Haare fich gerauft. 


Vor Schred ift fie gejtorben; die Kindlein haben auch 
Bald Gottes Reich erworben durch heilger Taufe Braud). 


Rom Hag ift es geichehen nicht eine Meile weit, 
Ihr mögt das Grab noch jehen, wenn ihr ungläubig ſeid. 
8.3. 


Friesland. 


3. Radbot der Sriefenfürf. 


Kadbot ſtand, der wilde Frieſenkönig, 
An dem Fluß, die Taufe zu empfahen, 
Um ihn ber die Priefter, frohen Muthes, 
Dur des Wankelfinnigen Belehrung 
Endlih doch der Mühen Lohn zu ernten. 


Und er ſetzt den Fuß ſchon in die Melle, 
Als er plöglich hält: „Noch Eines muſt du 
Mir verfünden, Biſchof! Meine Väter, 
Alle meine Ahnherrn, da fie ftarben, 

Sag es frei, wohin find fie gefommen ?* 


„sn die Hölle,“ ſprach der Fromme Biſchof, 
„Deine Väter, die al3 Heiden ftarben, 
König Radbot, fuhren in die Hölle!“ 


Das entrüftete den wadern Degen: 
„Schlechter Prieſter,“ rief er, „meine Väter, 
Meine Väter waren tapfre Männer! 
Lieber will ih, ja bei Wodan ſchwör ichs, 
Mit den Helden jein in ihrer Hölle, 
As mit euch in euerm Priefterhimmel !* 
Sprachs und eilte trogiglih von dannen. 
A. Kappe. 


- —O- — 


Gertruidenberg. 


4. St. Gertruden Minne. 


(is war ein Ritter in Niederland, 

Der trug einer Jungfrau große Minne, 
Die Reine war St. Gertrud genannt, 
Die benahm ihm Herz und alle Sinne. 


Die Jungfrau liebte feinen Wann, 
Sie hatte fih in ein Klofter begeben, 
Gott und dem guten St. Johann, 
Dem wollte fie dienen all ihr Leben. 


Der Ritter, der ſonſt täglich kam, 

Seht Durst er fie nicht jehn noch ſprechen: 
Das ihuf ihm Kummer und bittern Gram, 
Er dachte, fein Herz follt ihm zerbrechen. 


Hatt er ſchon viel mit mildem Muth 
Gejpendet, der Schönen Gunft zu erringen, 
Nun gab er gar jein Hab und Gut 

Zu ihrer Ehre Mefjen zu fingen. 


Sein Land, fein Volk, jein ritterlid Schloß 
Gab er dahin an ihren Orden, 

Und als das dritte Jahr verfloß 

War er ein armer Mann geworden. 


„Run Ude, Süßlieb, und bleibt gejund, 
Ade, muß euch auf ewig meiden. 

Mir it nit Weg noch Straße fund, 
Muß einfam jchweifen auf wilder Haiden.“ 


In einer finftern Mitternadt, 
Da er auf wilder Haide gehet, 
Sein hat der böje Feind wohl Acht, 
In Mannsgeftalt er vor ihm ftehet. 


Gertruidenberg. 


Da ſprach der böje Feind ihm zu: ' 

„Wie ift euch, Freund, die Leid gefommen? 
Gebt euer armes Herz in Ruh, 

Wollt ihr, ich ſchaff euch Glück und Frommen. 


„Mir ift noch mander Schatz befannt, 

Sch will euch Guts die Fülle geben, 

Nur jegt mir eure Seele zu Pfand, 

Und ſprecht, wie lang ihr denkt zu leben?’ — 


„Sieben Jahre und dann nicht mehr, 
Sieben Jahre, das joll mir genügen.“ — 
„Run reicht mir Brief und Siegel her." — 
Der Ritter jchrieb es mit flaren Zügen. 


Er hing jein Siegel wohl an den Brief; 
Gezeichnet wars mit jeinem Blute. 

Er diente jo gern jeinem ſüßen Lieb: 
Schon wollt er Hin mit frohem Mutbe. 


„Und find die fieben Jahr verbradt, 
Stolzer Ritter, des jollt ihr gedenken, 
Hier harr ich euer um Mitternacht; 
Sch will euch Feine Stunde jchenfen.“ 


Nun hatte der Ritter fieben Jahre Zeit, 
Da durft ihm Gutes nie gebrechen, 

Er modte zu Ehren der jhönen Maid 
Nach Luft die Ritter von Sattel ftechen. - 


Und als es fam an das fiebente Jahr, 
Und als e8 ging in die letzten Wochen, 
Der Ritter ward es mit Schreden gewahr, 
Er gedachte was er dem Feinde verſprochen. 


Und als es fam an den legten Tag: 

„Ade St. Gertrud, wir müßen uns jcheiden, 
Den ich vor euch nicht nennen mag, 

Der harret mein auf wilder Haiden.“ 
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„Run trinfet, Ritter, St. Johanns Geleit 
Und meine Minne, das mu euch frommen. 
Nun trinket, Ritter, wie traurig ihr jeid, 
Sch Hoffe, ihr jollt noch wieder kommen.“ 


Er hob den Becher wohl an den Mund, 
Er trank den Wein auf ihre Minne, 
Er trank ihn aus bis auf den Grund 
Und ließ feinen Tropfen darinne. 


Da ritt er hinaus in die Mitternacht 

Und ſtach das jchnelle Roſs mit den Eporen, 
Er hatte jich feiner Weile bedacht: 

„Es ift doch nun allzumal verloren.” 


Und als ihn der böſe Feind erjah, 

Der wich zurüd vor ihm mit Zagen: 
„Rehmt euern Brief! fommt nicht jo nah! 
Ich will euch los und ledig jagen. 


„Sie fit dahinten auf euerm Pferd, 
Deren Minne zulegt ihr getrunken: 
Sie hat e8 mir allzuftreng verwehrt, 
Da ift mir alle Macht entjunfen.“ 


Der euch das Lied von Neuem jang, 
Dem braudt St. Gertrud nur zu winken, 
Ihm währt der Tag oft viel zu lang, 
Am Abend ihre Minne zu trinfen. 


Uach dem Bolksliede. 


Kleve. 


5. Der Schwanenritter. 


Die junge Gräfin weinte vom Kleverlande, 

Der ſie beſchützen ſollte warf ſie in Bande, 

Der Dienſtmann will der Herrin Verlobter ſein, 

Und kommt ihr nicht ein Kämpfer, ſie muß den Falſchen frein. 


Kein Kämpfer wollt ihr kommen mit dem Verwegnen, 
Sie ſcheuen ſich gewaffnet ihm zu begegnen: 

Er ſchnellt das Schwert ſo kräftig und ſchießt den Schaft, 
Ohnmächtig zuckt die Achſeln des Landes Ritterſchaft. 


Zum Himmel ruft die Gräfin und fleht ſich heiſer: 

„Laß dich die Noth erbarmen, o Himmelskaiſer, 

Du biſt nicht unerbittlich wie Menſchen ſind, 

Dich rührt ein Herz voll Jammer, ein hartbedrängtes Kind.“ 


An ihrem Roſenkranze hing eine Schelle, 

Und jchlug fie ſich die Brüfte, jo flang fie helle, 

Und raufte fie im Leide das jchöne Haar, j 
Sp Hang das fleine Glöclein und tönte wunderbar. 


Und Hang es in der Nähe nur leije, leife, 
Durch alle Fernen brach es in Donneröweije: 
Wohl über taujend Meilen vernahm den Schall, 
Wo er dem Grale diente, der König Parzival. 


Da muften die Templeifen in Sorgen leben, 

Die Erde ſchien im Grunde dem Ton zu beben, 

Der ſchlanke Thurm erzittert, die Mauer kracht, 

Und Thor und Thüren rafjeln von des Geläutes Macht. 


„Und wieder ftürmt die Glode, die Haare jträuben, 
Es will uns gar die Ohren der Klang betäuben: 
Wohin ift unjer Friede, der Nächte Schlaf? 

Was haben wir begangen, daß Gottes Zorn uns traf? 
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„Was er gebiete, Takt uns den Gral befragen, 

Das wird an jeinem Rande die Injchrift jagen.“ 

Da war es Far zu leſen an Kelchesrand: 

„Der Jungfrau jei vom Grale der Kämpfer ausgejandt. 


„Das Abenteuer ziemet dem Königsjohne. 

Ihm iſt die Magd bejchieden und ihre Krone; 

Do berg er jein Geheimnifs in tiefer Bruft; 

So joll aud) fie nicht fragen: die Neugier ftraft Verluſt.“ 


Der Yüngling Hört es freudig und wills vollbringen, 
Schon denkt er in den Stegreif den Fuß zu jchwingen: 
Da kommt herbeigeſchwommen ein Silberſchwan, 

Und zieht an goldner Ketten ein fleines Schiff heran. 


„Bringt mir zurüd, ihr Knappen, das Roſs zur Krippe! 
Mich Führt wohl diefer Vogel vorbei der Klippe, 

Vorbei dem Wellenftrudel ans jhöne Ziel.” 

So trat er in die Barke, dem Blick entihwand der Kiel. 


Nun war indes zu Kleve der Tag erjchienen, 

Bon Söller jah die Gräfin mit Trauermienen. 

Der falſche Dienftmann jpottet: „Du lockſt ihn nicht 
Mit Seufzen und mit Weinen herbei, der für dich ficht. 


„Die Seufzer, die du jchickteft, entführten Winde, 

Die Thränen trug die Melle dahin gejchwinde ; 

So werben deine Boten in aller Welt, 

Die Menge gafft und ftaunet, und nicht erjcheint der Held.“ 


Da hörte man ein Singen wie Flötenjtimmen, 

Und auf dem Waßer ſchien es einher zu ſchwimmen, 
Das Ohr beraufchen Wonnen, das Aug erjchridt 
Ungläubig vor dem Wunder, daS es doch klar erblidt. 


Dom Singeſchwan gezogen die Heine Barke, 

Da ſchläft auf jeinem Schilde der Jugendſtarke, 
Schon naht fie dem Geftade, fie Hält und gleich 

An ſchöner Augen Schimmer erwacht er freudenreid): 
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„Du bifts, du allen Wünjchen zum Ziel geichaffen, 

Dich joll ih mir gewinnen im Schmud der Waffen: 

Für dih das Kampfipiel wagen ijt Helvdenluft, 

Den Feind für dich zu jchlagen, wie ſchwillt mir hoch die Bruft! 


‚Schön jah id dic im Traume, doch gleicher fliehen 
Die Loden, vollre Stralen die Augen jchießen, 

Ein jelger Lächeln jpielet um Wang und Mund, 
Beredter lädt die Lippe zu Kujs und Minnebund.“ 


Sp neigt’ er fi der Schönen und gab dem Schwane 
Das Zeihen heimzuſchwimmen mit jeinem Sahne: 
Der trieb jhon lange wieder den Rhein hinab, 

Sein engelweiß Gefieder noch fernen Schimmer gab. 


„Wohl auf, wer mir die Jungfrau will abgewinnen! 

Der muB beherzter fechten und heißer minnen.“ 

Da kam der falſche Dienftmann, im Streit bewährt, 

Sein Wuchs hat Riejenlänge und jchredlich tönt jein Schwert. 


Und wie der Kampf entbrannte, die Funfen toben, 

Des zarten Yünglings Kühnheit muß jeder loben; 

Zwar jeheint er jet erlegen, doch wieder flingt 

Sein Stahl und trifft den Gegner, daß rothes Blut entjpringt. 


So ſchwanken Hin und wieder des Kampfs Gefchide, 

Doch immer fühner ftralen des Fürften Blide, 

Verwegen zudt er jetzo das Schwert und taucht 

In des Feindes Bruft die Spige, der feinen Beichtger braudt. 


Frohlockend Schaut die Menge den Sieg gelungen, 

Den Heldenmüthgen preifen viel taufend Zungen, 

Der Gräfin liegt zu Füßen der Königsjohn ; 

Die zieht ihn an die Lippen und beut ihm ſüßern Lohn. 


„Hier gönne mir zu fnieen, mir joll3 genügen, 

Und laß mid deinem Fuße den Goldſchuh fügen: 

Hier Stehen deine Mannen, es braudt ein Wort, 

Sp find wir Braut und Bräutigam verbunden hier und dort.“ 
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Das Wort ift gern gegeben jo liebem freier, 
Beginne denn, beginne die Hochzeitfeier! 

Girrt zärtliher ihr Flöten, Drometen rauſcht 

Und überjchallt die Küffe, die dort ein Pärchen taufcht. 


„Um eins muß id dich bitten, du meine Minne, 
Damit uns ftäts jo jelig das Leben rinne: 

Uns webt ein zarter Faden den Liebesbund, 

Ein wunderbar Geheimnijs verfiegelt mir den Mund. 


„Du ſollſt der Stunden Süße geniekend jchlürfen, 
Woher der Schwan mich brashte nicht forjchen dürfen. 
Ich kann dir nichts verweigern; doch heifch es nie, 
Denn ad), wir find. gejchieden, die Frage, thuft du fie.“ 


„Woher du famft, was fümmert e8 mich zu wihen? 

Wirſt diefer Arme Schranken du nicht entriken, 

Darf ih dem Morgen fröhlich entgegenſchaun, 

Wie früg ich wohl nad Geftern? Da kennſt du nicht die Fraun.“ 


Er fannte nit die Frauen, daß er vertraute, 

Auf Iojen Sand der Dünen fein Haus erbaute; 

Es daucht ihn unzerftörlich, er wohnte drin: 

Dat es zujammenbräcde, es fam ihm nit in Sinn. 


Bald wuchſen in dem Haufe drei Heldenjöhne: 

Wie mweidete jein Auge der Knaben Echöne! 

Sein Schwert gab er dem einen, den Edelftein 

Dem andern, gab dem dritien jein Horn von Elfenbein. 


„Du haft fie ausgeftattet mit reihen Gaben, 

An diefe Schäge fnüpft fi) das Glüd der Knaben. 
63 fann ihm nie gebrechen, der, fie bewahrt, 

Dem Eigner ift die Fülle des Reichthums aufgejpart. 


„Doch eins gebricht, das haben des Dienftmanns Kinder, 
Und die von Bauern ftammen jogar nicht minder: 

Des Vaters Namen erbet fein jung Gejchlecht, 

Der Sohn des Vaters Ehre, jonft gilt er nicht für et." — 
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„Lak ab, du willit die Zarten zu früh vermwatjen, 

Zu früh aus deinen Armen mich binnen weiſen. 

Wohin du zieljt, empfind ich nur allzugut; 

O ende nicht, mir jchaudern im Tiefiten Herz und Muth.“ 


„So joll des Vaters Herkunft der Sohn nicht fennen! 

Das Bol wird ihn verwerfen und Baftard nennen: 

Den Kleinen thus zu Liebe und ſprich einmal; 

Vergieb, vergieb der Mutter, ihr bleibt nicht andre Wahl.” — 


„Es ift gejchehen! Eilet herbei, ihr Mannen ! 

D wär das Wort vermieden! Ich muß von dannen. 
Nun jollt ihr Alles hören: mich, Kohengrin, 

Hat ber der Gral gejendet, zum Glücke wie es ſchien. 


„Das Glück ift zerbrochen, mich ruft der Vater, 
PBarzival der König, des Grals Berather: 

Einft hätten unjre Söhne fein Reich geerbt, 

Die Frage, die uns jcheidet, die hat auch fie verderbt. 


„Euch muß ich fie befehlen, die holden Kleinen, 

Und laßt nicht ungetröftet die Mutter weinen ; 

Drei Kleinode bleiben den drein zurüd, 

So lang fie die bewahren, bewahren fie das Glüd.“ 


Da kam der Schwan geihwommen auf blauer Welle, 
Noch einmal Hang das Glödlein wie Silber helle; 
Der Gräfin rief3 den Gatten nicht wieder her: 

Er ift Hinmweg gefahren, fie jah ihn nimmer mehr. 


On DI — 
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6. Otto der Schü. 


& 
Herr Homburg, dieß mir kundgethan: 
Du kamſt ſo eben erſt hier an, 

Da bog vor Einem ſich dein Knie, 

Dem wurde ſolche Ehre nie. 


„Der Burſch mir jonft gar wohl gefällt, 
Zum Schützen Hab ich ihn beftellt, 
Und weil er ftäts ins Schwarze flammt, 


. Ward ihm des Schügenfönigs Amt.“ 


Dient der als Schü am Hofe hier, 
Der unjres Landes Hoffnungszier ? 
Ihn aufzuſuchen muft ich ziehn, 
Denn groß iſt Heſſens Noth um ihn. 


So reiches Erb auf ihn erftarb, 

Dieweil er hier um Minne warb. 
Ich wüſte wohl, wonach er jchiekt: 
Eure Tochter, wenns euch nicht verdrießt. — 


„Mein Mädel Der? Nun ja doch, recht, 
Es iſt Iandgräfliches Gejchlecht. 

Heſſen für Klev, das Herzogthum: 

Ei nun, das nehm ich gar nicht krumm. 


„Schafft mir den Pfaffen gleich ins Haus; 
Wir führen einen Handſtreich aus. 
Der beßre Schütz bin ich dieß Mal: 
Mein Ländchen iſt nur klein und ſchmal.“ 


Man fand den Schützen nirgendwo, 
Weit über Berg und Thal er floh. 
Er hat den Homburg wohl geſehn: 
„Solls wieder in ein Kloſter gehn?“ 
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Das ift der jüngern Söhne Looß 
Doch Otto achtet e8 nicht groß: 
„Was ift das faule Leben nütz?“ 
Da rik er aus und ward ein Schütz. 


Doch dießmal holen fie ihn ein: 

Da marſch in die Gapell hinein ! 

Schon ſteht die Braut vor dem Altar: 
„Du bifts zufrieden doch, nicht wahr?" — 


„Herr, treibt mit mir nicht ſolchen Hohn, 
Wägt treuen Dienften befern Lohn.” — 
„Ber meinem Eid! es ift fein Spott: 
Wie ziemte der? wir ftehn vor Gott.“ 


Der Briefter traut das Paar geſchwind, 
Laut weint die Mutter um ihr Kind: 
„Nun jage, wofür hältſt du dich? 

Für Schützenkönig ſicherlich. 


„sa fehlgeſchoßen! Abgeſetzt, 
Landgraf von Heſſen biſt du jetzt. 
Ich aber traf ins Schwarze heut, 
Wenn dich die Heirat nicht gereut.“ 


—m-- — 
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18 Brienen bei Kleve. 


7. Johauna Sebus. 


Zum Andenken der ſiebzehnjährigen Schönen, Guten, aus dem Dorfe Brienen, die 
am 13. Januar 1809 bei dem Eisgange des Rheins und dem großen Bruche des 
Dammes von Eleverham, Hülfe reichend, unterging. 


Der Damm zerreißt, das Feld erbrauft, 
Die Fluten jpülen, die Fläde jauft. 


„Sch trage dich, Mutter, durch die Flut, 

Noch reicht fie nicht Hoch, ich wate gut.” — 
„Auch uns bedenke, bevrängt wir find, 

Die Hausgenofin, drei arme Kind! 

Die ſchwache Frau!. .. Du gehit davon!" — 
Sie trägt die Mutter durchs Waßer jchon. 
„Zum Bühle da rettet euch! harret derweil; 
Gleich Fehr ich zurüd, uns allen ift Heil. 

Zum Bühl ifts noch troden und wenige Schritt; 
Doch nehmt auch mir meine Ziege mit!“ 


Der Damm zerijhmilzt, das Feld erbrauft, 
Die Fluten wühlen, die Fläde jauft. 


Sie jet die Mutter auf ficheres Land; 

Schön Suschen, gleich wieder zur Flut gewandt. 
„Wohin, wohin, die Breite ſchwoll; 

Des Waßers ift hüben und drüben voll. 
Berwegen ind Tiefe willft du hinein!” — 

„Sie jollen und müßen gerettet fein.“ 


Der Damm verjhmwindet, die Welle brauft, 
Eine Meereswoge, jie ſchwankt und jauft. 
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Schön Suschen jchreitet gewohnten Steg, 
Umſtrömt auch gleitet fie nicht vom Weg, 
Erreicht den Bühl und die Nachbarin ; 

Doch der und den Kindern fein Gewinn! 


Der Damm verihmwand, ein Meer erbraufts, 
Den Heinen Hügel im Kreiß umjaufts. 


Da gähnet und wirbelt der jhäumende Schlund 
Und ziehet die Frau mit den Kindern zu Grund; 
Das Horn der Ziege erfaßt das Ein’, 

So jollten fie alle verloren jein! 

Schön Zuschen fteht noch ftrad und gut: 

Wer rettet das junge, das edelfte Blut! 

Schön Suschen fteht noch wie ein Stern, 

Doch alle Werber find alle fern. 

Rings um fie her iſt Waßerbahn, 

Kein Schifflein ſchwimmet zu ihr heran. 

Noch einmal blickt fie zum Himmel hinauf, 
Da nehmen die jchmeidhelnden Fluten fie auf. 


Kein Damm, fein Feld! nur hier und dort 
Bezeihnet ein Baum, ein Thurm den Ort. 


Bedeckt ift Alles mit Waßerſchwall; 
Doch Suschens Bild ſchwebt überall. 
Das Waßer finkt, das Land erjcheint 
Und überall wird jhön Suschen beweint. — 
Und dem jei, werd nicht fingt und jagt, 
Im Leben und Tod nicht nachgefragt! 
Goethe. 


one DI - 
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8. Siegfried der Dracentödter. 


Aus Wieland der Schmied. 
(Amelungenlied I, 89—105.) 


Dei Söhne zeugte Wate, der ältefte war ich, 
Der andere hieß Eigel, der dritte Helferich — — 


An ihm war viel verjäumet, des war er ſich bewuft, 
Sp wollt er an den Söhnen doch jchauen feine Luft; 
Die jollten alles lernen, das daucht ihm feine Schmad, 
Sich jeder Kunft befleiken, an der ihm jelber gebrach. 


Nun wuſt er wohl die Märe, daß an des Nheines Strand 
Der Schmiede Befter wäre, Mime genannt; | 

Auch Hatte Nordlands König, jein Bruder Nordian, 
Edarten den getreuen zu dieſem Meifter gethan. 


Im Kriege braudt man Waffen, zu Shut und Trußt gejellt, 
Wer die fih mag verſchaffen, das ift der befte Held: 

So dachte König Nordian, drum jandt er jeinen Sohn 

Zu Mimen in die Lehre und verhieß ihm reichlidhen Lohn, 


Wenn er dem Jungen bülfe zu feiner Meifterfchaft. 
Nun hatte bei Waten dieß Beifpiel große Kraft: 

Er jandt auch mich zu Mimen: das war dem König Tieb, 
Daß Edart da, der Treue, nicht ohne Gefährten blieb. 


Mir wurden Schwurbrüder, Eckart und ich, 

Wie wir Schon PVettern waren; von meiner Seite wich 
Der treue Knabe nimmer, er war mein fefter Schild. 
Biel mufte meine Jugend von den zwölf Gejellen wild 


Und Siegfrieven dulden. Denn oft zu Mimen fam 

Der junge Franfenfönig und Niemand war ihm gram, 
Obwohl er alle nedte und die Gejellen ſchlug. 

Mich ließ er lang in Frieden, weil es Edart nicht ertrug, 
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Wenn jeinem Nothgeftallen das kleinſte Leid geſchah: 
Mie oft an den Gejellen er ihn das rächen jah! 

Doch konnt ers einſt nicht laken in feinem Webermuth 
Mich Elfenjohn zu jchelten: da gerieth Edart in Wuth 


Und warf jeine Zange Siegfrieden hinters Ohr, 

Daß der Knabe blutete und ſchier den Sinn verlor; 
Doch fam er bald zu Kräften: mit feiner linfen Hand 
Griff er Edarten ins Haar und warf ihn in den Sand. 


Da lief ih ihm zu Hülfe und die Gejellen all, 

Mir ſparten nicht der Schläge: das war ihm eitler Schall; 
Gr zog doch bei den Haaren Edarten vor die Thür. 

Da trat aus feinem Hauje der alte Mime herfür. 


Mit ftrafenden Worten ſprach der zu Siegfried: 

„Das jchlägft du meine Burſchen, unnüser Störefried? 

Wenn fie was Nützes jchaffen läßt du fie nie in Ruh, 

Nichts ſchaffen kannſt du jelber, nur Unfug finnjt und jchaffeit du. 


„Dein Sinn ift unbändig, hier kann fih Niemand mehr 
Bor deiner Wildheit friften. Was läufjt du ftäts hierher ? 
Wir mögen wohl entrathen jo ungeftümen Gaft: 

Fürwahr du lägeſt beßer den Hundingen jo zur Laſt, 


„Die deinen Bater jhlugen, und rächteft jeinen Tod, 

Als daß du meine Leute ſchindeſt ohne Noth. 

Er ift doch nun gewachſen über Manneslänge jchier: 

Zu Felde jolt er Liegen, nicht in der Schmiede bei mir.“ 


Da ſprach mit lautem Lachen König Siegmunds Kind: 
„Da jeht ihr einmal wieder wie thöricht Greije find: 
Ich weiß e8 auswendig, das ewge, alte Lied, 
Sp oft hab ichs vernommen von dem verloffnen Fapnenfehmied 


„Sp jhmiede mir die Fahne, jo jehmiede mir das Schwert! 
Du haft e8 längft verheiken: wann wird mir das gewährt? 
Kann ih Hundings Söhne zerfloben mit der Yauit? 

Du aber joltft erproben wie ftark fie hämmert und jauit, 
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„Wird nicht das Schwert gefchmiedet in dreier Tage Frift: 

Die meine Rache fühlen, du dann der Erfte bift. 

Du fährft zu Hels Reiche, zu Siegmund kommſt du nicht, 
Sonft fönnteft du ihm jagen, ob ihm Siegfried Rache verſpricht.“ 


Da ließ nicht mit ſich herzen, Siegfried, Siegmunds Sohn: 
Er war in hohem Zorne, im Zorn ging er davon. 

Dem Meifter ward, dem alten, doc vor dem Knaben bang; 
Er mocht es nicht geftehen, er trällerte, pfiff und ſang, 


Doch Hub er an zu jchmieden und ſchlug ein gutes Schwert 
In den dreien Tagen, wohl eines Helden werth: 

Das gab er Siegfrieden und jprah: „Da nimm es hin 
Und ftrafe Hundings Söhne, daß ich dein nur iedig bin.“ 


„Erft will ich es verſuchen,“ ſprach der junge Held, 

„An diefem Amboße, ob es die Probe hält.“ 

Da that er auf das Eiſen einen ungefügen Schlag, 

Daß das Schwert zerbrodhen ihm halb zu den Füßen lag. 


„Das ift nun dein Gejchmiede,” jprad da Siegfried, 
„Mime, greiſer Pralhans, du unnützer Schmied: 

Kannſt du nichts Beßres wirken als ſolch ein gläfern Ding, 
Sp bift du zum Erſchlagen, zum Hängen jelbit zu gering.” 


Da jchritt aus der Schmiede der junge Rede ftarf. 

Das wurmte nun den Alten und zehrt’ ihm an dem Mar, 
Daß er ihn jo geiholten vor der Gejellen Schar: 

Er Hatte doch gegolten für den beften Meifter immerdar. 


Er ſetzte fi zu ſchmieden und wirkte Tag und Nacht 

An einem Schwert jo ſchneidig wie er noch feins erdacht; 

Auch war e3 ungefüge, von mächtigem Gewicht: 

Er ſprach zu Siegfrieden: „Diek Schwert zerflobft du mir nicht. 


„Es wird jhon Mühe koften, wenn es dein Arm erſchwingt.“ — 
„So will ih mur verfudhen wie der Amboß Elingt,“ 

Sprach der junge Degen und ſchwang e8, daß es pfiff: 

Da zerbrad auf dem Eijen die Klinge dicht an dem Griff. 
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„Das geht ſchon beßer,“ ſprach er, ſchrecklich war fein Ernit, 
‚Schmiedft du noch taufend Jahre, vielleicht, daß du es lernſt. 
Ich hätte Luft und würfe dir ins Geficht das Heft.“ 

„Dir ſchmieden,“ ſprach Mime, „das ift ein übles Geſchäft: 


„Es lebt fein Schmied auf Erden, dem es gelingen mag; 
Schmiede du dir jelber, ich thu feinen Schlag 

Für dich mehr auf den Amboß.“ Er ſprach: „So ift es red, 
Ich will mir jelber jehmieden, ihr Affen könnt es gar.zu ſchlecht. 


„Run will ich euch das Handwerk [ehren aus dem Grund: 

Schaut mir zu, Böhnhafen, ich wei manch jeltnen Fund. 

Da glüht Schon eine Stange in der Eſſe Glut, 

Die reicht mir her, ich fange nun an, mein Schmieden wird gut.” 


Aller Hämmer jehwerften nahm er in die Hand. 

„Achtung, daß ihr was lernet,“ rief er zornentbrannt. 

Da ſchlug er auf die Stange einen Schlag, der war nicht krank, 
Der Stein zerbarft, der Amboß in der Erde Grund verjanf; 


In Funken war zerftoben der glühen Stange Laſt, 

Zerbrochen lag die Zange, mit der er fie gefakt, 

Der Schlegel brach in Stüden nieder von dem Schaft, 

Das Haus begann zu züden von des Schmiedes kindiſcher Kraft. 


„Sp jollt ihr mir ſchmieden,“ ſprach Siegfried, „fortan: 
Morgen fomm ich wieder, und wer es da nicht fann, 

Den ſchweiß ich auf den Amboß.“ So ging er aus dem Haus: 
„D weh des Gejchmeides,“ rief unjer Meilter da aus, 


„D weh mir, immer mwehe, daß ich den Tag erlebt, 
Wo mir das Herz in Aengſten vor diefem Knaben ſchwebt. 
Nun leb ich fiebzig Jahre und drüber manden Tag, 
Und nimmer jah ich, nimmer einen fürchterlichern Schlag, 


„ALS den auf diefe Stange ein Kind hat geführt. 

Und kommt er zu Jahren, dab ihn der Big nicht rührt 
(Das jteht allein zu Hoffen), jo halte dich nur feft 

In deinen Fugen, Erde, jonft giebt jein Arm dir den Reit. 
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„Nun gönn und Godan gnädig vor jeinem Ingrimm Ruh, 
Und werd ich jein nicht ledig, ich weiß nicht was ich thu.“ 
So ſprach der greife Meifter in jeines Herzens Noth: 

Er jann das Kind zu tödten, da fand ex jelber den Tod. 


Derweil zu feiner Mutter ging Siegfried der Held. 

Da ward er wohl empfangen: fie jah nichts auf der Welt 
So gern als jeine Augen. Sie bot ihm lautern Tranf 
Und hieß ihn nieder fiten; des jagt’ ihr der Junge Dant. 


„Sch komme nur zu fragen ob ich recht vernahm, 

Daß Siegmund, meine Vaters, Schwert euch überfam? 

Mich dünkt, ich hörte jagen, er gabs in eure Hand, 

Als er von Godans Neide den Tod und den Unfieg fand.“ — 


„Wohl haft du recht vernommen, e& brad an Godans Sper: 
Bon Godan ift fie fommen, die gute Waffe hehr. 

Als er bei Signes Hochzeit fie in die Eiche ſtieß, 

Heraus zog fie Siegmund, fein Andrer vermochte dieß. 


„Die Godan hat verliehen zerging an Godans Sraft; 

Er mochte wohl beneiden des Helden Siegerichaft. 

Mir blieben nur die Stüde; doch Siegmund jprah im Tod, 

Durch Helm und Panzer züde damit ein Held noch Wunden roth.” 


„Sp gebt mir her die Splitter,“ fiel ihr Siegfried ein, 

„Und ſchlagen fie noch Wunden, laßt mich den Helden jein. 

Hier ift ein Echmied, heißt Mime, ein Stümper jeiner Kunft, 
Jedennoch joll ers jchmieden; vielleicht geräths dur Godans Gunft.“ 


Da gab fie ihm die Stüden und ſprach: „Du bift es werth 

Und wiße, Dir bejtimmte Siegmund im Tod das Schwert.“ 

Am Morgen ging der Junge wo er den Alten fand. 

Er ſprach: „Ich laß euch Ieben, voraus zwar iſt mir befannt, 


„Daß ihr den Schlag nicht könnet, den ich euch geftern wies 
Und bei ſchwerer Buße mir nachzuſchlagen hieß; 

Doh wenn ihr in drei Tagen mir ein gutes Schwert 

‘us diejen Stüden jchmiedet, jo wird euch Gnade gewährt. 
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„gerbricht e8 aber wieder, fo ift e8 euer Tod: 

Mit euch ſchon allzulange Hab ich meine Noth.“ 

Und Mime ſprach, der Alte: „Nun fage, junger Held, 

Was denkt du zu beginnen, wenn ich das Schwert dir hergeftellt?“ 


„Siegmunds Tod zu rächen,“ verſetzte Siegfried. 

Und wieder ſprach Mime, der ſchlaue Waffenſchmied: 

„Und brauchſt du einen Harniſch nicht auch zu der Fahrt? 
Nicht Helm und Eiſenhoſen? einen, Schild der dich bewahrt 


„Vor Schwertern und vor Speren? Nie 309 wohl in den Krieg 
Ein Held, der das nicht hatte und auch fein Roſs beſtieg.“ 
Da jprad) der junge Degen: „Das mag von Nuten jein, 

Und willft du mir es jchmieden, jo jag ich dazu nicht Nein; 


„Das aber jollft du wißen: Wo man zum Streite fommt, 
Da fann ein Mann nichts haben, was ihm jo ficher frommt 
US ein Herz im Bufen; hat er dazu ein Schwert, 

Das Andre wird ihm Alles wohl in den Kauf noch bejchert.“ 


Da ſprach der gute Meifter: „Was dir zu haben Noth 
Will ich dir Alles ſchmieden: du ſollſt nicht in den Tod 
Mit einem Schwerte rennen. Nur fehlt es an der Glut; 
Willſt du mir Kohlen brennen, jo ſchür ich das Feuer gut 


„Und wirke dir in Kurzem das blanke Nüftgeräth. 
63 getrauen meine Knechte fich weder früh noch jpät, 
Wie jehr. e8 fehlt an Holze, jo tief in meinen Wald: 
Er jei der Ungeheuer und der Drachen Aufenthalt, 


„Und was fie jonft noch fabeln. Das wirft du wohl nicht jcheun: 
Du ringft mit den Wölfen und bändigft die Leun.“ 
Da ſprach der junge Siegfried: „Co macht man Kindern Graus: 
Ich fälle dir die Bäume und brenne Kohlen daraus; 


„Nur her mit dem Geräthe. Das gab man ihm jofort, 
Auch lehrt' ihn Mime finden im tiefen Wald den Ort, 

Wo er holzen mög und Kohlen brennen aus dem Holz. 
Zu Walde fuhr da Siegfried, der junge Weljunge ftolz. 


26 Xanten. 


Dod Mime war zum Walde gegangen früh am Tag, 

Wo brütend über Schägen fein Bruder Fafner lag. 

Das war ein grimmer Drache, der nährte fih von Blut; 
Beftehen mochte Niemand des grimmen Lindwurmes Wuth. 


Zu Fafnern jprah da Mime: „Einen Knaben jend ich heut 

Zu diejes Waldes Tiefen, der ift jehr ungejcheut 

Und ſchafft mir eitel Aengfte; den tödte jo du millft: 

Mir ift lieb, wenn du den Hunger an dem fredhen Unholde ſtillſt.“ 


Da ſprach jein Bruder Fafner: „Schon gut; er fommt doch bald? 
Es ift jegt gar jo einjam bier in dem tiefen Wald: 

Ich jehe gerne Leute bei mir aud) dann und wann: 

So allein ifts zum Verſchmachten für den Menjchenfreund in dem Tann.“ 


„zu Mittag wird er kommen.“ — „Das ift mir herzlich lieb. 
Er ift zu Tiſch gebeten, ich wünſche nur, er blieb’ 

Auch nicht jo lange außen: mir wird das Falten ſchwer; 
"Das Mal verjchieb ih ungern: jend ihn ja zeitig hieher.“ 


„Sei deshalb außer Sorgen, ich geh und jchie ihn dir. 

Mich heute zu beſuchen verjprad der Knabe mir: 

Dann fonımt er in der frühe, das bin ich jchon gewohnt.“ 

„Sp hoff ih nur,“ ſprach Fafner, „daß es der Mühe verlohnt." — 


Noch ftand die Sonne niedrig, da fuhr zum grünen Wald 
Siegfried der junge: wie fröhlich ward er bald, 

Als er im lichten Scheine die Bäume grünen jah: 

Bor Freuden wollt er jpringen, nicht wuft er wie ihm geſchah. 


Er begann ein Lied zu fingen: nad jangs der Widerhall: 

Da ſchuf ein Iuftig Ringen der ftarfen Stimme Schall. 

Bald freut’ ihn mehr zu Iaufchen des Bächleins munterm Gang, 
Bald wie ein wonnig Rauſchen durch alle Läuber ſich ſchwang. 


Bon abertaufend Stimmen der Wald erfüllet war, 

Von Blüten jummten Immen zu Blüten immerdar; 
Bald Mdlerflügeljchläge, bald Eleiner Vögel Lied, 

Bald Reh im Laube rafchelnd, bald Waßervögel im Ried. 
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Hier ging ein Rudel Hirſche; Zwanzigender ftolz 
Wieſen den Hinden die Wege durd das Holz; 

Dort ſchoß ein milder Eber auf jeiner Jagd vorbei, 
Hier falzten Auerhähne, dort Freifte Herrlich der Weih. 


Wie leuchtend durch die Grüne die Morgenjonne jchien, 
Siegfried der fühne jprang wie ein Thor dahın: 
Er hatte nie die Wunder der Wildnijs gefannt: 
Bald an dem Orte ftund er, dahin ihn Mime gejandt. 


Vor einem hohlen Berge Hub er zu holzen an: 

Die Streihe mwiderhallten weithin im tiefen Tann. 

Er ſchwang die Art jo mächtig, dab auf den dritten Schlag 
Eine königliche Eiche die Krone jenfend erlag. 


Auch muften fih ihm neigen der ſüßen Linden viel, 

Mit dichtbelaubten Zweigen die Ejche niederfiel. 

Die Fichten und die Tannen huldigten ihm aud:, 

Du .willft den Wald ausreuten, ift das wohl Förſters Gebrauch? 


Darunter macht’ er Feuer: erſt ftieg der Rauch empor, 

Dann ſchlug ungeheuer die Glut zum Himmelsthor; 

Noch ſchwang er eine Buche darauf mit ftarfem Arm: 

Den Wanen und den Aſen ward in den Himmelswelten warm. 


Da ſetzt' er fich zu raften und jah die Funken ſprühn, 
Die heißen Glieder kühlend unter der Linde grün. 
Dann nahm er alle Speife, die er mitgebradht, 

Genug für fieben Tage, jo hatte Mime gedadt : 


Den ganzen Wochenvorrath, den aß er auf ein Mal 

Auf einem grünen Hügel: noch ſchien die Koft ihm ſchmal. 
Dann griff er zu dem Schlaude und trank den fühlen Wein: 
Bald go& er mit Behagen den Iekten Tropfen hinein. 


Da drang ihm durch die Glieder Gefühl der Kraft und Luft: 
Er wuſte ſich gewaltiger als er ſich je gemuft. 

Da ſprach er: „Abenteuer, und fommt ihr noch nicht bald? 
Ihr jeid Doch allzutheuer in diefem verrufnen Wald. 


28 Xanten. 


„Es ift ein rechter Jammer, wie wunderlos die Welt: 
Wie joll fi da erweiſen in jeiner Kraft ein Held? 
Thurſen, Bergriejen, die fieht man gar nicht mehr: 

O führ doch aus der Wildnijs ein rechtes Scheuſal daher, 


„Daß ich erproben fönnte, ob wohl mein Arm jo ftart 
Als einen? Welfung ziemet; mid dünkt, ich jpüre Mart 
Genug in den Gebeinen, auch ſchwillt mir jo der Muth, 
Daß mir nit bangen jollte vor aller Ungethüme Wuth.“ 


Nun kam zur jelben Stunde Fafner der grimme Wurm 
Aus des Berges Schlunde; er ſchoß daher im Sturm, 

Die Beute zu verſchlingen lechzt' ihm jchon der Gaum: 
Da fuhr der junge Degen empor aus jeinem Heldentraum. 


Er jah den Drachen fliegen und ſprach: „Wie bin ich froh! 
Wie ich es eben wünjchte, es fügt ſich völlig jo: 

Nun kann ich mich verſuchen.“ Hin lief der Rede gut 

Und riß die mächtge Buche hervor aus des Feuerd Glut. 


Seine Kraft war jonder Gleichen: er Fief den Lindwurm an 
Und ſchlug ihm in die Weichen, dak weit ericholl der Tann. 

Da jprühte Gift und Geifer des wilden Draden Schlund; 

Und wieder jchlug ihn Siegfried: da ward ihm Heldenftärfe fund. 


Nun wandte fi) der Drache, er ringelte den Schweif 

Und zudte nad dem Yüngling mit ſchnell entrolltem Reif; 
Der aber jprang zurüde und ſchlug ihm auf das Haupt 
Mit dem Feuerbrande: da war er Einnes beraubt 


Und ftöhnte furchtbar brülfend die Lebensgeifter aus, 

Den Wald mit Schreden füllend und alles Wild mit Graus. 
Noch fielen ſchnelle Schläge herab von Siegfried: Hand: 

Da war der Wurm gejtorben, jein letter Seufzer entjandt. 


Die Art ergriff da Siegfried und that jo grimmen Schlag, 
Daß glei das Haupt des Wurmes ihm zu den Füßen lag. 
Die rothen Blutftröme jammelten fi zum See; 

Dem jungen Helden wurde von jeinen Arbeiten weh. 
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Noch gönnt’ er fich nicht Ruhe: in des Draden Bruft er brad 

Und forjchte da dem Herzen des Ungethümes nad). 

Da verbrannt er fi die Finger, e8 war zum Glühen heiß; 

Nun that er, was ein Jeder thut, wenn er den Grund auch nicht weiß: 


Er ftedte fie zu fühlen geſchwind in jeinen Mund; 

Da ward dem ftolzen Knaben jeltjame Märe fund: 

Drei Nachtigallen ſchlugen auf dem Lindenaft, 

Und Alles, was fie jangen, das galt dem herrlichen Gaft. R 


Da war ihm als verftünd er der Vögel Liederjchall ; 

Nun hört was ihm gejungen die erfte Nachtigall: 

‚Wenn er im Blute badete, der junge Degen werth, 

Kein Eifen je ihm jchadete, ihn verwundete fein Schwert “ 


Die zweite fang: „Der Yüngling ift nun reich genug, 

Der Hort ward jein eigen, als er den Draden jchlug, 

Auf dem im hohlen Berge der arge Tafner lag. 

Einen Schatz jo unerjchöpflich bejchten wohl nimmer der Tag.“ 


Alsbald begann die dritte: „Nun räch es jeine Hand 

An Mimen, der ihn böslich zu Fafnern gejandt. 

Denn des Draden Bruder ift der weife Schmied: 

Und joll er3 nicht entgelten, der Meifter, der ihn verrieth, 


„Sp rät no an ihm jelber Mime des Bruder Mord.” 
Das Alles hörte Siegfried, ihm entging nit ein Wort. 
Nicht lang blieb unentſchloßen der theure Degen gut, 

Ab riß er feine Kleider und warf fih raſch in die Flut. 


AS er fich gebadet dem rothen Blut entjchwang, 

Da begehrt? er nicht des Hortes, von dem der Vogel jang, 

Er begehrte nur zu rächen König Siegmunds Tod. 

Und wieder jang der Vogel vom Hort; er ſprach: „Was hab ich Noth 


„Des Golds im Drachenbette? Lachen müften Hell 

Hundings ftolge Söhne, wollte minder jchnell 

Ein Königsjohn um Rache werben, denn um Gold: 

Vergä ich jo des Vaters, da wär ich jo Echägen allzuhold. 
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„Noch ift er ungerocdhen: was jchaff ich hier im Wal ? 

Mir that doch nichts zu Leide der Drachen Ungeftalt; 

Auch Hab ich noch zu rügen Mimes Berrath.“ 

Da rannt er aus dem Walde und war der Schmiede jchon genaht, 


Als Eckart ihn erjchaute, der immer Treue pflag. 

Da warnt’ er feinen Meifter: „Euer jüngfter Tag 

St, wähn id, nun gelommen, wenn ihr nicht eilends flieht: 
Da rennt ſchon aus dem Walde der junge Rede Siegfried, 


„Und trägt das Haupt des Draden in feiner ftarfen Hand: 
Er ſchlägt uns all zu Tode, fliehn wir nicht unverwandt. 
Wir find hier unjer Zwölfe, doc ift er jo im Zorn, 

Und kämen ihrer Hundert, die wären alle verlorn.“ 


Da Tiefen die Gefellen und bargen fih im Wald. 

Aber Mime wollte nicht fliehen: „Sch bin jo alt: 

Soll ih mich vor dem Knaben verfriehen in den Tann, 
Der faum zwölf Jahre zähle? Gar übel ftänd es mir an.“ 


Da warf fih ihm zu Füßen Edart, um jein Knie 

Die treuen Arme jchlingend: „lieh, guter Meifter, flieh: 
MWenn Siegfried dich erjchauet, ich weiß, es iſt dein Tod.” 
„Steh auf, ih will nichts hören,“ das war des Meifters Gebot. 


Da trat ſchon in die Thüre der fürchterliche Gaft. 

Und Mime ſprach: „Du trugeſt heut ſchwerer Arbeit Laſt: 
Dafür wird dir am Abend willfommner Kohn bejchert: 

Ich fand noch alte Kohlen und jchmiedete Siegmunds Schwert. 


„Willſt du mit Hundings Söhnen nun ziehn in den Streit, 
So hab ih Helm und Harniſch ſchon auch Für dich bereit, 
Dazu die Eijenhofen, den feften Schild zugleich: 

Sie waren Ortniten beftimmt, dem Herrn in Oftenreid. 


„Nimm au aus meinem Stalle das alferbefte Roſs, 

Das mit gewaltigen Schenkeln wohl je ein Held umſchloß; 

Das ſoll dich immer tragen, wenn du zum Kampfe jprengft: 
Grani ift jein Name, von Brunhilds Stuten fiel der Hengft.“ 
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Da gab dem Helden Mime die Eifenhofen hin: 

Die jhnallt’ er um die Beine, wohl Heideten fie ihn; 

Dann reicht’ er ihm den Harniſch: der warf jo lichten Schein; 
Siegfried ftülpt’ ihn über und fuhr mit der Bruft hinein. 


Da bot ihm der Meifter des Helmes lautern Glanz; 
Den ſchwang er fih zu Häupten und ftand gerüjtet ganz. 
Nun gab ihm aud der Alte den ftahlharten Schild; 
Doch immer ſchwieg Siegfried und blickte fürchterlich wild. 


Jetzt blieb ihm noch zu geben Siegmunds gutes Schwert; 
„Erſt will ich e8 verſuchen,“ jpradh der Degen werth: 

Er ſchwang es in den Lüften und bot jo ſcharfen Gruß 
Dem guten Amboße, da er zerjpellte bis zum Fuß. 


Nicht zerbrach die Klinge, die ungejchartet blieb: 

„Das Schwert ift wohl gerathen, das zeigte diejer Hieb,“ 
Sprach der junge Degen, „darum jo mweih ich ein, 
Schähern und BVerräthern ein furchtbarer Feind zu jein. 


„Schwer jollen Siegmund: Mörder empfinden jeine Wuth 
Und ſchwer, wen je gelüftet nad feines Sohnes Blut: 

Du Mime, Fafners Bruder, bift hier der Erfte gleich.“ 

Da ſchwang auf den Meifter feine Hand den tödlichen Streid. 


Mime der alte erichlagen lag da aud: 

Er gab in Edarts Hände den letzten Lebenshaud. 
Dem wollte Niemand folgen, wie gut er immer rieth; 
Wie oft daS werthen Helden ein frühes Ende bejchied! 


— — 
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9. Siegfried und Brunhild. 


Aus Wittih Mielands Sohn. 


(Amelungenlied I, 414—421.) 


Si: ritten eine Strede, dann hielt der Meifter gut, 

Nicht länger mocdht er bergen den Groll in jeinem Muth: 
Er wandte fi zu Heimen und ſprach: „Womit ermweijt 
Dein Mund nun, daß du älter als ich und Herdegen jeift? 


„Es geht dir an die Ehre, wenn du es nicht bewährt.“ 
„Die Sorg ift überflüßig, wie du jogleich erfährft,“ 
Sprad Heime der junge; „doch reit dein Rojs nur zu, 
Wir traben jachte weiter, jo meld ich Alles in Ruh. 


„Du warft noch ungeboren, als id) das Weltlicht jah; 

Rah meines Vaters Stuten Studas hieß ich da. 

Nichts Lieber wuft auf Erden mein Vater Adelger: 

Bon den Fohlen, die fie warfen, fam all der Reichthum ihm her. — 


Biel ift in deutjhen Zungen von Brunhild der Maid 
Gejagt und gejungen, wie fühn fie war im Streit. 

Sie ging von Haupt zu Füßen gehüllt in blanfen Stahl: 
Da führte fie Godan in feiner Schildmädchen Zahl. 


Walküren reiten bewehrt dur Luft und Meer, 

Auf kühnen Wolkenroſſen ftürmen fie einher, 

Licht ftralt von ihren Spießen und Funken jprühn aus Nacht, 
Wenn fie die Helden kieſen, die blutgen Opfer der Schlacht. 


Bon den Mähnen ihrer NRofje befruchtend träufelt Thau, 
Doch oft zerſchmettern Schloßen die Hoffnung der Au: 

- So weben fie Geſchicke und ihre Spule raujcht 
Verborgen jedem Blide, von feinem Ohre belauſcht. 
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Ver aber Godans Mädchen im Grimm der Schlacht gefällt, 
Dem füjst fie die Wangen und ſchön erliegt der Held. 

Ste führt ihn gen Walhalla zu hoher Väter Schar, 

Sie reiht mit Holdem Gruße den Meth im Becher ihm dar. 


As Godan Brunhilden zur Kriegsnorne for, 

Da that fie es an Kühnheit den Schweitern all zuvor, 

Sie fuhr unerjättlih von Krieg daher zu Krieg 

Und Königreidhe zitterten, wenn fie das Schlachtroſs bejtieg. 


Ihr ftand am Friefenmeere die Burg, die Segard hiek, 
Wo fie auf fetten Marſchen ihre Stuten weiden ließ, 

Die wie die Vögel flogen, vater- und mutterhalb 

Aus edelm Stamm gezogen, weiß, grau, braun oder falb, 


Doc ſtäts von einer Farbe. Da jah man auch die Zucht 
Der muntern Fohlen grajen, berühmter Roſſe Frucht, 
Dazwischen muthge Hengſte, beides ſchön und groß, 

Zu allem abgerichtet, ſchnell wie der Habicht im Stoß. 


Brunhildens Stuten pflegte mein Vater Adelger, 

Mit Roſſen umzugehen verftand fein Mann wie er. — 
Nie einen Hengft bejchreiten wollte die jtolze Maid 

Eh fie für König Gunther der fühne Siegfried gefreit. 


Das jhuf meinem Vater herrlichen Gewinn: 

Er Hatte jo gedungen mit der Königin; 

Was männlichen Geſchlechtes von ihren Stuten fiel, 

Das jollt ihm angehören. Brunhilden daucht es nicht viel; 


Doch konnt e8 ihm genügen, er ward ein reicher Mann. 
Hei! was er Tonnen Goldes für manden Hengit gewann! 
Ein ganzer Hort alleine fam in der Friejen Land 

Durch Brunhilds Lieblingsftute, die Dija wurde genannt. 


Der erfte von den Hengften, der ihr von Godans Roſs, 
Dem achtgehuften SIeipner, auf Segard entjproß, 
Denn oft beſuchte Hnifar die ſchlachtenfrohe Magd, 
War Grani der wilde: der wurde Mimen zugejagt 
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Für Fafner, feinen Bruder. Ihr hörtet vom dem Schmied, 

Der Siegfried den jchnellen in den Wald bejchied, 

Wo brütend über Schägen der giftge Drade lag: 

Da gewann der Held den Grani und den Hort mit einem Schlag. — 


In meinen erften Tagen hört ih von Roſſen nur, 
Bon Stuten und von Fohlen, das war mir Muttermilch; 
Noch lief umher der Knabe im groben Röckchen von Zwilch, 


Da war mein erftes Lallen: Gebt mir ein Pferd, ein Pferd! 
Doch erft nad) manchen Jahren ward mir der Wunſch gewährt. 
Ein Heupferd unterdeffen zum Spotte gab man mir, 

Wie fie im Graje hüpfen; doch an dem winzigen Thier 


Hatt ic) meine Freude: es fprang, ich ſprang ihm nad 
In Sätzen, glüdli war e8, daß mir fein Bein zerbrad). 
Und zu Brunhildens Küche hüpfte mein grünes Roſs; 
Ich eilt ihm nachzuhüpfen durch all den dienenden Troſs. 


Da war es unterm Heerde verſchwunden auf ein Mal; 
Do Hört ich es noch zirpen. Nun blieb mir feine Wahl: 
Ich nahm ein langes Eijen, das auf dem Boden lag, 
Mit dem der Küchenjunge das Feuer zu ſchüren pflag, 


Und ſcharrte meine Grille damit aus dem Berfted. 

Doch wie ich wieder aufftand, da ftieß ich, wel ein Schred: 
Zwei Töpfe um, die Brühe floß weithin durch das Haus. 

Da begann der Koch zu zürnen, zum Sclage holt er ſchon aus. 


Als plöglich durch ein Wunder feine Nahe fich verichob: 
Es konnte mich nicht treffen die Hand, die fich erhob. 
Die Wunder hatte Godan gewirkt, der ftarfe Gott, 
Brunhilden zu beftrafen für ihren frevelnden Spott. 


Helmgünther hieß ein König, dem Godan Sieg beichied, 

Und Agnar ein andrer, den lang das Kriegsglück mied. 

Doch jetzo Half ihm Brunhild wider Godans Macht, 
Helmgünther fiel bezwungen und Agnar fiegt’ in der Schlacht. 
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Das lie nicht ungerodhen Godan an feiner Magd, 

Dem er den Sieg verheißen, daß fie dem Sieg verjagt. 
Da jollte fie nicht länger Walküre fein: 

Das Look ward ihr beichieden, das allen Frauen gemein, 


Eines Mannes Bett zu theilen und fein Geheiß zu thun. 
Sie ſprach: „Du magjt gebieten; doch hier gelob ih nun, 
Mih Keinem zu vermählen, der Furcht empfinden kann, 
Ja lieber wollt ich fterben als daß er würde mein Mann.“ 


Da ftieß ihr Allvater den Schlafvorn ins Haupt. 

In voller Waffenrüftung ſank fie madhtberaubt 

Dahin zu tiefem Schlafe. Und Alles jchlief mit ihr, 

63 jchlief was Odem holte auf Segard, Menſch oder Thier. 


Die Küh im Stalle bogen die Knie und nidten ein, 

Die Jagdhunde ftredten ſich auf ihr Nagebein, 

Die Tauben auf den Binnen, die Fliegen an der Wand, 
Die hatten alle Sinne zum ſüßen Schlummer gewandt. 


Da ward e8 in der Küchen auch ftill um mich her, 

Das Teuer auf dem Heerde fladerte nicht mehr, 

Der Bratenwender feierte, der Braten hört! am Spieß 
Zu brutzeln auf, die Rechte der Koch ermüdet finfen lieh, 


Die mich zerbleuen jollte; ich jelber lag und jchlief: 

Der uns befallen hatte, der Schlaf war feft und tief. 

Die Zeit ftand till auf Segard, der Tag war wie die Nacht, 
Der Morgen wie der Abend, fie wurden jchlafend verbracht. 


Doch draußen gingen Wochen dahin und Monden gar, 
Aus Meonden wurden Jahre, wir jchliefen immerdar. 
Und Niemand fonnt und weden: dazu gehörte Muth, 
Denn um das Schloß geſchlagen war eine webende Glut, 


Die auf und nieder wallte und Niemand ließ heran. 
Doch Allvater hatte den Ausſpruch gethan: 

Wer dur das Teuer reite zu Brunhildens Saal 

Und ihr den Harniſch löſe, der jei ihr Herr und Gemahl. 
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Viel Königsjühne famen dahın von Zeit zu Zeit, 

Die alle freien wollten die föniglide Maid; 

Doch als fie Segard jahen von Webeglut umloht, 

Da ſcheuten ihre Pferde und Mander fiel in den Tod, 


Godans Zauberfeuer befing die Veſte dicht, 

Doh um die Marftälle draußen brannt es nicht, 

Noch wo mein Vater wohnte; auch fiel er nicht in Schlaf. 
Wohl war es ihm empfindlid, als mein Berluft ihn betraf. 


Da ward aus jeinem Stalle Grani, Sleipners Sproß, 
Verfauft an Fafners Bruder, das windjchnelle Roſs; 

Bon dem empfing es Siegfried, als er den Schmied erſchlug: 
Davon ift viel gejungen, ich übergeh es mit Fug. 


Noch zornig aus der Schmiede ritt der Degen gut, 

Er verhing dem Roſſe Zügel und Zaum im wilden Muth, 
Es durfte mit ihm rennen wohin e8 ihm gefiel: 

Da war die liebe Heimat jeines Laufes erftes Ziel. 


Es trug den Unverzagten Brundildens Burg jo nah, 

Daß er das Zauberfeuer um Segard weben jah 

Und auf dem Thurm bewegungslos das Königsbanner ftehn. 
Der Drahentödter konnte der Vögel Stimmen verftehn. 


Da Hang es in den Lüften wie Nachtigallenichlag : 

„Run lodert funfzig Jahre die Glut und einen Tag; 
Der fie Löjcht ift nahe. Wer zu Brunhildens Saal 
Durch Webelohe reitet, der wird ihr Herr und Gemahl.“ 


Der theure Degen hörte was ihm der Vogel jang: 

Doch wie er durch die Flammen den wilden Grani zwang, 
Da war e8 eine Schildburg, beglänzt von Sonnenidein: 
Die Schilde hoben willig fih auf und ließen ihn ein. 


Da fand er in der Veſte die allertieffte Ruh, 

Die Sonne ſchien vom Himmel, doch Alles jchlief noch zu. 
Die braunen Jagdhunde Ichnüffelten im Traum, 

Die Schlagtauben hatten das Köpfchen unter den Flaum 
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Des Flügels verborgen, und als er fam ins Haus, 

Da ſtreckte noch die Rechte der Koch nach mir aus, 

No ſaß die Magd als rupfe fie an dem jchwarzen Huhn, 
Noch ſchien der Küchenjunge die ſchwere Arbeit zu thun. 


Und in den Kammern neigten die Häupter ſchlummerſchwer 
Der Truchſeß und die Schenken und der Diener zahllos Heer. 
Die Fliegen an den Wänden jchliefen ſüßen Schlaf, 

Und wie er weiter eilte jchlief Alles feit, was er traf. 


Und rings blieb es ftille, fein Lüftchen regte fich, 

Er hörte feinen Athem: das daucht ihn wunderlich. 
Nun fam er zu dem Saale: da jchlief im Waffenkleid 
Ein Mann jo voll gerüftet als käm er eben vom Streit. 


Dem band er von dem Haupte den Helm: da wars ein Weib: 
Wie angewachjen fugte der Stahl dem jchönen Leib. 

Ihn aufzuſchlitzen dacht er mit klugem Schwertesſchwang: 

Vom Haupt bis ganz hernieder und an den Armen entlang 


Zerſchnitt der Held die Rüſtung und ritzte nicht die Haut; 
Dann ſchält er aus dem Eiſen die wonnigliche Braut. 
Sie war jo ſchön geſchaffen, o Wunder, Glied für Glied: 
Da muſte fie erweden mit einem Kuſſe Siegfried. 


Der Kuſs war ergangen, fie jchlug die Augen auf: 
Mit Staunen lehnte Siegfried auf jeines Schwerte Knauf. 
Er jah die blauen Augen und ſenkte Bli in Blid. 
Sie frug: „Das Godan fügte, hat fich erfüllt das Geſchick? 


„Kam hieher der fühne Siegfried, Siegmund: Sohn? 

Viel in der Grüne der Wurm der Haide ſchon? 

Dur Webeglut zu reiten, wer hatte jonft die Macht?“ 

Gr ſprach: „Es ift ein Weljung, der diejes Werk hat vollbradjt.” 


Da erhob,fih von dem Pfühle die ſchöne Königin 

Und jehritt an Siegfrieds Seite durch die Gemächer Hin. 
Der Truchſeß und die Schenken, der Diener zahllos Heer 
Erftanden aus dem Schlafe und Leben ward um fie ber. 
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Da regten wiederfäuend die Kühe jih im Stall, 

Die Yagdhunde jprangen empor mit lautem Schall, 

Die Fliegen von den Wänden jummten durch den Raum, 
Die Taube zog das Köpfchen hervor aus wärmendem Flaum. 


Die Magd rupfte weiter an ihrem ſchwarzen Huhn, 
Der Küchenjunge eilte die Arbeit zu thun. 

Das Teuer flammte wieder, jo ward an jeinem Ort 
Der Bratenwender munter, der Braten brußelte fort. 


Doch auch der Küchenmeifter, der vor dem Heerde lag, 

Eritand in feinem Zorne und gab mir einen Schlag. 

Da Hub ih an zu weinen und lief aus dem Haus; 

Doch vergaß ich nicht des Heupferds, das nahm ich mit mir hinaus. 


Schluchzend und heulend fam ich vor das Thor 

Zu meines Vaters Wohnung. Der jprang erftaunt hervor: 
War ich e8, der Knabe, der ihm entlaufen ift? 

Run hatt er funfzig Winter den fleinen Studas vermifit. 


Die Mutter jagt’, ic wär es, faum mochte Zweifel jein: 

„Und bift du’s, jo bewähr es: wo warft du? jag uns fein.” — 
„Ich war in Brunhilds Küche, da ſchlug mich der Koch, 

Werl ih mein Heimchen holte; ich aber holt es mir doch.“ — 


„Hat dich der Koch geichlagen? das räch ich, wart, er ſoll“ — 
Da liefen aus dem Schloße die Leute Freudenvoll. 

Er frug: „Was ift geichehen, daß ihr jo lärmt und tobt?“ 
Da hie es: „Brunhild wurde dem fühnen Siegfried verlobt. * 


Kaum wollten ihn erkennen die Leute, die er frug, 

Denn er war alt geworden, doch glich er Zug um Zug 
„Dem Schaffner Brunhildens, der bei den Ställen wohnt.“ 
Sie waren jung geblieben, von all den Furchen verjchont, 


Die das Alter gerne in Stirn und Wange gräbt. 

Er ſprach: „Erft wird mir deutlich, welh Wunder wir erlebt; 
Die in der Veſte jchliefen, ich hielt euch all für todt, 

Und freute mich der Fügung, daß ich nicht theilte die Noth. 
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„Hätt ih nun mit gejhlafen! jo wär ich jung wie ihr. 

Doch tröftet mich der Knabe, der mit dem Heimchen hier: 

Zu Brunhilds Küche hüpft’ er ihm nad vor mandem Jahr ; 
Er ſoll mir Heimen heiken, der Springinsfeld, immerdar.” 


Nicht Länger hieß ih Studas; mir war es anfangs leid; 
Doch aus dem Heimen wurde ein Heime mit der Zeit: 
Da ließ ich mirs gefallen, der Name jagt mir zu. 
Hab ich dir num bewiejen, daß ich älter bin als du?" — 
fi. 8. 


i 


10. Meiſter Gruppello. 


* Düſſeldorf am Rheine lebt 

Ein Bildner hoher Meiſterkunſt; 
Sein Werk und eigne Weiſe hebt 
Ihn bald in ſeines Fürſten Gunſt. 
Und auf der Stände hoch Geheiß 
Gießt er das Reiterbild in Erz 

Des edeln Fürſten, dem ſo heiß 

Und voller Ehrſucht ſchlägt ſein Herz. 


Da ſteht das Bild nun aufgericht't 

Auf ſchöngeviertem Marktes Plan, 

Und Kurfürſt Johann Wilhelm ſpricht 
Aus allen Zügen freundlich an. 

Umgeben von der Höflingsſchar 

Steht vor dem Bild der Fürſt und ſtaunt, 
Und reicht die Hand dem Künftler dar, 
Preift ihn und dankt ihm mohlgelaunt. 
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Doch daS verdrießt die Schranzen all; 
Dem neuen Günſtling, ſchlicht und fed, 
Pereiten emfig fie den Fall 

Und treffen auf den zarten Fleck. 

Sie tadeln dieß, belächeln das, 

Am Pferd beionders, Hier und dort, 

Und weiß man aud nicht eben was, 

Der Kurfürft merkt doh Mien und Wort. 


Und jpricht zum Meifter Gabriel: 

„Man tadelt dieß und das am Wert, 

Ich jag dirs frei und ohne Hehl.“ 
Gruppello jagt: „Mirs gerne merf.* 

Und um das Reiterbild alsbald 

Zieht weit er eine Planfenwand; 

Draus wirbelt Rau, der Hammer jhallt 
Geführt von mancher nervgen Hand. 


Und als ein Mond vorüber war, 

Der Hammer ruht, die Plante fällt — 
Der Fürft kommt mit der Schranzen Schar: 
Die findt nun Alles wohl beftellt. 

Der Künftler drauf zum Fürften ſpricht: 


„Ich ſchlug dem Pferd nicht Bug noch Huf. 


Ein Gußbild Leidt jolhd Schlagen nidt — 
Ich ſchlug nur auf der Tadler Ruf.“ 
W. Smets. 


— — — 
— 
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11. Der Kidjtelbe. 


Hin Ritter Hatt einen jungen Knecht, 

So jhön als wär er von Engelsgejchlecht 

Und gebräh ihm nichts als die Flügel. 

Er reicht’ ihm die Trenje, beftieg er das Roſs, 

Und fehrt’ er zurüd in jein väterlih Schloß, 

So hob er ihn froh aus dem Bügel. 

Auch dient’ er ihm immer bejonnen und flug 

Und erwarb ihm im Frieden der Ehren genug 
Und den Sieg in jeglicher Fehde. 


Einft ritt er mit ihm an des Rheines Geftad; 

Schon ftand er am Ufer, o wehe, da naht 

Sein Gegner mit ſtarkem Geleite. 

„Schon find wir gefangen, o großer Verdruß! 

Der Feind uns im Rüden, und vor uns der Fluß; 

Wir ſuchten wohl jonft noch das Weite,” 

Da flüftert der Knappe: „Herr, fürchte dich Hein: 

Ich weiß in der Nähe die Yurt durch den Ahein 
Und führe dich ſicher hinüber.“ 


‚ Wie unbewuft ihm die Furt hier war, 
Doch folgt’ er dem Knecht und entging der Bi 
Er fam hinüber geborgen. 
Der Feind ftand fluchend am andern — 
„Wer hörte noch je von der Furt, die er fand! 
Hinweg, wir mögen wohl ſorgen, 
Denn der ihm zu Hülfe nun kam in der Noth, 
Der Beelzebub war es, der Aſtaroth, 

Der Fürſt der hölliſchen Scharen.“ 


Nicht lang, jo erkrankte des Ritters Gemahl, 
Die Aerzte verzweifelten alle zumal, 
Denn Rath und Hülfe war theuer. 
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„Wer Löwenmilch brächte, fie würde noch heil; 

Dod hier in den Landen, wo wäre fie feil!“ 

Das hörte des Ritters Getreuer, 

Da ſprach er: „Gebieter, ich hole fie gern!“ 

Und fieh, in der Stunde noch bracht er dem Herrn 
Der Mil ein volles Gefäße. 


Die Burgfrau trank, da fehrt’ ihr die Kraft: 
„Wer hat mir die föftliche Labe verjchafft ?“ 

Das hat mein Knecht, der getreue. 

Doc jage, wo nahmft du fie her jo jchnell? 

Keine Stunde verging: jo befenne, Geſell, 

Daß mich dein Dienft nicht gereue. 

„sn Arabiens Bergen, da wuſt ich das Hohl, 

Wo die Lömwin lag: ich melfte fie wohl, 
-Und gab ihr dann wieder die MWelfe.“ 


Da entjegt fi) der Ritter: „Wer bift denn du? 
Das geht mit geheurlihen Dingen nicht zu; 
Ich war des bisher unberichtet.” — 
„Ah Herr, dem forjche du weiter nicht nach, 
Und laß dir genügen, daß nichts dir gebrach 
Seit ih hier mich zu Dienften verpflichtet. 
Ich bin ein Geift von der lichtern Art, 
Und habe dir immer die Treue bewahrt, 

Die ich dir aus Liebe gewidmet. 


„Sch diene dir, weil du getreu bift und gut; 
Und dein Haus gedeiht, dir mehrt fi das Gut 
Und die Habe jeitvem ich hier mwalte.“ 
Da ſprach der Gebieter: „DO dürft ich dir traun! 
Doch nimmer bezwing ih im Herzen das Graun, 
Wenn ich hier, mein Geift, dich behalte. 
Doch fordre, ich zahle dir jeglichen Sold: 
Nie hat fih auf Erden jo treu und jo hold 

Ein Menſch noch erwiefen den Menjchen.” — 
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„Run darf ich nicht bleiben, du ſpracheſt das Wort, 

Dir graue vor mir, und muß ich denn fort, 

Fünf Mark nur beding ich zu Lohne. 

Damit ftift ih ein Glöckchen, daß, wenn es erſchallt, 

Zurecht fih finde der Wandrer im Wald 

Und das Bol hier traulicher wohne. 

Man laß es auch weihen an Gottes Altar: 

Es wird nicht zeripringen : jo wirft du gewahr, 
Kein Ungläubiger hat e8 gejtiftet.* 


Sp jhwand er dem Ritter zu himmliſchen Höhn: 

Nie dient’ ihm nun wieder ein Knappe jo ſchön, 

Drum blieb ihm ein Stadel im Herzen. 

Im Hofe jo oft er fein Röfslein beftieg, 

Und wenn ihm im Felde verfagte der Sieg, 

Sp mocht er den Knecht noch verjcämerzen ; 

Doch ſcholl ihm das Glöckchen wie Engelsgejang 

Und mahnt’ an der goldenen Stimme Klang, 
Da wuchs ihm die Seele vor Sehnſucht. 


— m — 


12. Der Schmied von Solingen. 


Fu Solingen ſprach ein Schmied bei jedem Bajonette, 

Das jeinem Fleiß geriet: ad), daß der Fritz es hätte! 
Wenn er die Zeitung las von jeinem Kieblingshelden, 

Da ſchien ihm ſchlecht der Spaß, nicht lauter Sieg zu melden. 
Einft aber hatt es fich viel anders zugetragen: 

Da hiek es, Wriederich fer bei Kollin gejchlagen. 


Der Schmied betroffen rief: „Hier muß geholfen werden, 
Sonft geht die Sache ſchief!“ Und rik den Schurz zur Erden. 


44 Kl. Altenberg. 


Ihm waren Weib und Kind wohl auch ans Herz gewachſen, 


Doc lief er Hin gejchwind zu Friedrichs Heer in Sachſen. 
Und eh man fichs verjah begann die Schlacht zu tojen: 
Mit Seidlitz ſchlug er: da bei Roſsbach die Franzoſen. 


Das daucht' ihn nicht genug, viel jchlimmre Feinde dräuten. 


Gr Tieß nicht ab und ſchlug mit Zieten noch bei Leuthen. 
Da ging es herrlich her: zu ganzen Bataillonen 

Ergab fih Dejtreihs Heer mit Fahnen und Kanonen. 

Und jomit wär vollbracht, gedadht er, meine Sendung: 

63 nimmt nad joldder Schlacht von jelber andre Wendung. 


Mit Urlaub kehrt’ er um für Weib und Kind zu forgen, 
Und hämmerte ſich krumm vom Abend-oft zum Morgen. 


Der Krieg ging feinen Gang, man jehlug noch viele Schlachten, 


Die oft ihm angst und bang in feiner Seele machten. 
Als endlich Friede war, Fri, rief er, laß dich küſſen! 
Ih hätte dir fürwahr jonft wieder helfen müßen. 


X — 


13. Das Ave Marin. 


Don einem Ritter jollt ihr hören, 

Der weder fromm noch gläubig war, 

Mit Raufen, Spielen, Fluden, Schwören 

Vertrieb er wohl das halbe Jahr. 

Er betete nicht laut nicht leije; 

Er ſprach nur in gewohnter Weije: 
Gegrüßt jeift du Maria! 


Im Taumel raufchender Vergnügen 

Gedacht er nicht was Gott gefällt, 

Und jchlürfte mit begiergen Zügen 

Die kurze Süßigfeit der Welt. 

ie Ihlimm auch jeine Sitten waren, 

Doch half ihm oftmals aus Gefahren: 
Gegrüßt jeift du Maria! 
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Bald hatt er mit noch braunem Scheitel 

Sich jatt geliebt, gezecht, gebirjcht, 

Daß alle irdjchen Freuden eitel, 

Erkannte jest jein Herz zerknirſcht. 

Er dachte hehrer Gottesminne 

Und ſprach Hinfort mit tieferm Sinne: 
Gegrüßt jeift du Maria! 


Und angeweht vom Geift der Süßen 

Erwählt' ex die gemwifire Bahn; 

Schon pocht' er, ſchwere Schuld zu büßen, 

Am AUltenberger Klofter an. 

Ein Bruder öffnet ihm die Pforte, 

Da ſpricht er jeufzend nur die Worte: 
Gegrüßt jeift du Maria! 


Gekleidet war er und gejchoren, 

Man gab ihm einen Lehrer bei; 

Doch war der Unterricht verloren, 

Er lernte feine Litanei. 

Auch ſchien ihn Strafe nicht zu jchmerzen, 

Er jprad nur aus bewegtem Herzen: 
Gegrüßt jeift du Maria! 


So jeltfjam trieb ers bi zu Ende; 

Schon blidt’ er in das offne Grat, 

Da wollt er feine Segensjpende, 

Wies Beicht und lebte Delung ab. 

Doc als jein Herz begann zu brechen, 

Da hörte man ihn jelig jprechen :: 
Gegrüßt ſeiſt du Maria! 


Nun find gejprengt die Erdenbande, 

Die Brüder jenkten fronım ihn: ein, 

Sieh, aus des Hügels friihem Sande 

Sproß eine Lilie weiß und rein. 

Und auf den lichten Blütenblättern 

Las man in goldenjhönen Lettern: 
Gegrüßt jeift du Maria! 
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Und gäb eud nun ein heilger Engel 

Zu Schauen dur der Erde Grund, 

So jäht ihr wie der Lilienftengel 

Entjprießt des Bruders feufhen Mund. 

Dann miedet ihr vergebens Sagen, 

Und ſprächt wie er auf eitle Fragen: 
Gegrüßt jeift du Maria! 


14. Die Eichelſaat. 


WÜ. waren die Mönche zu Dünmwald fo Hug! 
Sie juhten in den Briefen und fanden genug: 

In alter Pergamente gebräunter Schrift 

Laſen fie von mander blöfenden Trift. 


Sie zeigten auch dem Junfer zu Schlebuſch eins 
Im krauſen Stile guten Klofterlateins: 

Des Klofters jeien, wie da gejchrieben ftand, 
Wohl Hundert Morgen von des Junkers Land. 


Das begriff der jchlichte biedre Junker ſchwer: 
Was er bejeßen von Urvätern her, 

Worauf er geerntet jo lang und jo viel, 

Wie der Ader plöglich dem Klofter verfiel. 


Der Prior brachte den Handel vor Gericht; 
Da wuſten fi die Scheffen zu rathen nicht. 
Der Schultheiß dingte jo manche Tagefahrt: 
Der Verwicklung wurde fein Ende gewahrt. 


Zulegi der Junker übeln Muth gewann, 

Als ihm die Mönche drohten mit Acht und mit Banın. 
Man jhürt’ ihm von der Kanzel die Hölle jo heiß: 
Er dacht, ich will bezahlen das Lügengeſchmeiß, 
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„Wohlan, ich biete die Hand zum Frieden dar, 
Ihr jollt befigen was niemals euer war; 

Doch weil ich ungezwungen euch Abſtand that, 
So fei mir bewilligt noch eine letzte Saat.“ 


Da Ihmunzelten die Brüder und jchlugen ein. 
Den Vergleich verbrieften die Scheffen fein, 
Ihn beftärkten beide mit heiligem Schwur; 
Jedweder zufrieden dann nad Hauje fuhr. 


Das mwährte von Weihnachten bis Hagelzeit: 

Da pflegen die Gläubgen noch jet weit und breit 
Mit Kreuz und Fahne die Telder zu umgehn, 
Den Himmel um Gedeihen der Saaten zu flehn. 


Als fie nun kamen an das "ftreitige Feld, 

Das im Herbft der Junker zulegt bejtellt, 

Wohl Haben die Mönche neugierig hinge ſchaut, 
Was doh auf ihrem Ader für Frucht jet gebaut? 


„Zartgrüne Blättchen, buchtig ausgeſchweift — 

Mas ifts, das der Ernte hier entgegenreift? 

Es ift nicht Korn no Weizen — o Schmad), in der That! 
Wie find wir betrogen, es iſt Eiheljaat! 


„Uns wird fein Zahn mehr fehmerzen, wenn man fie mäht: 
Ein Fuchs iſt der Junker, das jehn wir jetzt zu jpät. 

Was Hilft uns, zu verjähreien den häßlichen Streich? 

Zu deutlich redet der unjelge Vergleich.“ — 


Aber luſtig wuchſen die Eichen empor, 

Bald fnallte dort im Grünen des Junkers Rohr, 
Noch jah er zur Lohe ſchälen manden Schaft, 

Er trank fih noch Stärkung aus braunem Eichelſaft. 


ALS aber weiter ftürmte die Zeit im Saus, 
Die Wipfel jchauten über das Klofterhaus, 
Da jahn fie grüne Gräber, wo längft in Ruh 
Abt und Prior jchliefen und die Mönche dazu. 
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Und höher hob fich, der jtolze Eichenforſt; 

Und als die graue Rinde verfruftend borft, 

Da jhüttelten die Kronen ihr herbſtlich Laub 
Auf des Klofters Mauern in Schutt und Staub. 


— — — 


15. St. Materus Erweckung. 


Mel. Dich Maternus zu begrüßen. 


Sarb Matern der Segenslehrer, 
Der Kölns erſter Biſchof war; 

Um den eifrigen Bekehrer 

Meint der Gläubgen ſchwache Schar; 
Wer jo nun das Werf vollenden, 
Des er mit gemweihten Händen : 
Sich befliken immerdar? 


Zu St. Peter fuhren Boten 
Rommärts ohne Raft und Ruh, 
Denn ihm hat der Herr geboten, 
Meine Lämmer weide du! 

„Mel ein Leid uns hat betroffen, 
Uns geziemts auf dich zu hoffen, 
Wie zu helfen, jchaue zu.“ 


Als St. Peter Hört die Kunde, 

Por den Boten jpricht der Pabſt: 

„Roh, Matern, tft nicht die Stunde, 

Daß du dich mit Ruhe labſt. 

Noch nicht kann ich dein entbehren, 
Noch der Frommen Zahl zu mehren 

Fordr ich, daß du Sorge habſt. 
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„Siget wieder auf die Pferde, 
Diefen Stab will ich euch leihn, 
Schlagt damit die heilge Erde, 
Wo da ruhet jein Gebein: 
Heiket ihn bei meinem Stabe, 
Auferjtanden aus dem Grabe, 
Noch ein Kämpfer Gottes fein.“ 


Schnell die Boten ritten wieder 
Heimwärts in das jchöne Land; 
Wo da ruhten jeine Glieder 
Schlugen fie den leichten Sand: 
Da geihah ein ſichtlich Wunder, 
Daß Maternus ein Gefunder 
Neugeboren auferftand. 


Lag Maternus in der Bahre 
Vierzig Tage fahl und bleich, 
Sollt er jegt noch vierzig Jahre 
Blühend mehren Gottes Reich, 
Mit St. Petri Stabe jchalten, 
Drei Bisthümer zu verwalten, 


Tungern, Trier und Köln zugleich. 


Jenes blieb ihm unvergeßen, 
Wenn ihm die im Sinne lag, 
Allen dreien las er Meilen, 
Allen drein an einem Tag: 
Nah dem Tode ſolch ein Leben 
Mög auch uns St. Peter geben, 
Der des heilgen Biſchofs pflag. 


— = ſ 
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16. Die heilige Urfula. 


Mionetus in Engelland 

War König mächtig jehr, 2 
Sein Tochter, Urjula genannt, 
Der Jungfrauſchaft ein Ehr. 

Weil fie mit Chrifti Blut erfauft 
Und nad des Höchſten Will getauft, 
Hat fie fih ihm vermählt allein 
In Keujchheit ftäts zu dienen rein. 


Sieh da, eins heidniſchen Königs Sohn, 
Nah Urfula Stand jein Sinn, 

ragt, ob fie wollte jeinen Thron 

Als jeine Königin? 

Verhiek ihr Land und wilde See, 

Sehr große Schäge zu der Eh; 

Sonft wollt er ftreiten mit Gefahr 

Um ihre jhöne Jugend Elar. 


Als Vionetus dieß erhört, 
Bekümmert er fich hart, 

Sein Reich wollt halten ungejtört 
Bon Heiden böjer Art, 

Dazu fein Tochter romm und ſchön 
Wollt er dem Mann nicht zugeftchn ; 
Jedoch des Fürften Drohwort groß 
Dem Herzen fein gab harten Stoß. 


Urjula in ihr Zimmer trat, 
Ausgoß vor Gott ihr Herz, 

Sid in des Höchſten Willen gab 
Ohn Trauern und ohn Schmerz: 
An einen Schlaf fie fiel zur Hand, 
Alsbald ihr Gott ein Engel jandt: 
Derjelbig bracht ihr gute Mär, 
Was Gott der Herr von ihr begehr. 
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Nachdem fie wohl war unterricht't 
Durch engeliiche Lehr, 

Von Stund zu ihrem Vater ſpricht 
Mit fröhlicher Gebär: 

„Sei nicht betrübt, Gott ift mit uns, 
Bor ihm befteht fein Macht noch Kunft, 
Kein Menſch mag je verlaßen fein, 
Der nur auf ihn vertraut allein. 


„Sch will den Züngling nehmen an, 
Doch unter dem Beding, 

Daß du jamt meinem Bräutigam 
Verſchaffeſt mir geſchwind 

Zehn fürſtliche Jungfräulein zart, 
Dazu eilftauſend guter Art, 

Adlig, jung, ſchön und tugendreich, 
Zu Gottes Ehr im Himmelreich. 


„Dazu eilf Schiff gar wohl verſehn 
Mit Rüſtung allerhand, 

Daß wir drei Jahr von dannen ziehn 
So fern in fremde Land, 

Und unſrer Keuſchheit heilgen Preis 
Erhalten rein durch dieſe Reif 

Dem Bräutigam im Himmelsthron, 
Herrn Jeſu Chriſt, Mariä Sohn.“ 


Da nun der König dieß verſtund 
Ward er von Herzen froh, 

Der Heiden Botſchaft in der Stund 
Sprach unverzaget zu: 

‚Will euer Fürft mein Tochter han, 
So joll er fich erft taufen lahn, 
Und geben Yungfraun edler Art 
Und Schiffe zu der großen Fahrt.“ 


Die edle Botſchaft Abſchied nahm 
Wohl zu derſelben Weil, 

Zu ihres Königs Sohne kam 
Geſchwind in aller Eil. 
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Da hielt man Spiel und Freudenfeft, 
Der junge Fürft erkennen läßt, 
Er jet bereit ein Chrift zu jein 
Und fi gar bald zu ftellen ein. 


Eilend die Könge gleicher Hand 
Die eilf Schiff faufen ein, 
Erkieſen auch durch ihre Land 

‚ Die Zahl der Jungfräulein; 

Da ſchauet man viel junges Blut 
An Ehr und Abel treiflich gut: 
Sie eilen nun in wenig Tag 
Der neuen Königin ſchon nad. 


St. Urjula fie froh umfangt, 

Die edeln Gejpielen gut, 

Dem lieben Gott von Herzen dankt, 
Für all dieß keuſche Blut, 

Zeigt ihnen ihr Vorhaben an, 

Gab allen auch recht zu verftahn, 
Was zu der Seligfeit gehör, 

Damit fie nie die Sünde jtör. 


Sie nahmen all den Glauben an 

Und liebten Keuſchheit jehr, 

Das Vaterland auch gern verlahn 

Und gaben ſich aufs Meer. 

Da ſchifften fie ſich Fröhlich Hin 

Zu juchen geiftlihen Gewinn; 

Jetzt fommt ein Wind von Gottes Hand, 
Der jeßt fie an ein fremdes Land. 


Den Rheinftrom fie da ohne Schad 
Auffuhren ſicherlich, 

Bis Hin nach Köln zur heilgen Stadt: 

O Köln, des freue did! 

Zu Urfula da ein Engel ſchon 

Sagt: „Reijet fort und fommt gen Rom, 
Verrichtet eure Andacht dort, 

Kehrt wieder dann zu diejem Ort.“ 
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Des andern Tags am Morgen fruh, 
Sprach fie jo gnadenreidh : 

„Was mir verkündet in der Ruh, 
Das höret an zugleich: 

Wir ziehn gen Rom und wieder her 
Nach Gottes Will und Engelölehr: 
Für Alles wird uns dann der Lohn, 
Zungfräulichkeit und Marterfron.“ 


Da hört man von den Jungfraun ſchön 
Dankjagung und groß Lob, 

Daß Gott fie wollt zu ſich erhöhn 
Durh Noth und Martertod. 

Gen Bafel jchifften auf dem Fluß, 

Und gingen weiter dann zu Fuß, 

Bis daß fie famen in die Stadt, 

Da Petrus jeinen Sit noch hat. 


Als fie ihr Andacht da verricht't 
In jungfräulicher Still, 
Sie haben ſich zurück gericht't 
Gen Köln nach Gottes Will; 
Von Hunnen da mit Schwert und Pfeil 
Getödtet ſind zu ihrem Heil, 
Darum ſie jetzt mit Engeln rein 
Hell ſingen, jubilieren fein. 
Ratholiſches Airchenlied. 
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17. St. Cordula. 


Ar die eilftaufend Yungfraun mwerth 
Erlagen vor der Hunnen Schwert, 
Im Schrecken flüchtete ſich eine, 

Das war eine ſtolze Magd ſo reine, 
Mit Namen Cordula genannt, 

Die Schönſte weit ob allem Land. 
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Berborgen bis zur Morgenftunde 

Lag fie in eines Schiffes Grunde; 
Dod wie fie dort in Aengſten lag, 
Da jah fie zwiſchen Naht und Tag 
Der Schweftern Seelen aufwärts ftreben, 
Sich höher, immer höher heben. 

Nun that fi) auf des Himmels Thor 
Und heilge Engel flogen hervor, 

Die frönten die Seelen allzugleich 

Und führten fie zu Gottes Neich 

Mit großen Treuden und mit Eange. 
Fürwahr, hier hab ich allzulange 
Gelegen, rief die ſchöne Magd, 

Zu lang der Himmelsluft entfagt. 
Gott aller Welten König hehr, 

Mich reuet meine Sünde jehr, 

Hilf, Lieber Jeſus, Hilf mir hin 

Zu deines Himmelreihs Gewinn. 

Jh will mid Etzels Schwertern ftellen, 
Freudig folgen meinen Gefellen, 

Nicht fürchten Schuß, Stich oder Schlag, 
Sp ich deine Huld erwerben mag. 
Mer joll fih nicht der Welt begeben, 
Dort ewiglich bei dir zu Ieben! 

Da ging St. Cordula ans Land 

Und ward erſchlagen allzuhand ; 

Nicht ferne war es von dem Rhein, 
Mo fie erlitt des Todes Bein. 

Alſo erwarb die reine Maid 

Des nächſten Tags die Scligfeit, 

Da ihre Gejellen waren geftorben, 

Die vor ihr Gottes Neich erworben. 


Nun Hört, was auf denjelben Tag, 
Da Cordula dem Schwert erlag, 
Dem Hunnenkönige geſchah, 

Welch entjegliches Geſicht er jah: 
Dem Könige ließ Gott erjcheinen, 
Dazu dem ganzen Heer der Seinen, 
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Bei offnen Augen jo groß ein Heer, 
Daß er jchändlich jonder Gegenwehr, 
Sp war der Schred in ihn gefahren, 
Bon Köln entfloh mit feinen Scharen. 
Uach Meier ©. Hagens Ueimchronik. 
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18. St. Reinold. 


Santt Reinold als Einſiedler war 
Der Andacht wohl ergeben, 
Vergeben hatt er ganz und gar 
Des Ritters Luft und Leben. 

Er ſucht ſich jeine Walftatt aus 
Bei Köln, der Stadt am Rheine, 
Dajelbit zu baun ein Gotteshaus, 
Das wünſcht er noch alleine. 


Der Bau war all jein Augenmerf, 

Er treibt e8 unermüdlich, 

Bollendet will er jehn das Werk, 
Sodann nur fterben friedlich. 

Schon fieht er wie der Bogen ſpringt, 
Der Chor an rechter Stelle; 

Und wenn des Thurmes Kunft gelingt 
Iſt fertig die Gapelle. 


Vom Bauen ift VBerdruß nicht weit, 
Herr Reinold muß es büßen; 

Die Knechte waren arge Leut, 

Die leben ihren Lüften ; 

Der alte Ritter ſich ihm regt 

Ob diefem faulen Wejen, 

Treulih mit Fäuften er fie jchlägt, 
Schilt fie mit frommen Reden. 
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„Wenn ihr zum Bau verdroßen ſeid, 
Die Hand in Schooß wollt legen, 
Mit Schwätzen bringen hin die Zeit, 
Den Leib in Wolluft pflegen, 

So jeid ihr ſchlimme Knechte wohl 
Bor Gott und aller Augen, 

Die man zur Arbeit zwingen ſoll, 
Dar fie zum Frommen taugen.“ 


So treibt er3 fürder Tag und Nadt, 
Streng haltend auf dem Rechte, 

Bor Sonnenaufgang ift er wach, 
Treibt an die faulen Knechte. 

Kaum daß er ſich gedulden fann, 
Das Gotteshaus zu ſchauen, 

Da will er fürder beten dann, 

Sein Grab fich jelber bauen. 


Indes die Knechte Halten Rath, 
Wie fie ihn möchten faßen, 
Bereden ſich zu ſchlimmer That, 
Weil fie jein Strafen haßen. 
Faulheit vor Allem in der Welt 
Sit wohl die ärgfte Sünde; 
Der Böſe feft den faulen hält, 
Die alte Tück entzündet. 


Neinold, der redlich ihnen traut, 
Kam wieder da gegangen, 

Beginnen die zu murren laut; 

So jollt es nun anfangen: 

Sie warfen nad ihm mandes Stüd, 
Furchtſam ihn zu umflammern, 

Bis endlich da er fällt zurüd, 
Schlagen fie ihn mit Kammern. 


Als todt nun auf dem Boden lag 
Der fromme Herr im Blute, 

Da fliehn fie wie vom Donnerjchlag 
Verrückt in wildem Muthe. 
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Bauern des Weges fanden ihn, 
Die ihn jogleih erfannten; 
Erſchrocken Inien fie bei ihm him, 
Für ihn zu Gott fih wandten. 


Prachtvoll ward er beftattet dann 
Mit Singen und Geläute, 

Die Fahne weht dem Zug voran 
Der jhmwarzen Trauerleute. 

Und in der ſchönen Fahne war 
Auf buntem Schmudgefilde, 

In ſchwarzer Farbe, brennend Elar, 
Roſs Baiard abgebildet. 


Panzer und Harniſch ziert den Sarg, 
Den Helmbuſch ſieht man wehen 
Am Steine, der den Helden barg, 
Glöcklein und Stab daneben, 
Und nun, wo er erjchlagen war, 
Auf diejer jelben Stelle, 
Ward nun errichtet ein Altar; 
Man zeigt noch die Gapelle. 
Fr. Schlegel. 


19. Biſchof Anno. 


Ss. Anno, Biſchof Kölns, wo denfft du hin? 
Willſt du der heilgen Stadt ihr Recht entziehn? 


„Sie hats verwirkt,“ jo ſprach der ftrenge Mann, 
„Ich Ttumpf’ es, daß es nicht mehr fchaden kann. 


„Das Horn der Kuh iſt allzu ſpitz und ſcharf, 
Die übern Zaun den eignen Herren warf. 
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„Mit Müh erftand ich von dem ſchweren Fall: 
Gebunden fteht fie jest in meinem Stall. 


„Ein edles Roſs bezwingt Gebiß und Zaum, 
Wie es fih bäumt und knirſcht und fprigt den Schaum 


„Ich Salz der Erde, jollt ich werden dumm? 
Den Baum, der feine Frucht trägt, hau ich um.“ 


Sp ſprach der Biſchof und in Knechtsgeſtalt 
Gehordt ihm Köln dur Furcht und durch Gewalt. 


Doch als er fiech ward und zu fterben fam, 
Ein heilger Engel jeine Seele nahm, 


Führt’ ihn in einen königlichen Saal, 
Bon Berl und Gold die Wände nirgend fahl. 


Da war Gejang und mwonnigliches Spiel 
Und aller Himmelsfreuden überpiel, 


Biſchöfe jaken da in vollen Reihn, 
Und jedem jchien vom Haupt der Heilgenſchein. 


Da ſaß mit Petri Stabe St. Matern, 
Der Yünger des Apoſtels unjer Herrn. 


Un Severin jah Kunibert empor 
Und Hildebold, den Kaiſer Karl erfor. 


Bei Biihof Bruno, König Heinrichs Sohn, 
Empfing St. Heribert den Himmelslohn.. 


St. Annos Vorfahr Herman ſaß zuletzt, 
Und neben ihm ein Stuhl war unbejett. 


Wie freute ih St. Anno, das zu jehn! 
Er jah den Stuhl zu feiner Ehre ftehn. 
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Wie gerne ſäß' er bei der felgen Schar! 
Den lieben Stuhl ergriff’ er gern fürwahr; 


Dazu nicht gönnten ihm die Fürften Fug, 
Weil vor der Bruft er einen Tleden trug. 


Auf ftand der Herren Einer, hieß Arnald; 
Als Biſchof Hatt er einft zu Worms Gemalt. 


Der nahm St. Anno freundlich bei der Hand, 
Beifeit mit ſüßer Ned er ihn beitand: 


„Mann Gottes, tröfte dich, und mike nun 
Noch diefen garftgen Fleck hinweg zu thun: 


„Hürwahr, dir ift der ewge Stuhl bereit, 
Willkommen bift du uns in furzer Zeit; 


„Doch Hier verbleiben jetzo fannjt du nicht: 
Dir zeigte Chriftus darum diek Geficht, 


„Damit du jähft, wie lauter und wie rein 
Ein Herz, da3 er hier dulde, mühe fein. 


„Geh und bedenke deiner Seele Heil: 
Welch Herrlich Leben wird dir bald zu Theil!“ 


Das fiel dem Biſchof Anno ſchwer aufs Herz, 
Daß er fich jollte wenden Erdenwärts. 


Nicht um die Welt, wenn man ihn nicht verftieh, 
Entjagt’ er jet dem jhönen Paradies. 


AS aus dem Schlaf St. Anno war erwadt, 
Was ihm zu thun blieb, hatt er bald erdadt. 


Den Kölnern ſchenkt' er wieder jeine Huld, 
Und ſprach fie los von ſchwerer Sünde Schuld. 
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Er gab ihr Recht der Heilgen Stadt zurüd 


Und mehrt’ es noch um mandes wichtige Stüd. 


Da war der ſchwarze Fleck hinweggethan 
Und wie ein Goloftern fuhr er himmelan. 


20. Der Rölner Dom. 


Levor zum Dom ihr Steine findet, 
Bevor das Fundament verſchwindet, 
Euch Schwätzern rühm ichs ins Geſicht, 
Soll mir ein Bach die Stadt begießen, 
Gefaßt in Marmelſteine ſchießen.“ 

Nun höret, was der Andre ſpricht: 


„Bevor ihr finden mögt die Quelle, 
Bevor ihr leiten mögt die Welle 

Die Straßen hin, in Stein gefaßt, 
Soll ftehn vollendet was ich baue, 

Soll ſchwimmen in des Himmels Blaue 
Des Domes Schiff und Doppelmaft. 


„Erit dann, wie unter Moſes Stabe, 
Wird euch des reichften Quelles Labe 
Entjpringen aus dem Münfterflur; 
Der Quell entftrömet nur den Händen, 
So diejen Gottesbau vollenden; 


Ihr fennt den Meilter, hört den Schwur!“ 


Auf feinem Steine ſteht der Meifter, 
Die Seinen ruft er, ftellt und weiſt er, 
Das Pergament in feiter Hand; 

Auf jpringt der Erde Teljenfammer, 


Der Meipel Elingt, e8 tönt der Hammer, 


Lebendig wird das weite Land. 
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Er jenkt das Kreuz im Grunde nieder: 
As Säulenwand erjteht es wieder, 

Das lebenreiche Samenkorn ; 

Das Kleeblatt quillt aus feinem Schooße, 
Die Lilie fteigt, es flammt die Roſe 

Aus jeinem unerſchöpften Born. 


Die Säulenäft im Dach vermoben, 
Wie eine Bruft im Schmerz gehoben, 
Gen Himmel athmend, fteigt der Chor; 
Wie mit Gefang hinangeſchwungen, 
Wie im Gebet erjtarrte Zungen 

Stehn taujend Blumenthürm empor. 


Schon bliden dur) de8 Domes Bäume 
Des Himmels Tichtgemalte. Räume, 
Die ewge Morgenröthe ſchon: 

Du darfit die Königin der Frauen 
Im Seraphinenkranze ſchauen, 

An ihrer Bruſt den ewgen Sohn. 


Derweil zerquält der andre Meiſter 
Vergebens forſchend ſeine Geiſter, 

Die Stirne drückt der ſchwarze Wahn: 
Er pocht am Hügel, in den Tiefen, 
Doch alle Nixen, Elbe ſchliefen: 
Drum hebe mit dem Höchſten an! 


Und endlich ſprengt des Hauſes Jammer 
Des Stolzes lang gehaltne Klammer: 
„Geh Hin, o Weib, ich beuge mich.“ 


Sie wirft, der Schweiter Knie umjchlingend, 


In bleihem Gram die Hände ringend 
Zu der Beglüdten Füßen fih: 


„sch weiß, dir hält er nichts verborgen: 
In feine höchiten, tiefften Sorgen 

Hat dich der Meifter eingeweiht; 

Sein Name tönt im Pjalmenruhme, 
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Er baut ihn auf im Heiligthume: 
Nun Schweſter übt Barmherzigkeit.“ 


Sie ſprach: „Mein Glüd will Glüd nur jehen; 
Gejchehe mir was mag geichehen ! 

Heb, Schweiter, Knie und Augen hell: 

Der Stein, auf dem er einft geflanden 

Das Pergament in jeinen Handen, 


Im Flur des Thurmes, det den Quell." — 


Und laum hat Jener Kund empfangen, 

So kommt er ftolz zum Dom gegangen: 
„Heran! hier ift der Mofesftabl" 

Er ſchwingt den Hammer, bricht die Schwelle, 
Und luſtig ſpringt die reihe Quelle 

Hervor aus ihrem Marmorgrab. 


Des Domes Meifter naht im Grimme, 
Er fingt mit feierlicher Stimme, 

In feiner Hand das Pergament: 

„sch leg euch, Thürm, in Zauberbande! 
Hinunter Duell, verdürft im Sande!“ 
Sp fang der Meifter und verſchwand. 


Erloſchen find des Himmels Kerzen, 

Es jtarren zwei gebrochne Herzen 

Die Thürme noch vom Kölner Dom: 
Doch mögt ihr Nachts geruhig Laufchen, 
So hört ihr dumpf die Tiefe raufcher 
Und Geifter hadern in dem Strom. 


a. f. Sollen. 
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21. Ioft vom Bühl. 


Men Gott mit den Apofteln einft zu Gerichte figt 
Und i in der Angftitunde die Seele Trübjal ſchwitzt, 

Wenn meiner Sünden Schale dann tief und tiefer jchwebt, 
Was werf ich in die andre, daß jene wieder ſich hebt?“ 


So dacht in Köln ein Kaufherr mit Namen Joft vom Bühl, 
Der jorgenvoll ſich wälzte bei Nacht auf ſeidnem Prühl. 
‚Die Sünden“, ſchloß er endlich, „find ſchwer, die ich beging; 
Doch großer Ankerfteine Gewicht iſt auch nicht gering.“ 


Da ging er hin und kaufte ein Schiff am andern Tag, 
Das mit den gröften Quadern gefüllt im Hafen lag. 
Die Steine waren mächtig, wie man in Bell fie bricht 
Dder Niedermendig, fie fielen‘ ſchwer ins Gewicht. 


Die wurden gleich auf Karren gefrahnt, und mander Gaul 
Davor gejpannt — die zogen ihm aber allzufaul. 

Er ließ noch Vorſpann nehmen: da gings vom Fleck zulett. 
„Wohin denn nun? wo werden die Blöcke niedergejegt?“ 


„Bor St. Apofteln Kirche,“ rief er den Schürgern zu, 

„Da ladet ab und wendet hieher zurüd im Nu; 

Ihr müßt noch öfter fahren, jonft Ieert ihr nicht das Schiff.“ 
Sp thaten denn die Kärrner, fie tanzten gern wie er pfiff. ° 


Da lagen nun die Blöde vor St. Apofteln-Stift: 

Die Knönche ftehn verwundert, der Dechant aber trifft 

Den Kaufmann auf dem Plate, der juft die Kärrner lohnt. 
„Was joll ung,“ frug er diefen, „ein Geſchenk jo ungewohnt?“ 


Er ſprach: „Ihr bauet wieder einmal, das bleibt nicht aus, 
Dann braucht ihr ſolche Steine zum Fundament des Baus.“ — 
„Wir bauen bald,“ ſprach Jener, „hier jeht ihr jhon den Ni, 
Da kommen ſolche Quadern uns jehr gelegen gewiſs; 
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„Doc das Geſchenk befremdet uns jehr, das ihr uns madt, 
Hier werden ſolche Gaben gar jelten dargebradt: 

Was hat euch nur bewogen?" Er jpradh: „hr wüſtets gern; 
Doh das ift mein Geheimnijs, darauf verzichtet ihr Herrn. 


„Roc hab ich einen Serupel, den löſt ihr mir vielleidt: 

Seht, dieje Bruchſteine find von Gewicht nicht leicht. 

Ihr dient den Apofteln und wißt, wie ftarf fie find: 

Hebt Einer jolden Stein wohl, wenn er es ernftlih beginnt?‘ — 


„Das iſt den Gottesboten,“ ſprach Jener, „Kinderipiel; 
Die ganze Kirchen heben, der Heilgen gibt es viel. 

Die tragen fie mit Thürmen und Zinnen auf der Hand 
Und werden nimmer müde; das iſt hier allen befanni.“ 


Da Sprachen auch die Knönde: „So ift es, ficherlich.“ 
„Der Auskunft,” ſprach der Kaufherr, „von Herzen freu ich mid. 
Verbaut nur bald die Steine, zum Lohn begehr ih nichts: 
Mir lohnen die Apoftel am Tag des jüngjten Gerichts.“ 


— —— 


22. Richmuth von der, Aducht. 


Die alte Stadt von Köllen iſt aller Welt bekannt, 

Sie wird an vielen Stellen die heilige genannt. 

Das Blut im Glaubensſtreite hier manchem Held entrann, 
Bis er nad) feinem Leide die Marterfron gewann. 


In grauen Zeiten lebte ein Mann da jchlecht und recht, 
Hochhin ins Alter ftrebte fein adelig Geſchlecht. 

Sein Haus und Thürmlein lagen am Neumarkt, wohlbefannt, 
Wo hoch die Zinnen ragen, Apoftelnftift genannt. 


Vom Stamm der Aducht führte Herr Mengis Schild und Nam, 
Sein Haus Richmodis zierte, die er zum Weibe nahm. 

Sie lebten treu und frievlih mit Gott und mit der Stadt, 

Und jhafften unermüdlich den Armen Rath und That. 
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Der Beiden treuer Liebe fein Kindlein war gefchentt, 


Drum jah man gram und trübe jie ftäts in Traur verfenft. 


Wer joll in alten Tagen ihr Stab und Pfleger jein? 
Sie find in Leid und Klagen dann allzujehr allein. 


Drob grämte fi der Ritter gar ſehr in ftilem Schmerz; 
Es floß jo ſchwer und bitter der Kummer in jein Herz! 
Rihmodis aber ſandte nur Seufzer zu dem Herrn, - 

Und an Maria wandte fie ſich jo treu, jo gern. 


Da mochts ihr einft bedünfen, als ob der Jungfrau Bild 
Ihr huldreich thäte winken und mwunderlieb und mild: 
Als öffnet fie das Mündlein und ihre Augen zart, 

Und würd vom fernen Stündlein ihr etwas offenbart. 


Ein Todtenköpflein reihet Maria ihr mit Huld, 

Und Frau Rihmodis ſchweiget und nimmt es in Geduld. 
Doh aus dem Schedel heben drei Roſen ſich hervor, 

Aus deren Dufte jchweben drei Englein janft empor. 


Richmodis fieht das Zeichen, doch dunkel ijt der Sinn. 

Die Kräfte ihr entweichen, fie finft aufs Lager hin. 

Und ftäts in ſüßen Träumen drei Rojen vor ihr blühn, 
Stäts wie aus Himmelsräumen fieht fie drei Englein ziehn. 


Allein ihr ift jo bange, daS Herz wird ihr jo ſchwer, 
Herr Mengis bleibt jo lange, das fümmert fie jo jehr. 
Der ſaß im hohen Rathe, jein Lieb das war jo krank, 
Und als er endlich nahte, fie mit dem Tode rang. 


Der Ritter fich entjegte, ihr Weh das Herz ihm brach, 
Ihr Lager er benegte mit Thränen Naht und Tag. 

Er konnte nicht erfragen der Trauten Schmerz und Noth, 
Umd jhon nach dreien Tagen da war Frau Richmod todt. 


Drob ſank in Traur und Leiden der tiefbetrübte Mann, 
MWolt auch von hinnen jcheiden, wollt mit der Lieben gan. 
Er zierte fie mit Golde und zeichem Edelftein, 

Es jollte ftäts die Holde ihm noch verbunden ſein. 
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Auch Lie als Pfand der Treue er ihr den goldnen Ring, 
Den fie in heilger Weihe als Braut dereinft empfing. 
Den nahm von ihm die Gute hinunter in das Grab. 
Er jprad in trübem Muthe: „Sänf id aud bald hinab!“ 


Da lag in fühlem Grunde geziert jo ſchön und rei 

Zur mitternädhtgen Stunde Frau Rihmod ftarr und bleich, 
Und ftäts ihre noch in Träumen drei ſchöne Röslein blühn, 
Stät3 wie aus Himmelsräumen fieht fie drei Englein ziehn. 


Doc fie den Nöslein jaget: „Ihr blühet nicht Für mich!“ 
Doc fie den Englein Haget: „Ihr zieht nicht her für mich! 
Denn jeht, ih muß hier weilen in tiefer dunfler Nacht 

Bis ih die Wolfen theilen und neu der Morgen tagt. 


„Schwebt auf, ihr jüßen Düfte, zu Gottes Mutter hin! 
Schwebt auf in hohe Lüfte, ihr ſchönen Seraphin! 

Maria, keine Roſe, fein Englein jende mir, 

Mir wird wohl nur zum Looſe ein Todtenköpflein hier.” — 


Und als fie jo noch denfet, vom Schlummer fie erwacht 

Und fühlt fi nun verjenfet in tiefe Grabesnacht; 

„Maria, wird gerodden mein Kleinmuth alljojehr,* 

Sprad fie, „jo nimm“ — ein Pochen hört fie rings um fich her, 


Das Grab, der Sara fi lüften — „jo nimm doch nun mich auf!“ 
Sprads; von den Todtengrüften eilt was in ſchnellem Lauf. 

Der Todtengräber fliehet, und läßt den reihen Schatz, 

Um den er fi bemühet, angftvoll an jeinem Platz; 


Verläßt auch die Laterne zufamt und fein Geräth 

In großer Furcht ſchon gerne, wie e8 da liegt und fteht. 

Frau Rihmod fich erhebet, fieht nad) dem Grab fi um, 

Hört fern den Mann noch, bebet und dankt Gott till und ſtumm. 


Und mit dem Lämpchen fchleichet fie von dem Kirchhof fort, 
In Graus und Froft erreichet fie ihres Haujes Port. 

Ste pocht jo wie Gejpenfter mit matten Händen an, 

8 endlich wird ein Fenſter behutjam aufgethan. 
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Der Ritter wars. Der fragte: „Wer ftört hier meine Ruh 
In finftrer Nacht ?* und machte das Fenſter wieder zur. 
Alein Richmodis pochte von Neuem mehr und mehr. 

Die kalte Nachtluft mochte fie drüden allzufehr. 


Der Ritter lehret wieder: „Könnt ihr in Naht und Graus, 
Mein Ehherr und Gebieter, mich jchließen vor das Haus? 
D traget doch Erbarmen, viellieber Hauswirih mein! 

Gönnt der erftandnen Armen eur Fleinftes Kämmerlein.“ 


So jagt die Frau. Der Ritter erſchrickt ob diefer Mär, 

Und ſpricht durchs Fenftergitter: „Mein Lieb kehrt nimmermehr ! 
its gleich auch ihre Stimme, ifts doch nur ein Geficht !“ 

Zu wehren Gotte$8 Grimme er De profundis jpridt. 


Allein Richmodis weinet, hüllt ſich ins Todesfleid, 
Fleht, daß ihr nun erjcheinet der Herr in ihrem Leid. 
„Sp mögen denn zum Zeichen erjt meine Rofje nun 
Hinauf zum Boden fteigen ftatt in dem Stall zu ruhn!“ 


Sagt er. Und Gottes Güte viel Wunderding vermag, 

Zu frein ein fromm Gemüthe aus jehwerer Pein und Klag: 
Herr Mengis hört die Gäule, wie fie mit jehwerem Gang 
Zum Söller ziehn in Eile ſchon jeiner Stub entlang. 


Da greift ihn Furcht und Schauer, er rennt zu jeinem Weib; ‚ 
Die ftand an feuchte Mauer gelehnt den müben Leib. 

Er meinte, fleht und fahte fie füfjend in den Arm, 

Trug ſchnell dann die Erblajste zum Bette janft und warm. 


Herr Mengis, jeine Mägde und Diener hocherfreut, 
Ein jeder ihrer pflegte in Luft umd Herzlichkeit. 

Da ward von allen Seiten viel Treu und Lieb geübt: 
Gott kann zur Freude leiten wen er zuvor betrübt. 


Auch ward in wenig Tagen Frau Richmod ganz gejund, 
Und nad fo vielen Klagen ward jung die Hochzeitſtund. 
Oft ſchien noch die Gejchichte der Yrau und ihrem Mann 
Als hätt fie ein Gefichte getäufcht in Trug und Wahn. 
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Auch ſcholl zu jedem Ohre alsbald die Wundermär, 

Und zu des Hauſes Thore drängt bunt die Menge her. 

Und traun! da jehn die Pferde vom Söller ftumm und ftarr 
Hinunter auf die Erde, und jehn noch manches Jahr. 


Richmodis aber ſpinnet ftill in dem Kämmerlein, 

Und lat nie mehr und finnet dem Herrn zu Dank zu fein. 
Sie weihet manche Gabe Maria und dem Kind, 

Die jelbft im tiefften Grabe ihr hold geweſen find. 


Und mie drei Röslein jchweben zu ihr drei Kindlein hin, 
Die als drei Englein leben und für den Himmel blühn. 
Sp ward am End erfüllet Richmodis heiß Begehr, 
In ihrem Herzen quillet ſtäts Gottes Lob und Ehr. 


Sie wob ein jhön Gebilde mit eigner zarter Hand, 
Das fie dann fromm und milde zu ihrer Kirche ſandt'. 
Da war e3 lang zu ſehen, e8 hing zur Faſtenzeit 

Im Chore von den Höhen in Pracht und Künftlickeit. 


Maria und die Jünger jah man am Kreuze ftehn, 

Wie fie zum ſtarken Ringer fürs Heil der Menſchheit flehn. 
Am Kreuze liegt der Schevel, auf dem die Roſen blühn; 
Und rechts und links hocedel die Nittersleute Enten. 


Und aus den Rojen heben drei Englein ſich enıpor, 

Die zu dem Heiland ſchweben in wunderfüßem Chor. 
So hat uns zum Gedächtniſs Richmod das Tuch geftict, 
Und es dann zum Vermächtniſs in jenes Stift geihidt. 


Lang ſtöhnt es auf dem Grabe, das nun das Paar vereint, 

Sp ſchauerlich als habe das Leichentuch gemeint. 

Allein den frommen Beiden gab Gott auf feinem Thron 

Nah ihren vielen Leiden der treuen Liebe Kohn. . 
E. v. Groote. 
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23. Das Kreuz in St. Marien zum Capitol. 


Ih der heilgen Stadt am Rhein hängt ein alterthümlich Kreuz, 
In der Nacht giebts lichten Schein, Tröftung mandem Armen beuts. 
Aus der Wand hervorgeiproßen, wie die alte Kunde jagt, 

Iſt es jchwarz ins Holz geſchoßen, das zu rühren feiner wagt. 


Chriſtus traurig niederblict, tief das Haupt in Schmerz geſenkt, 
Wer ihn anfieht, der erſchrickt, wenn er jeiner Schuld gedentt. 

Beugt er doch fih ob den Sünden diejer lafterhaften Welt, 

Wie fein Spruch einft wird verfünden, wenn das Al in Staub zerfällt. 


Weit die Arm am Kreuzesſtamm breitet er, wie Gnade flehnd, 
Weil auf fi dic Schuld er nahm, Tiebreich nad) den Kindern fehnd. 
Doch ſtäts neue Sünden mehren feine, des Erbarmers, Laft, 

Laſten drüden und beſchweren ihm das Haupt zur Erde fait. 


Und wenn müd er fi) einmal ganz bis auf den Boden neigt, 
Reif ift dann die Saat im Thal, die aus Todtengräbern fteigt. 
Und bei der Pojaunen Schale öffnet fih der Grüfte Schooß, 
Legt die Thaten, Thäter alle vor dem ewgen Richter bloß. 


Wird der Herr dann zum Gerichte fommen mit der jchweren Laſt, 
Ruft der Sünder: O vernichte, Herr, die du gebildet haft! 

Fallet über mich, ihr Berge! ewge Nacht, bedecke mid, 

Daß ich mich vor Ihm verberge, denn jein Zorn ift fürdterlih! — 


Rahm ein Maler einst ſich vor abzufein das heilge Kreuz; 

Doh das Aug umzog ein Flor, und den Kecken bald gereut3. 
Denn die free Hand verdorrte, löſte fih und fiel herab, 
Wahnfinn wurden That und Worte, und er ſank ins frühe Grab. 


3. Areufer. 


——— => — 
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24. St. German Iofeph. 


Kinderunſchuld, Gottestaube, heilger Engel Spielgenoß, 
Dir iſt ſtäts der Himmel offen, den der Sünde Schuld verſchloß. 


Kinderunſchuld, Himmelsblume, die auf dder Erde blüht, 
Eine Roje auf der Haide, die der falte Wind umzieht. 


Jung noch war St. Herman Joſeph, in die Schule nod er ging, 
Und ein Knabe unter Knaben no am Kinderſpiel er hing. 


Doc es jchien der Zukunft Klarheit dämmernd jchon aus ihm hervor, 
Gleich den bildbemalten Scheiben, wenn der Morgen graut empor. 


Gleich der filberflaren Quelle, die im Wels ruht unbefannt, 
Gleich der Harfe voll der Lieder unberührt noch von der Hand. 


Goldner Sprücd aus Chrifti Lehre hörte viel das gute Kind, 
Wie die Demuth und die Liebe Ihönfter Schmud der Weisheit find. 


Hörte von dem Gotteslamme, das für vie am Kreuze ftarb, 
Die ans Kreuz die Liebe jchlugen, die den Mördern Heil erwarb. 


Wie von taujend Silberftimmen hell erklinget Berg und Thal, 
Wenn auf Blumen und auf Bäume fällt der Eonne erfter Stral: 


Alſo ward von diefer Lehre heilt erweckt des Kindes Bruft, 
Ward zum reichen Gottesgarten voll Gejang und Himmelzluft. 


Und fo oft er ging zur Schule, eilt’ er zu der Kirche hin, 
Bor dem Bild der Mutter Gottes und dem Jeſuskind zu fnien. 


Betend blickt er dort zur Mutter und erzählt dem Kindlein viel, 
Streut ihm jeine ſchönſten Blumen, ladets ein zum Sinderjpiel. 


Zange trieb es jo der Knabe, wie ein Engel fromm und rein, 
Als der Frohe froher einftens eilte in die Kirch hinein. 
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Einen Apfel in der Rechten, kniet er nieder ganz geſchwind, 
Und es lacht der rothe Apfel und es lacht das frohe Kind. 


Und es mufte jeder lachen ob jo heilger Unſchuld Bild, 
Ob dem Knaben mit dem Apfel vor der Jungfrau hehr und mild. 


Und er teichet ihr den Apfel, bittet fie gar ernſt und heiß, 
Daß fie gnädig nehnten wolle jeinen Apfel roth und weiß. 


Siehe! was er aljo flehet vor dem Bild von hartem Erz, 
Laut erflangs im Himmel wieder, rührte tief der Jungfrau Herz. 


Freundlich blickt fie auf den Knaben, und das ftarre falte Bild 
Nimmt des Kindes fromme Gabe, lächelt hold und dankt ihm mil. 


Und es hat die Önadenreiche freundlich ftäts auf ihn geblidt, 
Große Gnade dem verliehen, der jo hoch ihr Herz entzückt. 


Kinderunſchuld, Gottestaube, heilger Engel Spielgenof, 
Dir ift ftäts der Himmel offen, den der Sünde Schuld verſchloß. 
©. Görres. 


— — 


25. Das Bild in der Marien-Ablaß-Capelle. 


u Köln ein junger Maler war 
Marieen Fromm ergeben, 

Er jah die Benedeite klar 

Bor jeinen Sinnen ſchweben. 
Wenn er vertrauend aufgeblidt, 
Hat fie ihm freundlich oft genidt 
Und mild Gehör gegeben. 


Da dacht er fie aus Dankbarkeit 
An eine Wand zu malen, 

Wie er fie jah in Lieblichkeit 

Als Magd und Mutter ftralen: 
Sp möcht ihr jeder gläubge Ehriit, 
Der jäh wie jhön und gut fie tft, 
Den Zoll der Andacht zahlen. 
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Er malte fleißig Naht und Tag 
An ihren jelgen Zügen, 

Doch was ihm Mar im Bufen lag 
Will fih der Hand nicht fügen. 
Und wie er bildet, finnt und ſchafft, 
Aufbietend alle Kunft und Kraft, 
Es kann ihm nicht genügen. 


Ermüdet jchläft er endlich ein 

Bor dem entworfnen Bilde; 

Da ſchwebt ein Engelpaar herein: 
Was führt es wohl im Schilde? 
Es Tächelt jchalkhaft, nimmt gewandt 
Palett und Pinfel von der Hand 
Dem von der Künſtlergilde. 


Schon malt der Eine rüftig zu, 
Der Andre will nicht ſchweigen: 
„Biel beßer mad ich das als du: 
Gieb her, ih will dir zeigen.“ 
So löjen fie einander ab, 

Dis fih das Bild zu jchauen gab, 
Dem wir noch heut ung neigen. 


Als fie den Yüngling nun gewedt, 
Noch lauſchen fie verftohlen: 

Er blickt empor, erftaunt, erjchreckt 
Und kann fi faum erholen. 

Das Bild ift fertig, Zug um Zug 
Wie er es längft im Sinne trug, 

Bom Scheitel zu den Sohlen. 


Da reden fie ihn freundlich ar, 
Den faft ihr Lichtglanz blendet: 
„Die Mutter Gottes, junger Mann, 
Hat mich zu dir gejendet. 


Das Bild ift dein, du hafts gedacht: 


Was wir an deiner Statt vollbracht 
Iſt alles dir entwendet.“ 


—ñ—ñ—i — 











Köln. 73 


26. Wilhelm von Holland. 


® wollte der Himmel nur blauen, die Erde nur blühn 
Ih ritt' in die Haiden roth, in die Wälder grün, 

Ich gäbe dem blumigen Frühling ein einſam Geleit, 

Und fände die Hütte und fände die rofige Maid.“ 


Leis ſprach Herr Wilhelm von Holland das heimliche Wort, 
Er zog nah Köln im eifigen Winter fort: 

Es glänzten um ihn die Ritter, es lärmte der Trojs; 

Er ritt ſtill träumend dazwiſchen auf prädtigem Roſs. 


Bald grüßte die heilige Stadt am braufenden Fluß, 

Drin Hingen die Gloden, dem Fürften ein freundlicher Gruß! 
Er zieht in die wogenden Straßen durchs dunfele Thor, 

Laut jauchzet das Volk: faum Elingt e8 dem Träumer ins Ohr. 


Und freudig empfängt ihn der warnte, glänzende Saal, 
Kronleuchter ſchimmern, gejpiegelt viel taufend Mal, 

Stolz rauſcht die Mufif durch des Raumes üppigen Glanz 
Und ringsum windet und bindet fich reizend der Tunz. 


63 glühet und blühet der. Mädchen holvjelige Schar, 

Im Reigen umringt und umſchlingt ihn manch Tiebliches Paar; 
Ste fommen und gehen, lächelnd in fofigem Spiel, 

Sie fingen der Lieder, fie bringen der Blumen ihm viel. 


Die Ritter nahn in der Waffen blinfendem Stral, 
Sie heben fredenzend den ſchäumenden, goldnen Bofal, 
Sie preifen und rühmen; doch ihm ift alles zur Laſt, 
Er ſpricht erinnerungsfüdtig, der fürftlihe Gaft: 


„O wollte der Himmel nur blauen, die Erde nur blühn! 

Ih ritt’ in die Haiden roth, in die Wälder grün, 

Ich gäbe dem blumigen Frühling ein einfam Geleit —“ 

Da ſpricht ins Wort ihm ein Greis: „Der Lenz ift nicht weit.“ 
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Albertus Magnus ift es, er faßt ihm die Hand, 

Tief glühet jein Blick, wei wallet ihm Haar und Gewand, 
Er will durch wechſelnder Bilder zaubriſche Luft 

Befreien des Fürften gedanfenverdüfterte Bruft. 


So zieht er den Kreiß, jo ſpricht er ein flüfterndes Wort, 
Er ſchlägt mit dem Stab: da wandelt ſich plöklich der Ort, 
Ein Blühen hebt an, der Frühling feiert jein Weit, 

Hoch blauet der Himmel, warm treibet die Wolfen der Weit. 


Aus zadigen Bergen ergießt fi der Ströme Lauf, 
Die Bronnen rauſchen aus Felſen fühlig herauf, 
Bunt grünen Wälder und Wiejen und Fluren umber, 
Es Tieget daS Land ein jubelndes Frühlingsmeer. 


Dazwiichen erhebt ji der Städte bethürmte Pracht, 
Mit Bannern halten die Burgen auf Bergen Wadt, 
Die fliegenden Reiter blinken im Sonnenftral, 
Die Heerdengloden ertönen im duftigen Thal. 


Still zieht durch den Hingenden Frühling der fürftliche Held, 
Ihn grüßt in den Lüften der Vogel, die Blume im Feld, 
Er zieht nad) der Haide und jchwindet im Waldesraum; 
Da fliehet das Bild und des Lenzes goldener Traum. 


Und wieder umrauſcht ihn im Eaal die glänzende Pradt, 
Er hat nicht der Schar, nicht des mächtigen Zauberers Acht, 
Denn Tänze, Mufif und Tänze find ihm zur Laſt, 

Er bleibt traumfelig und jpricht, der fürftliche Gaft: 


„Wohl mochte der Himmel blauen, die Erde blühn, 
Ich ritt in die Haiden roth, in die Wälder grün, 
Ich gab dem blumigen Frühling ein einfam Geleit; 
Doch fehlte die Hütte, es fehlte die rofige Maid.” 
Wolfgang Müller, 
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27. Der Löwenkampf am Dom zu Köln. 


Zu Köln am Domhof jahen 
Die würdgen Herrn vom Stift, 
Verdroßen über die Maßen 
Bor lauter Gall und Gift. 
Es mocht auch feiner dreifter 
Auf ſie zu jprechen jein, 
Als Grijn der Bürgermeifter 
Der reichögetreuften Stadt am Nhein. 


Der mwahrte jedem Bürger 
Sein mwohlverbrieftes Recht, 
Daß auch der ärmfte Schürger 
Nicht würd ein Pfaffenknecht; 
Deß boßten fih am Meiften 
Ein Knünch und ein Kaplan, 
Die hätten dem überdreiften 
Doch gar zu gern ein Leids gethan. 


Am Domhof lag im’ Zwinger 
Ein Löwe grauenhaft, 
Dem fein Athlet und Ninger 
Gewachſen war an Kraft. 
Den plagten fie mit Falten 
Und fuden dann gleißnerijch 
Den Mann, den beitgehakten, 
Auf guten Imbiß ein zu Tiſch. 


Der hats wohl angenommen, 
Und als er dort erichien, 
Da hieß es: Schön willtommen 
Seid Ihr, Herr Herman Grijn! 
Doch als er ftand im Saale — 
Sie Tiefen ihn juft allein — 
Da brach mit einem Male 
Das Lömwenungethüm herein. 
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„Ha! Bin ich jo zu Gafte 
Geladen an diejen Heerd ?“ 
Er rief’3 voll Zorn und faßte 
Sein doppeljchneidges Schwert. 
„Komm ber, Geſell! Maskiere 
Dih au, da mans erlaubt!" 
Er rief’3 und warf dem Thiere 
Den ſeidnen Mantel übers Haupt. 


Eh noch der Leu begriffen 
Den kölniſchen Mastenjcherz, 
Da fuhr ihm ſcharfgeſchliffen 
Der Stahl ins wilde Herz. 
Er janf mit Wuthgebrülle, 
Getroffen auf den Tod; 
Da lag, mit jeioner Hülle 
Bededt, daS arge Gaftgebot. 


Und als nun tief erjchroden 

Das Piaffenpaar erſchien, — 
„Ihr hofftet zu frohloden,“ 

So jprad Herr Herman Grijn; 
„Ihr hattet mich den Leuen 

Zum Imbiß zugedadt; 
Das wird Euch jchwer gereuen, 

Ihr jollt noch fterben dieſe Nacht.“ 


Da half fein Drohn und Bitten, 
Bald war der Spruch gethan, 
Den Henkertod erlitten 
Der Kründ und der Kaplan. 
Am Rathhaus fieht man heuer 
Gemeißelt no in Stein 
Das Lömwenabenteuer: 
Zur Lehre joll’3 dem Enfel fein. 


Eo geht die kölnſche Sage 

Bom Löwenkampf am Dom; 
Drum gilt noch heut zu Tage 

Das Wort am deutjchen Strom: 
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„Ob ſüß e8 fall’ ob jauer, 
Es jei dir Beides gleich; 
Halt feft, du kölnſcher Bauer, 
Halt feit am Kaiſer und am Reich!“ 
Hermann Grieben, 


28. Ein Kölner Meifter 
zu Ende des XIV. Jahrhunderts 
(Mad) Shiderti.) 


Du haſt, Ghiberti, ſcharf und ſtreng und richtig 
Beurtheilt meine Kunſt und mich gelobt; 
Das Lob aus deinem Munde klang gewichtig. 
Ich habe dir, den ich als Freund erprobt, 
Von meines Meiſters Kunſt zu Köln am Rheine 
Den höchſten, ſeltenſten Genuß gelobt. 
Blick her! du glüheſt wie von jungem Weine: 
Worauf dein Auge fällt, ein Meiſterſtück! 
Du jauchzeſt, und du ſieheſt, daß ich weine. 
Entſchwundne Tage ruft mir dieß zurück, 
Und auch den Tag, wo ich ihn trug zu Grabe, 
Der liebend mich und lehrend war mein Glück. 
Auf dieſem Bruchſtück hier, der blonde Knabe, 
Der von der Stirne ſich die Locken ſtreicht, 
Der bin ich, wie ich einſt gedient ihm habe. 
Er hat mir treu die Führerhand gereicht, 
Ich wurde ſtark in ſeinem milden Strale; 
Nun hat der Winter mir das Haar gebleicht. 
Die griechſchen Meifter find dir Ideale: 
Set jelbft du zwiſchen ihm und ihnen Richter: 
Auf welche Seite neiget fih die Schale? 
Sieh, wie er hochgelehrt und doch mit jchlichter 
Natürlichkeit das Nakte hier geftaltet, 
Und hier die hohe Schönheit der Gefichter. 
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Die Kunſt bewundre, die er hier entfaltet, 


Die Bierlichfeit der Arbeit, die Vollendung, 
Und diejer Riß: da hat wohl Gott gewaltet. 
Das Werk beftimmte feines Schickſals Wendung, 
Es jollt ihn zu des Ruhmes Gipfel tragen, 
Und ward das Werkzeug einer höhern Sendung. 
Ich muß vom frommen Meifter mehr dir jagen; 
Wie lieblih er in jeiner Kunft erjcheint, 
War ſelbſt er Tiebenswerth in jeinen Tagen. 
Anjou, der mit der Kunſt es gut genteint, 
Hat ihn geehret vor den Meiftern allen, 
Die huldreich er an feinen Hof vereint. 
Für Anjou hat der Meifter den Metallen 
Das Siegel jeines Geiftes eingedrüdt, 
Und Kirchen ihm verziert, Altar und Hallen; 
Auch feinen Schenktifch Hat er ihm geihmüdt, 
Geichmiedet ihm Pokale, Krüge, Schilde, 
Die jedes Kunfterfahrnen Blick entzüdt. 
Da wollte denn der Fürſt in feiner Milde, 
Daß no aus lauterm Golde, jonder Gleichen, 
Sein Meifterftüd er, eine Tafel bilde; 
Verſehen jollt er die mit jeinem Zeichen, 
Auf daß die Nachwelt jeinen Ruhm erfahre, 
Und ftaunend ihm den Lorbeer möge reichen. 
Hier Liegt der Nik dir vor, den ich bewahre; 
Um Werke jelbft hat meines Meifters Hand 
Gehämmert und gefeilt drei volle Jahre. 
Und wie er fertig war, wie ers gejandt 
Dem guten Fürften, welcher es beftellt, 
Da hatte fi das Glüd von dem gewandt. 
Die Feindſchaft weift du, die fich eingejtellt 
Verderblih zwiſchen ihm und Lanzelote 
Und aufgereget eine halbe Welt; 
Da kam zum Meifter ein betrübter Bote: 
Einſchmelzen hatt er jene Tafel laken, 
Weil ihm kein Geld, kein jchnödes, zu Gebote. 
Da jahn den guten Meifter wir erblafien, 
Erihroden ſchweigen eine lange Zeit, 
Und krampfhaft nad dem mwunden Herzen faßen. 
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Dann, niederfniend in Unterwürfigleit, 

Sprad er und hob die Arme himmelwärts: 
Auch das war eitel! eitel Eitelkeit! 

Am irdſchen Abglanz hing mein thöricht Herz, 

An dem vergänglichen des ewgen Lichtes: 
Nun faht um Eitles mich ein eitler Schmerz! 

O Herr, was falſch und eitel war, vernicht es! 
In meinen Bujen dienen dir und büfen, 
Das will ich bis zum Tage des Gerichtes. 

Sp Stand er auf und jah ung an mit jüßen, 
Wehmüthgen Blicken, jehritt jodann hinaus, 
Rückſchauend nur noch einmal ung zu grüßen. 

Und in die Berge, in der Wildnif3 Graus 
Trug weltverlaßend ihn jein Fuß, zu bauen 
Einſiedleriſch Capell und niedres Haus. 

Da mocht er Unvergänglichem vertrauen 
Und fuchen, klares Auges, reines Licht, 
Bermeidend in das Nebelthal zu jchauen. 

Wie fromm er war, ein Frömmler war er nidt; 
Oft juchten wir ihn auf, er jah uns gerne 
Und gab uns lächelnd Nath und Unterridt. 

Er liebte noch die Künfte wie die Sterne, 

Und jeine lieben Schüler und Genopen; 
Er hielt fein Herz nur von dem Schlechten ferne. 

Einft fanden wir wie jchlummernd hingegoßen 
Am Kreuz ihn, wo zu beten er gepflegt; 
Sein altermüdes Auge war geichloßen. 

Wir meinten, al3 wir ihn zur Ruh geleat. 

A. von Chamiſſo. 


— — —— 


29. Das Heinzelmäünnchen. 


WM. war zu Köln es doch vorde m 
Mit Heinzelmännden jo bequem! 

Denn war man faul... man legte fi 
Hin auf die Bank und pflegte fidh: 
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Da famen bei Naht Ehe mans gedadht 

Die Männlein und ſchwärmten Und — und lärmten 
Und rupften Und zupften 

Und Hüpften und trabten Und putzten — ſchabten, 

Und eh ein Faulpelz noch erwacht, 

War all ſein Tagewerk bereits gemacht. 


Die Zimmerleute ſtreckten ſich 

Hin auf die Spähn und reckten ſich, 

Indeſſen kam die Geiſterſchar 

Und ſah was da zu zimmern war: 

Nahm Meißel und Beil Und die Säg in Eil: 
Sie ſägten und ſtachen Und hieben und brachen, 
Berappten Und kappten, 

Viſierten wie Falken Und ſetzten die Balken: 
Eh ſichs der Zimmermann verjah, 

Klapp ftand das ganze Haus jchon fertig da. 


Beim Bädermeifter war nicht Noth, 

Die Heinzelmänndhen badten Brot. 

Die faulen Burſchen legten? ſich, 

Die Heinzelmännchen regten ſich — 

Und ächzten daher Mit den Säcken ſchwer! 

Und kneteten tüchtig Und wogen es richtig, 

Und hoben Und ſchoben 

Und fegten und backten Und klopften und hackten. 
Die Burſchen ſchnarchten noch im Chor: 

Da rückte ſchon das Brot, das neue, vor. 


Beim Fleiſcher ging es juſt ſo zu: 
Geſell und Burſche lag in Ruh. 


Indeſſen kamen die Männlein her 


Und hackten das Schwein die Kreuz und Quer. 

Das ging jo geſchwind Wie die Mühl im Wind: 
Die Happten mit Beilen, Die jehnigten an Speilen, 
Die jpülten, Die mwühlten, 

Und mengten und miſchten Und ftopften und wijchten. 
That der Gejell die Augen auf — 

Wapp! hing die Wurft da ſchon im Ausverfauf. 
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Beim Schenken war es jo: es tranf 

Der Küfer bis er nieder janf: 

Am hohlen Tape jchlief er ein; 

Die Männlein jorgten um den Wein 

Und jchmefelten fein Alle Fäßer ein, 

Und rollten und hoben Mit Winden und loben 

Und ſchwenkten Und jenften 

Und goßen und panjchten Und mengten und manjchten. 
Und eh der Küfer nody erwacht 

War jhon der Wein gejhönt und fein gemacht. “ 


Einft hatt ein Schneider große Bein: 

Der Staatörod jollte fertig jein; 

Warf hin da Zeug und legte ſich 

Hin auf das Ohr und pflegte ſich: 

Da jhlüpften fie friſch In den Schneidertiſch 

Und jchnitten und rüdten Und nähten und ftidten 
Und faßten Und pajsten 

Und ftrihen und gudten Und zupften und rudten, 
Und eh mein Schneiderlein erwacht 

War Bürgermeifters Rod bereits gemacht. 


Neugierig war des Schneiders Weib, 

Und madt ſich diejen Zeitvertreib: 

Streut Erbjen hin; die andre Nacht 

Die Heinzelmännden fommen jadt. 

Eins fährt nun aus, Schlägt hin im Haus; 

Die gleiten von Stufen Und plumpen in Hufen; 

Die fallen Mit Schallen, 

Die lärmen mit Schreien Und vermalgdeien ! 

Sie jpringt hinunter auf den Schall 

Mit Licht: huſch, huſch, Huch, huſch! — verſchwinden an! 


O weh, nun find fie alle fort 

Und feines ift mehr hier am Ort! 

Man kann nicht mehr wie jonften ruhn, 

Man muß nun Alles jelber thun! 

Ein Yeder muß fein Selbſt fleißig ſein 

Und fragen und jchaben Ind rennen und traben 
6 
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Und jchniegeln Und biegeln 
Und flopfen und baden Und Eochen und baden. 
Ah, daß es noch wie vormals wär! 
Doch fommt die ſchöne Zeit nicht wieder her. 
Auguf Kopifd. 


ze 


30. Trauerkunde. 


. Is jeh euch Schon im Trauerflor, 
Und bring auch, doc jet Gott davor, 
Vielleiht nicht gute Kunde: 
Nehmt diejen Brief, doc left ihn nicht, 
Gebt, daß ein Andrer ihn erbridt, 
Und nicht in diejer Stunde. — 


„Schwarz muß der Brief gefiegelt jein, 

Er fommt von weit, von Köln am Rhein, 
Don heute vor acht Tagen: 

Und fiehe mich hier und mein Find, 

Daß wir bereits berichtet find, 
Und Trauerfleider tragen. 


„Denn in der bangen Sterbenacdht 
Hat nyiner noch mein Mann gedadht, 
Und ift bei mir gewejen: 
Er ſprach nicht mehr, er winkte doch, 
Und gab uns feinen Segen noch — 
Sieb, laß den Brief mich leſen.“ 
©. $. Gruppe. 
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31. Jan un Griet. 


Als Probe kölniſcher Mundart. 


Ro Köln em ahlen Kümpchens-Hof 
Wunt end nä Boersmann, 

Dä hat en Mäd, de nannt fi) Griet, 
Nä Knäch, dä nannt fih Yan. 
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Dat Griet dat wohr en freihe Mäd, 
Grat we vun Milh un Bloot, 

Dä Jan dat wohr nä ftarfe Boorſch, 
Dem Griet vun. Häzen good. 


Ens jäht hä: „Sag,“ eju fäht hä: 

„Sag Griet, ben ich deer räch? 

Nemm mid zom Mann, do bes en Mäd, 
Un id, ich ben nä Knäch.“ 


Do jäht it: „„Ian, du bes nä Knäch, 
Und ih en jhöne Mäd: 

Sch well nä däft’gen Halfen han 

Med Des un Köh un Päd.““ 


Un als dä Ian dä Kall gehoot, 
Do trod hä en dä Kreeg, 

Schlog immer düchtig en dä Teind, 
Holf wennen mänden Seeg. 


We widder hä no Köllen fom, 

Sos hä op ſtolzem Päd, 

Dä Ian dä wohr no Feldmarſchall, 
Dä große Jan vun Wäht.*) 


We mwidder en de Poz hä fom, 
Sos en der Poz dat Griet, 
It ſos vör einen Appelfrom, 
Mo it Krufchteten briet. 


Un als dä Ian dat Griet dät fin, 
Leth Stell fing Päd hä ftonn, 
Un größten it, un jät 30 im: 
„Öriet! wer et hät gedonn!“ 


Un als dat Griet dä Ian dät fin 
Su blänfig usgeroß, 

Do größt it in, un jäht zo im: 
„Jo! wär et hät gewoß!““ 


— 


— 


*) Ian von Werth. 
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Ehr kölſche Mädchen, merk üch dat, 
Un fit mer nit jo friet, 

Gar mänder hät et leid gedonn, 
Dat lehrt vum Yan un Griet. 

| Karl am Rhein. 


32. Das Schachſpiel. 


Her dritte der Ottonen war erit drei Winter alt, 
Da trug er ſchon der Kronen und Ehren mannigfalt. 


Hieß König deutjhen Landen, Schirmherr der Chriftenheit, 
Viel edle Völker jtanden um jeinen Thron gereiht. 


Beim Spiel mit Pfalzgraf Ezzo, ein Knabe Früh gereift, 
Beim Schachſpiel jpricht er jego, eh er zum Zuge greift: 


„Drei Spiele laß uns jpielen, ſeit Monden jpiel ich fie, 
Und jpielte jhon mit Vielen und traf den Meiiter nie. 


„Kannſt du mich dreimal jchlagen, gewinnen Spiel um Spiel, 
Will ich dir nichts verjagen und wär es nod jo viel. 


„Das liebite Pfand exdenfe, wonad) das Herz dir ringt, 
Wie gern ich dir es ſchenke, wenn mich dein Spiel bezwingt!“ 


Da ſchlug das Herz dem Grafen, er wuſt ein liches Pfand, 
Gar jelten ließ ihn jchlafen, daß es jo hoch ihm jtand. 


Herrn Dtto jaß zu Ejjen jein Schweiterlein Mathild, 
Die konnt er nicht vergeken, noch fie des Jünglings Bild. 


Erwerben nimmer mocht er als ein geringer Graf 
Die edle Königstochter, das jcheucht’ ihm jo den Schlaf. 
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Zwar darf er jet nicht trauern, denn Hoffnung ift genug: 
Der König ſchiebt zwei Bauern voran im erften Zug. 


Doch nimmt vielleicht die Stunde jein Glüd, fein Leben hin; 
Da zog er aus dem Grunde hervor die Königin. 


Er hätte gern geblutet für fie im Schladhtenfturm, 
Da raubt’ er unvermuthet dem König feinen Thurm. 


Für fie dem fühnften Naufer fich in den Weg geftellt; 
Da nahm er auch den Laufer und rückt' ihm ſcharf ins Feld. 


Für fie im tiefften Zwinger erlitten Ungemad); 
Da ſchlug er gar den Springer und bot ihm Shah auf Schad). 


Doch Glück im Spiel zu hoffen, geziemt e$ wohl dem Mann? 
Der König fieht betroffen, daß er nicht weiter kann. 


„So wär ein Spiel gewonnen, doc ad, drei Epiele find 
Bedungen, unbejonnen tft Otto nicht, daS Kind. 


„Er ließ mich eins gewinnen und ſchon gewann ich zwei, 
Bald aber werd ich innen, daß er der Stärkre jet.“ 


Da dacht er an Mathilde: das Mädchen jpielte mit, 
Er jah in jedem Bilde jein Lieb, um da3 er ftritt. 


Sie focht auf feiner Seite und rieth ihm Hug und jchlau, 
Bis er zulegt im Etreite gewann die ſchönſte Frau. 


„Run baft du mich geichlagen, dreimal, und Spiel um Spiel, 
Ich darf dir nichts verfagen und wär es nod jo viel. 


„So wähle denn und nenne wonach das Herz. dir rang, 
Das Tiebfte Pfand befenne: wie zauderft du jo lang?“ — 


Ich trau es nicht zu nennen, es ift ein theurer Preis, 
Die Lippen zittern, brennen, mich ſchauderts falt und Heiß. 
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„Daß ich verwegen zielte, Herr, kannſt du mir verzeihn ? 
Das Pfand, um das ich jpielte, fie wars, die Schweiter dein. 


„sm Klojter dort zu Eſſen einſt jah ich fie, Mathild, 
Und ewig unvergeßen ift mir das liebe Bild. 


„Wenn nicht die Blide trogen, die mir jo viel gejagt, 
So ift au mir gewogen die faijerliche Magd.“ 


Herr Otto ſprach: „Sch lerne von dir, aus Spiel wird Ernft, 
Drum, Ezzo, jeh ich gerne, dag du von mir aud) lernit. 


„Es heißt, ein Wort ein Siegel, zumal aus Königsmund: 
Du aller Ritter Spiegel, ift dir der Sprud nicht fund? 


„Biel iſts, was wir dir jhulden, nicht heut erſt, lange jchon, 
Du mufteft dich gedulden, nun endlich reift der Lohn. 


„Weift du doc, wo fie wohnet: jo hole dir die Braut, 
Verſchwiegner Minne lohnet fie fünftig frei und laut. 


„Doc höre, vor der Muhme Aebtiſſin hüte dich, 
Sie läßt nicht gern die Blume: was gilts, fie weigert fich ? 


„Do muß dich das nicht irren, du haft ja unjer Wort: 
Kannſt du das Täubchen firren, friſch, Habicht, führ es fort.“ 


Da jpornt’ er feinen Braunen und ließ ihm jelten Ruh: 
„Das Glück hat Rojenlaunen, es lat mir Rojen zu.“ 


Bor eines Klofters Pforte dräut’ er dem Pförtner ſchwer: 
„Run ruft zu einem Worte mir die Webtiffin ber.“ 


Da kam St. Adelheide, mit ihr dag Mägdelein: 
„Eud Frauen lad ich beide zu einer Hochzeit ein.“ — 


„Sit er auch Hohen Standes, und die ihm wird getraut?" — 
„Ein Pfalzgraf diejes Landes, Mathilde Heißt die Braut.” — 
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„Wo denkt ihr Hin? Bewahre! die faijerliche Maid, 
Sie zählt erft vierzehn Jahre und ift dem Herrn geweiht. 


„Wer hat euch das gerathen, jo hoch hinauf zu jehaun ? 
Dem reichet Had und Spaten und heißt ihn Weißlohl baun. 


„Wird diejer Stab erblühen von dürrem Maulbeerhol;, 

Dann fruchten eure Mühen um diejes Fräulein ſtolz.“ — 

„Gebt mir den Stab! Nur Wahres jpricht einer Heilgen Mund, 
Der Krummftab offenbar es, ich pflanz ihn in den Grund. 


„Bald wird er Blüthen regnen und wiegen jühe Frudt, 
So woll auch Gott uns jegnen mit lieber Kleinen Zucht. 


„Rod von dem Hochzeitsfeite vernehmt, zu dem ich lud, 
Brauweiler heikt die Veſte, wo Lieb bei Liebe ruht. 


„Der König hats befohlen, auch ſprach die Kaiſerin: 
Geh dir die Braut nur holeri, du bift nad) meinem Sinn. 


„Die mir nun Glauben jchenfet, die ſchwingt ſich auf mein Pferd, 
Und die mich Lugs verdenfet, wird morgen wohl befehrt.“ 


Da glaubt ihm gern die Junge und ſchwang fich freudig auf, 
Mit mandem Hohen Sprunge entitob das Rojs im Lauf. 


Zu Brauweiler Hangen die Gloden hell und Elar, 
Da wurde ſchön empfangen und ſchön vermählt das Paar. 


AS zu des Altars Stufen fie traten nah dem Braud, 
Da hatte man berufen die Frau Webtijfin auch. 


„Laß uns den Stab nun pflanzen der heilgen Adelheid, 
Und einen Reigen tanzen, damit er friſch gedeiht.“ 


Sie ſchwangen fich behende wohl um den Stab im Kreiß: 
Da trieb am untern Ende hervor ein, grünes Reis. 


* 
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Bald jah man Blüten regnen, ſich wiegen ſüße Frucht; 
So wollt au Gott fie jegnen mit lieber Kinder Zudt. 


Im Brauweiler Garien noch grünt der Maulbeerbaum, 
Des Baumes joll man warten, gebeiligt tft der Raum. 


Nie wird er ganz verdorren; einft trodnete der Stamm, 
Da füjste bei dem Knorren fi) Braut und Bräutigam: 


Gleich hat es in den Sproßen der Wurzel fi) geregt, 
Ein Baum ift aufgeſchoßen, der wieder Früchte trägt. 


Es rauſcht in feinen Zweigen und flüftert Liebesluſt, 
Und hehre Schauer fteigen empor in jeder Bruft. 


Was unter jeinem Laube gelobt ein liebend Paar, 


Vertraue, Freund, und glaube, dereinit noch wird es wahr. 
R. 8. 


=> 


33. Die Wahl des Biſtchofs Hildebold. 


Einſt ſah man Köln ſich zweien um eine Biſchofswahl, 
Die Pfaffen und die Laien mijshellig allzumal. 


Als man vernahm die Kunde zu Achen in der Stadt, 
Der Kaiſer Karl zur Stunde fein Roßs beftiegen hat. 


Am rauhen Jägerkleide wie er da ging und ftand, 
So ftob er durch die Haide und das umbujchte Land. 


Nur feine jchnellen Winde geleiteten den Herrn, 
Der Degen ritt geſchwinde, jchon ſah er Köln von fern; 


Da met’ ein Glödlein helle ihn aus dem blühnden Traum; 
Er band vor der Gapelle das Roſs an einen Baum, 
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Trat ein dem Herrn zu danken, und als gewandelt war, 
Da opfert er den blanfen Goldgulden dem Altar. 


„Freund,“ ſprach der Pfaffe bieder, mit Namen Hilvdebold, 
„Nehmt euern Gulden wieder, man opfert hier fein Gold.“ 


Er wähnt’ es jei zum Spotte jo große Gift geſchehn: 
„Das Goldſtück gab ih Gotte.“ — Das wollt er nicht verftehn. 


Er ſprach: „Es iſt zu ſchauen, dak ihr ein Jäger ſeid: 
Dies Meſsbuch, im Vertrauen, bedarf ein neues Kleid 


„So ihr ein Wild erjaget, ein Hirfchlein oder Reh, 
Die Haut uns nicht vertraget — nad) Gold ift uns nicht weh.” 


Wohl wunderte den Kaifer der jchlichten Nede Sinn, 
Ihm ſchien der Mann ein Weiſer, nachdenklich zog er hin, 


Als er nun Köln erritten, da boten großes Gut, 
Die fih jo lang geftritten, ihm für den Biſchofshut. 


Der Eine hundert Gulden, der Andre noch viel mehr; 
Er hieß fie fich gedulden: „Doch ſchickt die Sedel her.“ 


Da lich er bald berufen den Clerus und den Rath, 
Vor jeines Thrones Stufen ftand mander Candidat. 


Der Karl hub an zu jpredien: „Man gab mir Geld und Gut, 
Und wollte mich beftechen um einen Bijchofshut. 


„Der Eine hundert Gulden, der Andre taufend gar: 
Ich ließ des Stiftes Schulden damit bezahlen baar. 


„So ift es wohl verwendet, fein Heller fam davon, 
Und die es mir gejendet, die haben Gottes Lohn. 


„Das Bisthum frei der Schulden gönn ich dem armen Mann, 
Von dem ich einen Gulden, nur einen heut gewann. 
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„Den ſchaffet mir zur Stelle, er joll hier Biſchof fein: 
Ber jener Waldcapelle verweilt er, holt ihn ein.“ 


Das Pfäfflein jah erftaunet was ſich mit ihm begab, 
Der Kaiſer wohl gelaunet half ihm vom Pferd herab: 


„Kein Wild mocht ich erjagen, ließ Hirſch und Reh entfliehn: 
Dafür nun jollt ihr tragen das edle. Hermelin.“ 
8.5. 


34. Ber Bürgelwal. 


Du Land der Unterfranken, du hügelreiche Flur, 

Wie ſchön an Deutſchlands Schranken durchſtrömet dich die Ruhr, 
Wo, nah den welſchen Zungen und welſcher Weiſe fern, 

Auch mein Geſchlecht entſprungen, — dich, Land, beſing ich ie 
Du hegeſt auch die Elle und ihrer Wiejen Bunt, 

Bei Düren ihre Duelle, bei Jülich ihren Mund. 


In Weiler, jeinem Gute, fam Karl, der Kaiſer, an, 
Der theur mit Yranfenblute der Sachſen Land gewann. 
Er übte nah dem Streite im Winteraufenthalt 

Mit edelm Heergeleite die Jagd im Bürgelwald. 

Und wißet, wen vor Allen der große Kaijer Hold: 
Dem beften der Bajallen, dem Sänger Arinold. 


Ihm ward auf weiten Reifen der Töne Kunſt befannt, 
Ihn lehrte alte Weifen das alte Griechenland ; 

Er rief des Friedens Kühle in jede franfe Bruft 

Und himmlische Gefühle der Liebe und der Luft. 

Des frommen Helden Seele, bewegt und jorgenvoll, 
Genas von Leid und Fehle, wenn Arnolds Lied erſcholl. 


Er dankte reihe Gaben des reihen Königs Gunſt, 
Doch Leidende zu laben, verwandt’ er jeine Kunſt; 


— 
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Der Brüder Glück zu mehren beglüdte jeinen Muth, 

Nur fremder Noth zu wehren bejah er eignes Gut. 

Man hörte Arnold preifen im ganzen Franfenland, 

Den Armen, Wittwen, Waifen zu Hülf und Troft gejandt. 


As in des Hornungs Tagen die Jagd im Walde war, — 


Es find nah treuen Sagen nun mehr, als taujend Jahr' — 


Da jah au ihn man reiten als wackern Jagdgenoß; 
Er rührte janft die Saiten und jcharf das Wurfgeſchoß. 
Und täglich Iud zum Male den frohen Yagdverein 

In feines Hofes Saale der Herr des Hofes ein. 


Doch eines Tags, da Alle dem Male jchon genaht, 
Und aus des Saales Halle ein ſchmucker Knappe trat, 
Dem ih aus blanker Kanne ein reiner Quell ergoß, 
Und über goldner Wanne des Katjer Hand umfloß: 
Da beugte tief fi) nieder der Sänger Nrinold : 
„Wenn lieb dir meine Lieder, jo ſei mir heute Hold!“ 


„Wohl lieb ich deine Kieder, wohl ift mein Herz dir hold, 
Denn nimmer böt ich wieder in Gütern und in Gold 
Was ich der Treue danke, die du mir zugewandt; 

Daß meine Huld nicht wanfe, das werde nun befannt: 
Was das Gemüth ergegen, erfreuen mag den Zinn, 

Von allen meinen Schägen nimm dir das Liebfte hin.“ 


„Nie trug ich, Herr, Verlangen nad) Gold und Edelſtein, 
Nach Ketten oder Spangen, bewahrt in reihem Schrein; 
Weil du mir nun zur Bitte gewähret die Gewalt, 

Lob mich nach alter Sitte erwerben einen Wald: 

Was reitend ich befange in deines Males Ruh, 

Das theile meinem Sange zu ewgem Lohne zu.“ 


Der Kaiſer ſprach: „Ich jehe, daß dir der Wald behagt, 


Worin du Hirſch und Rebe jo ritterlich erjagt; 

Du willft in andern Tagen, weil Herrenhuld vergeht, 
Im eignen Walde jagen. So nimm, was du erfleht. — 
Man führe zu dem Ritte mein ſchnellſtes Roſs herbei, 
Daß die bejcheidne Bitte ihm reich erfüllet jei.“ 
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Das war ein eitles Sorgen; es ſtand in weitem Raum 
Mit Roſſen ſchon am Morgen umſtellt des Waldes Saum. 
Man mag ihn kaum umſchreiten vom Tage bis zur Nacht, 
Er wollt ihn ganz umreiten, noch ch das Mal vollbracht. 
Drum hielt je ein Genoße ein Rojs von Raft zu Rait, 
Bon Roſſe ſchwang zu Roſſe der Sänger fi in Haft. 


Bolltommen ift gelungen, was jeine Liſt erjann, 

Am Fluge ward umfprungen des ganzen Waldes Bann. 

Mo Buchen er und Eichen dem Wege nahe fand, 

Beſchrieb mit Schwertes Streichen er ihres Stammes Rand. 
Wohl wahrte man die Lachen jeit Arnolds raſchem Ritt, 

Wenn nad den Bürgeijprachen das Bolf die Marf umſchritt. — 


Der Kaiſer war zum Male den Rittern nahgejellt, 

Als fingend in dem Saale der Sänger ſich ihm jteilt 
Und jeder ſpricht: „Du fehreit ja vor der Zeit zurüd, 
Sch fürchte, du begehreft ein gar zu kleines Glück, 

Wie mähig mag dein Birſchen im eignen Parlke jein! 
Den Reben und den Hirjchen ift diefer Raum zu Fein.“ 


„Nicht dacht ich zu erlangen das Lob der Mäßigkeit, 

Mas reitend ich befangen ıft manche Meile weit. 

Berzeih, daß dir zum Truge ich eine Lift erjann: 

Ich Hab umjagt im Fluge des ganzen Waldes Bann; 

Wo Buchen ih und Eichen dem Wege nahe fand, 

Beihrieb mit Schwertes Streichen ih ihres Stammes Rand.“ 


Der Kaiſer mujt entbehren des Waldes Herrlichkeit, 
Das Königswort zu ehren, wars lieb ihm oder leid; 
Er zog ein Warezeihen von feiner ftarfen Hand, 

Den goldnen Ring zu reichen, der Uebertragung Pfand; 
Dann blict’ er prüfend wieder mit jorgevollem Sinn, 
Begehrend feine Lieder, auf feinen Sänger hin. 


„Dein Schweigen, Herr, bekundet,” ſprach Arnold ſchamerglüht, 
„Daß meine Lift verwundet dein königlich Gemüth. 

Wohl möcht es dich betrüben, wenn Geiz den Sänger trieb, 
Wenn jeines Geiftes Leben nicht treu dem Himmel blieb. 
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Ob ich des Waldes Meifter durch deine Gnade bin, 
Ich haue feinen Heifter zu eigenem Gewinn. 


Das arme Volk entbehret zum Brande Holz und Torf, 
Sp weit der Wald ſich fehret von Zier bis Angelsdorf. 
Ich kann dir zwanzig zeigen der Dörfer rings umher, 
Das Holz jet nun ihr Eigen, jo darben fie nicht mehr. 
Ich wagte, zu erbitten für fie der Lieder Preis, 

Für fie hab ich umritten des weiten Waldes Kreiß.“ 


„Du jpareft,” ſprach der Kaiſer, „dem Hof des Holzes Hut, 
Doch wähn ich, wär es weiſer es blieben Wald bei Gut. 

Ih gebs mit Hand und Munde, mit Najen und mit At, 
Und bin zu diefer Stunde im Hofe nur dein Gaft. 

Drum ſchenk uns von dem Beten, den man am Nheine zieht, 
Und finge deinen Gäften ein herzerquidend Lied.“ 


Wo er daS Lied gefungen, ift lang der Saal zerftört, 
Die Sage unverflungen ihr noch im Volke hört. 
Den heilgen Arnold ehret die Gaugenoßenſchaft, 
Bewahrend unverjehret des alten Glaubens Kraft, 
Und Arnolds Weiler nennet den Weiler Jung und Alt, 
Wo man die Scheite brennet aus feinem Bürgelwald. 
Herman Müller. 


35. Wit von Birgel. 


6; kam ein jpanifcher Ritter zu Köln wohl an den Rhein; 
Was führt er auf dem Hute? Don Gold ein Kränzelein. 


hm hat gelobt fein König, ein Landsherr foll er jein, 
Brächt er gen Spanien wieder das goldne Kränzelein. 


Drommeten Tieß er blafen zu Köln und allerwärts: 
Rein Ritter wollte fommen zu wagen ſolchen Scherz. 


Da war Herr Nit von Birgel, Erbmarſchall Jülcher Lands, 
Der ritt hinweg mit Eile gen Köln wohl um den franz. 
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Herr Nit war tapfern Herzens: als er gen Köllen fam, 
Er hub wohl an zu fragen: wo liegt der ſpanſche Mann? 


Alsbald mit ftarfem Eifer griff er das Kränzlein an, 
Darob ihm jehr ergrimmte der ſpanſche Rittersmann. 


O weh Dir, Nit von Birgel, wes nahmeft du dich an? 
Mit mir nun muft du fehhten ums Kränzlein mohlgethan. 


„Was meinft du, jpanjher Ritter? Darum ich fommen bin: 
Mit dir den Sper zu brechen ift meines Herzens Sinn.“ 


Das KHampfipiel ward gejprocden, der Tag dazu benannt, 
Auf einer Haide grüne, bei Düren im Yülcher Land. 


Als nun der ſpanſche Ritter auf Düren ritt daher, 
Des Zuges ihn gereute, das Herz ward ihm jo ſchwer. 


Erbmarſchall Nit von Birgel mit großer Ritterjchar 
Durh Düren ritt er [uftig als gält es nicht Gefahr. | 


Drommeten ließ er blajen durch Düren luſtig frei, 
Daß alle ſchauen jollten, ob er ein Ritter ſei. 


Als aud der ſpanſche Ritter zu Düren inne fam, 
Da war er anzuſchauen als ein verzagter Mann. 


Zu Roſſe fam der Spanier in jeinem Eiſenkleid: 
„Des walte Gottes Mutter: ich bin bereit zum Streit.“ 


Erbmarſchall Nit von Birgel verjäumt’ auch feine Zeit: 
„Des walt St. Jörg der Nitter, zum Streit bin ich bereit.“ 


Der erfte Ritt des Spanier war gar nicht reitenswerth: 
Fuhr mit der Lanz zu nieder, erſtach Herrn Nitens Pferd. 


„Ei, Spanier, was war dir von meinem Roßs geſchehn? 
War ich zu hoch gejeßen, zu Fuß will ich dir ftehn.“ 
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Ach! mein Herr Nit von Birgel, laß deinen zorngen Muth, 
Bill dir das Roſs bezahlen: ich hab viel Geld und Gut. 


„Ei wiße, jpanjcher Ritter, es ift nicht um das Rojs, 
sh hab noch vierundzwanzig auf meiner Streu im Schloß.“ 


Us nun Herr Nit von Birgel beftieg ein ander Pferd, 
Er traf den Spanier tapfer und ftürzt’ ihn auf die Erd. 


Der Spanier, der jo übel zu Boden war gebracht, 
Wollt feinen Kampf mehr halten mit Jülcher Ritterichaft. 


Die Herrn zu Rathe gingen: da währt der Nath nicht lang: 
Man gab Herrn Nit die Ehre, dem Spanier ſchlechten Dant, 


Da banden fie dem Spanier das Kleinod von dem Hut, 
Herrn Nit damit zu zieren, den Helden wohlgemuth. 


Herrn Nit ward das gegeben, weil er das Belt gethan, 
Den Preis im Kampf gewonnen bei Düren auf dem Plan. 


Der Spanier bat die Herren, ihm das nicht nachzuſchreiben: 
Der Preis und auch daS Kränzelein follt dem von Jülich bleiben. 


Nun höre, was ich Sage und merfs ein ander Mal: 


Ueberhebe dich nicht wieder, Hoffart fommt vor dem Fall. 
A. S. nad einem alten Fiede. 
re 


36. Der Schwanenring. 


Ü.: ift dem Kaiſer Karl gejchehen ? 
Soll der in Kiebesleid vergehen 

Bor deſſen Wink die Erde bebt? 

Es Hiek der Tod dieß Weib erblafien ; 
Er’aber fann nicht von ihr laken 
Und will nicht, daß man fie begräbt. 
Er füfst die Leiche Liebestrunfen 

Sp manden Tag, jo manche Nacht, 
Als hätte neue Lebensfunken 

Sein Kufs, jein Hauch ihr angefacht. 
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Da tritt der Biſchof vor den Kaiſer, 

Zurpin, ein Heiliger und Weiler, 

Und wenn der Glaube ruft, ein Held. 

„Laßt diejen Leichnam, Herr, begraben, 

Es mill der Tod ein Opfer haben; 

Doch eures Arms bedarf die Welt.“ 

Der Kaiſer ſpricht: „Wie irrt ihr wieder: 
Sie jhlummert nur, euch täujcht der Schein.“ 
Dann ſenkt er jelbit die Augenlieder 

Und jchläft zu ihren Füßen ein. 


Da jpriht Turpin: „Mit Zauberliften 
Muß ih Swanhild die Schönheit friften, 
Den Kiebesreiz, der ewig währt.“ 

Er forſcht und jpäht bis ers gefunden 
Was ihre Glieder hält gebunden, 

Daß nicht Verwejung fie verjehrt: 

Auf goldnem Ringe glänzt, umzogen 
Bon räthjelhafter Runenſchrift, 

Ein Silberjhwan, der durch die Wogen 
Mit vollem Bujen treibt und jifft. 


In ihrer bittern Todesjtunde 

Barg fie den Schwanenring im Munde, 
Dat Karl nit von ihr jcheiden kann: 
Sie jorgie, daß er fie vergäße, 

Wenn ihn ein Anderer bejähe 

Und übte ftrengen Liebesbann. 

Dod nun der Bijchof ihn erfundet 

Und jeinem Finger angefügt, 

Bertraut er feft, jein Herr gejundet 
Vom Zauberwahne, der ihn trügt. 


Da fährt der Kaijer aus dem Traume, 
Blidt um fich Her im weiten Raume 
Und fehrt fich jchaudernd von Swanhild: 
„Laßt diefen Leichnam doch begraben! 
Turpin, Dein Anblick joll mich laben: 
Du bift jo gut, jo lieb, jo mild. 
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Ich will mich nimmer von dir trennen, 
Du meine Wonne, meine Pein; 

Dich ſoll dieß Reich Gebieter nennen, 
Sollſt meines Throns Genoße ſein.“ 


Der Biſchof denkt: „Von Schwanenringen 
Hört ich viel fremde Wunder ſingen, 
Daß ſie verwandeln, wer ſie trägt: 

Dieß ſah ich heut an dieſer Todten; 

Und hab ich ſelbſt den Liebesknoten 

Nun um des Kaiſers Herz gelegt?“ 

Er wirft den Goldring in die Wogen, 
Doch ſieh, was hebt ſich aus der Flut? 
Es kommt ein Silberſchwan gezogen 

Und brüſtet ſich mit ſtolzem Muth. 


Da fühlt der Biſchof ſich bezwungen, 
Wie von geheimem Band umſchlungen, 
Ihm wird ſo wohl, ihm wird ſo weh; 
Der Kaiſer kommt daher gegangen 

Und Sehnſucht hält auch ihn befangen, 
Er kann nicht fcheiden von dem See. 

Er läßt ein Schloß fich bald erheben, 
Ein Münſter, hoch und ſchlank und fpig, 
Und endet jpät fein Heldenleben 

In Achen, feinem Kaiferfit. 


Noch immer joll der Zauber wirken 
Und nad) der Kaiſerſtadt Bezirken 
Zieht uns geheime Macht noch heut: 
Die in des Waßers Wogen baden, 
Sind alles Ungemachs entladen, 

Sind wie verwandelt und erneut. 

Und von dem Schwane hört ich jagen, 
Er jet e8, der dieß Wunder thut; 
Doch Niemand konnt ihn noch erjagen, 
So Riele gleiten auf der Flut. 
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37. Die Beichte. 


Fine ihwere Sünde begangen 
Hatte Karl der Große. 

Man ſah ihn zittern und bangen, 
Er jorgte, daß Gott ihn verjtoße. 


Er wollte fie Niemand beichten, 
Er wollte darin erfterben. 

Die Gnadenmittel reichten 

Nicht Hin, ihm Heil zu erwerben. 


Da fam der Einfiedel 

St. Egidius nad) Achen, 

Bon dem die Blinden zur Wiedel 
Sangen in allen Spraden. 


Da kniete vertrauend nieder 
Der Kaiſer vor dem Heiligen: 
Er hoffte beichtend ſich wieder 
Un Gottes Neich zu betheiligen. 


Zuerft befannt er die leichtern ; 
Doch als er jetzt von der jchweren 
Gedachte das Herz zu erleichtern, 
Da wehrten e3 Ströme von Fähren. 


Die Zähren begannen jo häufig 
Yhm aus den Augen zu brechen, 
Sonft war ihm Neden geläufig, 
Jetzt fonnt er nicht reden noch jpredhen. 


Er wollte Gott zu verjühnen 

Sp gern die Sünde befennen, 

Doch Schluchzen ließ ihn und Stöhnen 
Sp große Unthat nicht nennen. 
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Der Heilge ſprach: „Was ſeh ich? 
Du weinſt gleich einem Weibe; 

Biſt du der Worte nicht fähig, 

Sp nimm die Feder und ſchreibe.“ — 


„Et. Egidius, laß dir flagen, 

Ah kann nicht fchreiben, nicht lejen! 
O wär ich in jungen Tagen 

Zu lernen fleißger geweſen! 


Da wollt ih mit Yägern und Schalfen 
Das Wild zu Tode nur heben, 

Da hatt ih an Hunden und Falken 
Und Roſſen mein einzig Ergeten. 


Da wollt ih nur friegen und raufen: 
Das nimmt ein Ende mit Schreden ! 
Nun mögen die Hunde verjehnaufen, 
Im Stall fi ruhen die Scheden.“ 


Egidius ſprach: „ES jei ferne 

Das edle Waidwerk zu tadeln; 

Was Hänschen nicht lernte, das lerne 
Noch Hans, es kann ihn nur adeln. 


„Sonft war die Mühe geringer, 

Mit größerer geht es noch Heute, 

Sp beichten deine drei Finger 

Mas der Mund zu beichten fich ſcheute. 


„Zum Schreiben dienen drei Finger, 

Drei Finger dienen zum Schwören, 

Nicht Ichreiben jollten drei Finger, 

Was drei Finger nicht mögen bejchwören. 


„Es ſteht gejchrieben, beileibe 
Sollſt du nicht unnüg ſchwören; 
Viel unnützes Gefchreibe, 

Das will fih auch nicht gehören. 
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„Das ſollte wißen ein Jeder, 

Der Kaiſer wiß es vor allen; 
So nimm zur Hand die Feder 
Und laß fie heute nicht fallen.“ 


Er lehrt' ihn die Feder halten, 

Er lehrt' ihn die Striche führen, 

Er lehrt' ihn die Zeichen geſtalten 
Und die Namen, die jedem gebühren. 


Er lehrt’ ihn, Laute verbinden, 
Silben, Wörter und Säte, 

Wie wir dur Zeilen uns winden 
Zu bergen die geiftigen Schätze. 


Erſt zeigte die Hand fich ſchwierig, 

Nur kundig des Schwert und der Lanze, 
Doch hatte fie lernbegierig 

Zuletzt begriffen das Ganze. 


„Run fannft du jchreiben, o Kaifer, 
Die Kunft erlernteft du gründlich; 
Doc erft verjuch, es ift weifer, 
Noch einmal zu beichten mündlid.“ 


Da kniete vertrauend nieder 
Der Kaifer vor dem Heiligen, 
Er hoffte beichtend ſich wieder 
An Gottes Reich zu betheiligen. 


Zuerft befannt er die leichtern ; 

Doch als er jett von der jchweren 
Gedachte das Herz zu erleichtern, 

Da wehrten ihm Ströme von Zähren. 


Die Zähren begannen jo häufig 

Ihm aus den Augen zu breden, 

Erft war ihm Reden geläufig, 

Jetzt fonnt er nicht reden noch ſprechen. 
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Er wollte Gott zu verſöhnen 

So gern die Sünde bekennen, 

Doch Schluchzen ließ ihn und Stöhnen 
So große Unthat nicht nennen. 


Der Heilige ſprach: „Aufs Neue 
Weinſt du gleich einem Weibe, 
Zu reden wehrt dir die Reue: 

So nimm die Feder und ſchreibe.“ 


Karl ſprach: „Ich thu es gerne,“ 
Und ſchrieb was er begangen; 
Der Heilige ſah von ferne 

Das Blatt die Zeichen empfangen. 


Er jehriebs mit wenigen Worten, 
Bat Gott, ihm Gnade zu jenden. 
Nun ftand Egidius dorten 

Und hielt das Blatt in den Händen. 


Gr mocht es wenden und drehen, 
Gr fand da nichts gejchrieben: 
„Sit Hier ein Wunder gejchehen, 
Diver haft du Spott getrieben?“ 


„Nicht Hab ich Spott getrieben, 

Es ift ein Wunder gejchehen ! 

Ich hatt es deutlich gejchrieben 

Und nun ift nichts mehr zu jehen.” — 


„Du Schriebft, ich kann e8 bewähren, 
Und fieh, die Schrift ift verſchwunden: 
Dir haben die reuigen Zähren 

Im Himmel Gnade gefunden. 


„Sie haben dein Herz von Sünde, 
Dieß Blatt von Sünde gereinigt. 
Indem ichs ahnend verfünde, 

Hat neue Schrift es beſcheinigt.“ 
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Der Kaiſer ſah erfreuet, 

Da ſtands mit himmliſchen Zügen: 
„Du haſt die Sünde bereuet, 

Gott läßt ſich der Reue genügen.“ 
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38. Eginhard und Emma. 


Die Fackeln ſind erloſchen in Kaiſer Karls Pallaſt, 
Die Müden alle ſchlafen nach Tagesluſt und Laſt. 
Die Stunden gehn ſo ſtille und leiſe fällt der Schnee, 
Doch leiſer geht die Liebe auf leichtgehobenem Zeh. 


Eginhard und Emma, liebeſelig Paar! 

Habt ihr nun einander? nehmt der Stunden wahr! 
Sie lehnten Wang an Wange und flüfterten jo jacht 
Und füfjsten ſich unterweilen wohl in der ftillen Nacht. 


Da jprang fie aus den Armen des Geliebten auf, 
An das Tenfter trat fie mit behenden: Lauf: 

Ach fie jah mit Schreden dämmern ſchon den Tag, 
Und daß in dem Hofe Schnee gefallen Tag. 


Ihre ſchönen Augen wurden thränennaß : 

Kaifer Karls Tochter, die fich jo vergaß! 

Bin ich nicht unfelig und ein Unglückskind? 

Geh, Guter, laß uns ſcheiden eh die Zeit verrinnt. 


„Warum aljo weinen? Morgen in der Nacht, 

Wenn jie alle jchlafen, fomm ich ja wieder ſacht.“ — 
Nein geh, und nimmer wieder! Soll ich weinen nicht? 
Erbarme dich des Mägdleins, der das Herz bricht. 


„Sa, gerne will ich gehen, aber ſchau doch nur, 

Der Schnee im Hof verriethe meiner Füße Spur.” — 
O jo laß mid Arme fterben, lieber Gott: 

Kater Karls Tochter wird aller Welt zum Spott. 
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Helle Thränen floßen nieder in ihren Schooß, 

In der Dämmerſtunde ward ihr Schluchzen groß. 

Da ſprang ſie auf und Freude ſprüht' aus den Thränen hervor. 
Sie ſprach: Ich trage dich ſelber durch den Hof an das Thor. 


Auf den ſchlanken Rücken nahm ſie Herrn Eginhard, 

Auf ihren ſchönen Hüften ſaß er nach Reiterart: 

So lief ſie mit zarten Zehen durch den dünnen Schnee, 

Trug ihn ſtark und ſprang dann zurück jo leicht wie ein Reh. 


Und warf alsbald fich nieder vor der Himmelsmagd, 
Ah, mit pochendem Herzen hat fie Gebete gejagt, 

Ale, die fie wufte, und aus dem Herzen noch nıehr, 
Daß die heilige Jungfrau ihr gejchentet Kraft und Ehr. 


Kaiſer Karl nun aber lag wach in jelber Nacht, 

Er dachte feines Neiches und dacht an Krieg und Schlacht; 
Doch wie er dann jah fallen draußen den lichten Schnee, 
Daht er: Nun, das ift Spurjchnee, zu jagen Hirich und Reh! 


Er trat ans Fenſter: was jah er? er jah ein Mägdelein; 

Drauf ſaß als wie zu Roſſe rittlings ein Neiter fein; 

Das Mägdlein war fein Töchterlein, der Ritter war Eginhard: 
Da faßte Kaijer Karl fih gar jeltiam in den Bart. 


In der Morgenftunde zu Achen vor dem Schloß 
Ließ der Jägermeiſter zäumen Zelter und Roſs 
Und die Hunde foppeln, denn er dachte ſich 
Kaiſer Karl Heut würde jagen Iuftiglich. 


Im lockern Schnee jeharrten die Noffe jonder Ruh, 

An den Koppeln zerrten die Hund und bellten dazu; 

Doch im Schloß die Fräulein ſuchten die Pelz im Schrant 
Und die Ritter nahmen Armbruft und Bolzen blanf. 


Nur Kaiſer Karl gedachte nicht der Yägerluft, 
Hohen Rath zu halten gedacht er in der Bruft. 
Allen feinen Helden er aliogleich befahl 

Zu Gericht zu figen im hohen Kaiſerſaal. 
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Und wie ſie ſitzen im Kreiſe zum hochernſten Gericht, 
Und auf dem Thron der Kaiſer, ſiehe, der Kaiſer ſpricht: 
Ihr meines Reiches Räthe, rathet mir ohne Hehl: 

Eine Königstochter beging einen jchweren Fehl. 


In ihre Kammer nahm fie zu Nacht einen Schreiber ein, 
Mer weiß, was fie gebriefet ? das aber ſah man fein, 
Daß, als der Morgen tagte und Schnee gefallen lag, 
Das Königskind den Schreiber trug rüdlings, Hudepad! 


Da jholl ein helles Lachen den Saal wohl auf und ab; 

Nur Kaifer Karl ſaß ernſt da bis man fich des begab. 

Gr ſprach: Ihr meine Räthe, wir ſitzen zu Gericht; 

Was nun verwirft die beiden, das jagt und hehlt mirs nicht. 


Und ferner jprad der Kaifer: Gebt mir zum erften Rath, 
Was wohl die Königätochter verdient um jolche That. 
Sie riethen wohl verjchteden, doch alle ftimmten ein, 

Daß in Sachen der Minne am Beſten wäre: verzeihn! 


Da jhüttelte der Kaifer fein würdig Lockenhaupt: 
Erwägt, es ift die Sache wohl ernfter als ihr glaubt. 
Nun aber gebet alle mir zum andern Rath, 

Was wiederum der Schreiber verdient um ſolche That. 


Sie riethen wohl verſchieden, doch alle flimmten ein, 

Dat in Saden der Minne am Beſten wär: verzeihn! 

Nur der Näthe Jüngfter, der ward wohl bleich und roth: 
Nun fam an ihn die Reihe, er jpradh: Er verdient den Tod! 


„Den Tod nicht,“ ſprach der Kaifer, „daS wäre wohl zu hart, 
Den Tod nicht, weil die Liebe ihn zwang, Herr Eginhard! 
Nein nimmermehr, es falle die Schuld auf beide gleich, 

So dünft es mid; nun redet ihr Herrn, wie dünft e8 euch?“ 


Da priefen alle Näthe Kaifer Karls Gerechtigkeit 

Und feine große Milde jet und allezeit. — 

Dann aber fragten Manche Kaijer Karl ihren Herrn, 
Wer die Königstochter wäre; fie meinten, er jag es gern. 
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Er ſprach: Ja, wie ich ſagte, ſie iſt eines Königs Kind, 
Doch jetzt eines Kaiſers Tochter — ich ſahs, o wär ich blind! 
Doch wer der Mann geweſen, erkannt ich nicht ſo recht, 
Und weiß es euer einer, wohlan ihr Herrn, ſo ſprecht. 


Da ſahen wohl die Räthe verwundert einander an; 

Doch der da ſaß zu unterft im Rath der jüngſte Mann, 

Der ſprach: Mein Herr und Kaifer, ihr wißt und ich läugne nicht, 
Ich wars: nun laßet halten über mid) Gericht. 


Da war ein großes Staunen wohl auf der Räthe Bank; 

Da ging ein Murmeln und Raunen wohl den Saal entlang. 
Dann aber fragten Manche Kaiſer Karl ihren Herrn, 

Wer die Kaiſers Tochter wäre; fie meinten, er jag es gern. 


Er ſprach: Ich bin der Kaifer: wer ift an Macht jo rei? 
Und Emma ift meine Tochter, wer ift an Schmerz mir gleich? 
Da det’ er mit-den Händen, ach, jein Angeficht, 

Helle Thränen flohen, er bezwang fie nicht. 


Da war im Eaal ein Schreden und ein tiefer Schmerz: 
Alle Räthe ſchwiegen, und Einer ſchlug fich ans Herz; 

Er warf ſich auf die Erde, er meinte bitterlich: 

Er dachte den Schmerz des Kaijers, er dachte nicht an jich. 


Da ſprach der Kaiſer ftrenge: Wo bliebe Zucht im Land, 
Wenn an des Kaifers Tochter jolches würd erkannt! 
Ich jage los von ihr mich, fort beide von Hof und Haus! 
Sei euch der Himmel gnädig, ich aber ftoß euch aus! 


Da hob fi von der Erde und ging Herr Eginhard ; 
Dod als des Kaijers Tochter der Spruch gemeldet ward, 
Da legte fie vor Schmerzen die Hand an ihre Bruft: 
Genade Gott mir, ſprach fie, ich Hab es wohl gewuſt. 


Nun ging in ihre Kammer die kummervolle Maid, 

Da zog fie aus wohl eilig ihr goldgewirktes Kleid, 

Und löſt' aus ihren Haaren den Kranz von Edelftein: 
Dos nahm fie und verſchloß es jedes in jeinem Schrein. 
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Ein graues Kleid der Trauer zog ſie dafür an 

Und auf den Tiſch die Schlüßel legte ſie ſorgſam dann, 
Und ſprach zu ſich beſinnlich: That ich auch Alles ab? 
Vom Vaterhauſe geht es, ach, wie vom Leben ins Grab. 


Noch einmal kam ſie wieder: ſie hatt ein Täubchen zahm, 
Das aus ihrem Munde ſeine Speiſe nahm. 

Sie füjste die weiße Taube, Thränen brachen ihr aus: 
Wir müßen beide nun jeheiden, juche dir ein ander Haus! 


Herr Eginhard nun aber, jo wie er ging und ftand, 

Nahm er den Weg zum Thore und ins bejchneite Land. 
Er muſte die Spur fidh treten, der Mann mit düfterm Sinn: 
Er ging neben der Straße, doch wuſt er nicht, wohin. 


Oft ftand er voll’ Gedanken; da fam die ſchöne Maid 

Des MWeges auch gegangen in ihrem grauen Kleid. 

Ste gingen geſchiedne Stege, der Weg dazwiſchen lag, 

Sie jpradhen nicht mit einander und jagten nicht guten Tag. 


So pilgerten fie beide den Tag und auch die Nacht, 
Wohl übern Rhein und weiter. Wer hätte wohl gedacht, 
Dat das die Füße vermöcdhten! Ohne Speil und Tranf 
Vilgerten fie drei Tage und drei Mondnädte lang. 


Und an den vierten Abend, es ging der Wind jo falt, 
Da jahen fie ein euer in einem ſchwarzen Wald. 

E35 jagen Waldleute in einer Felſenkluft, 

Die brieten gutes Wildbrät, das war zu jpüren am Duft. 


Nun famen die Müpden beide und baten um Verlaub 
Sich ans Teuer zu fegen. Die Leute häuften Laub 
Und madten ihnen Lager, warm, weich und breit, 

Zwei bejondre Betten, doch von einander nicht weit. 


Sie ließen drauf ſich nieder und jchliefen ein gar bald; 
Es raufcht über ihnen jo janft der Tannenwald. 

Sie jchliefen bis zu Mittag: wie gönnt ihnen mein Herz 
Ihren tiefen Schlummer ohne Traum und Schmerz ! 
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Und doch als Emma erwachte, ſchien ihr Alles Traum, 
Wie ſie hieher gekommen in dieſen Waldesraum. 

Ach, bald mit wachen Augen ward ihr wohl wieder klar, 
Daß ſie fern von Hauſe, verwaiſt, verſtoßen war. 


Auch die Waldleute waren alle fort, 

Zur Arbeit ausgegangen und leer war der Ort. 

Doch Eginhard, der ſchnarchte. Wie ſie ihn hört' und ſah 
Klopft' ihr das Herz im Buſen, wie wohl ward ihr da! 


Sie ſetzte ſich zu ihm nieder, doch ließ ſie ihm ſeine Ruh; 
Mit Laub die ſchönen Glieder deckte ſie ihm zu; 

Dann ließ ſie ihre Augen rundum ſpähend gehn: 

Da hat ſie an dem Feuer etwas braten geſehn, 


Und auch den Duft gerochen, den das Wildbrät gab: 

Wie gern für den Geliebten ſchnitte ſie etwas ab. 

Und ſiehe da, ein Meßer — zwei Meer! lagen hier, 

Und Brot, zwei gute Schnitte, und ſtanden zwei Krüge Bier. 


Da leuchtete dem Mädchen gar bald klärlich ein, 

Zur Labung ihnen Beiden ſolle dieſes ſein. 

Mit raſchem Sprunge ſprang ſie zu Herren Eginhard, 
Mit ſüßem Ton ihn weckend und mit ſüßtrauter Art. 


Wie der die Augen aufjhlug und ihren Ton vernahm 

Und ihr Geficht jah lächeln, wie wohl ihm das befam! 

Sie aber kam gejprungen und bracht ihm Fleiſch und Brot, 
Zugleich aud in der Linken fie ihm zu trinken bot. 


Er trank zuerft, dann af er und fie nicht minder kant; 

Den guten Walvleuten jagten fie vielmal Dant, 

Und wollten nun fie juchen; doc) finden war jchwer: 

Sie juchten immer weiter und famen ab je mehr und mehr. 


Sie lamen nun in Lande, da war fein Schnee zu jehn, 

Doch an des Berges Fuße jahn fie den Mainftrom gehn. 

Auch trat die Sonn aus Wolfen und ſchien jo licht und warın; 
Sie ſprachen liebe Worte und waren ohne Harn. 
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Er ſprach: Dich anzureden hatt ich nicht den Muth, 

Weil du um mich gelitten; du bift aber jo gut. 

Vergieb mir und vergiß mir was ih dir gethan; 

Du bift des Kaiſers Tochter: mir ziemte nicht dir zu nahn. 


Sie ſprach: Willft du mich mahnen, daß ich verftoßen bin 

Bon Vaters Haus und Herzen? Was bleibt mir noch Gewinn? 
Und willft du mir nicht bleiben, da Alles mich verläßt — 
Hier hielt fie Fchluchzend inne und ſchlang um ihn fich Feft. 


Er trodnet’ ihre Thränen und jah fie freundlih an, 
Da war Herr Eginhard wohl ein hocdhbeglüdter Mann. 
Er fühlte Herz an Herzen ihr hochwogend Blut: 

Gern hätt er fie gefüfjet, doch hatt er nicht den Muth. 


Sie jahn die Sonne finfen. Da zog er jein Schwert heraus, 
Und hieb vom Baum die Zweige und baute davon ein Haus; 
Er hieb die Aeſt und Zweige, fie Jammelte und trug, 
Und fieh, ein Dach war fertig, für zweie groß genug. 


Nun jahn fies an mit Freuden, doch ernſter wurden fie: 
Sollen wir mitjammen beide wohnen hie? 

Und haben doc den Segen jelbit des Himmels nicht — 
Da rollten wieder Thränen über ihr ſchönes Geſicht. 


Gr aber macht aus Scheiten ein Kreuz und ftellt’ es hin; 
Da Inieten vor dem Kreuze die beiden mit frommem Sinn: 
Rieber Gott im Himmel, geſcheh der Wille dein, 

Gieb uns deinen Segen und lab uns ehlich jein. 


® 
Wir haben nicht verdienet, daß du uns gnädig bift, 
Dod nimm uns an zu Onaden, gieb uns zur Reue Frift. 
Um deines Sohnes willen, der hingab jeinen Leib, 
Gieb deinen heiligen Segen und laß uns fein Mann und Weib. 


Da jhien die Sonn aus Wolfen mit rothgoldnem Stral, 
Berflärt in jelgem Glanze lagen Berg und Thal. 

Dann hörten fie ein Flattern, das hoch vom Himmel fam, 
Das war eine Taube, die Sit auf dem Kreuze nahın. 
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Sie fnieten lang, dann ftanden jie auf, jo frohbewuft, 
Da gab es ein Umarmen, ein Preifen Bruft an Bruft, 
Da gab es ein langes Küffen, Niemand hats gezählt: 
Sp wurde Fräulein Emma Herrn Eginhard vermählt. 


Und wie fie jo ſich Eüjsten, flatternd drängte jich 

Zwiſchen ihre Küfje die Taube wunderlich. 

Sie wehte mit janften Flügeln beider Wangen an 

Und drängte fi mit dem Schnabel zwijchen Emma und ihren Mann: 


Denn das war Emmas Taube, die nachgeflogen fanı, 
Die jonft aus ihrem Munde ihre Speije nahnı. 

Wie Emma fie erkannte, vergaß jie aller Notd 
Und koſ't ihr und gab ihr von der Waldleute Brot. 


Nun fam des Abends Dunlel; fie traten unter Dad 
Und ruhten bei einander im niedern Brautgemad). 

Sie flüfterten und Füjsten und jchliefen ein gar bald 
Und ſüß zu ihren Träumen raujchte der Buchenwald. 


Und nun am andern Morgen, als fie jo friſch erwacht, 
Wie lag zu Berges Füßen das Land in jonnger Pracht. 
65 jprang in ihren Adern neugejhaffen Blut, 

Ihr Herz war voller Frieden, die Welt war ſchön und gut. 


Wie Mam einft mit Eva eintrat ins Paradies, 

Nicht anders jchauten Beide was rings ſich ſchauen ließ. 
Sie mochten gern erjpähen, wo fie gebaut ihr Dad, 
Und fiehe da, dicht neben floß über Feljen ein Bad. 


Sie folgten nun dem Waßer durchs jonnige Frühlingsgrün 
Und jahn in einem Grunde viel weiße Blüthen blühn, 

Im Walde verſteckt, betreten von feines Menjchen Fuß: 
Da boten fie dem Grunde freundlich ihren Gruß. 


Sie gingen bald nad Haufe, Herr Eginhard rief aus: 
Nun muß ich mir auch jchaffen gut Geräth ins Haus! 
Zuerſt aus jenem Helme macht’ er in Seelenruh 

Eine Schal und jchnigte auch zwei Löffel dazu. 
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Und jchnitt fich einen Bogen aus eines Baumes Aft 

Mit jeinem Schwert und drehte die Sehn aus ftarfem Baft 
Dann hat er feinem Weibe: „Behüt dic Gott“ gejagt, 
„Gejegne Gott das Waidwerf und gebe mir gute Jagd.“ 


Er ging am fühlen Bache bergab und thalentlang, 

Da ſah er, wie am Waßer ein junges Hirfchlein jprang. 

Raſch jpannt’ er feinen Bogen mit aller feiner Kraft, 

Er ſchoß — das Hirſchlein ftürzte, durchbohrt von des Pfeiles Schaft. 


roh mit der jchweren Beute bergauf an Baches Rand 
Zu jeinem Weide lief er, die er fitend fand 

Eine Hirſchkuh melfend in den Helm:.die Kuh 

Mit den frommen Augen jah ihr jelber zu. 


So lebten nun die Beiden nad ſchönem MWaldesbraud): 
Wie jehr muß ich fie neiden, wie gerne thät ichs auch! 
Nun laßt uns aber ſchauen nad Kaijer Karl zurüd; 
Dem war wohl entflohen feiner Tage Glanz und Glüd. 


Trüb war jein Blid, jein Gang jchwer, die Krone drüdt’ ihn fait: 
Was jonft ihm Luft gewährte, war ihm alles Laſt. 

Der Becher, den er leerte, mundete ihm nicht, 

Er that nichts recht aus Freude, er that e8 nur aus Pflicht. 


So lebt’ er fünf Yahre, daS war lange Zeit: 

Am Tiſch und in dem Hauje fehlt’ ihm feine Maid: 

Er ſprach: Ych Habe Kummer und fie hat Leid und Noth; 
Vergeben: war mein Suden, ad, fie ift wohl ſchon todt. 


Und jelbit das frohe Jagen, das jonft war jeine Luft, 
Erlabte nicht wie ehemals Kaiſer Karls Bruft. 

Er ließ die Hunde jagen weithin durch den Tann, 
Er jelbft ging trüb und einjam, der kaiſerliche Mann. 


So hatt er aud verloren ſich einft im Odenwald, 

Gr ließ ins Moos ſich nieder, Schlaf beſchlich ihn bald. 
Da träumt’ ihm, Räuber kämen und nähmen ihm jein Schwert, 
Und als er da erwachte, fand er ſich unbemehrt. 
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Da jah er wohl ein Wunder, nicht Räuber waren da, 

Ein Eleines blondes Knäbchen war Alles was er jah. 

Das Knäblein trug ein Nödlein von Pelzwerk bunt und werth 
Und hielt in kleinen Händchen des Kaifers großes Schwert. 


Da ſprach der Kaifer ladhend: Ei da, du kleiner Fant, 

Wo will das Schwert mit dir hin? gieb mirs in meine Hand. 
Das Knäblein ſprach: Ich gebs nicht, ift dir auch nicht Noth, 
Unjre Hirſch und Rehe willſt du ftechen tobt. 


Da jprach der Kaiſer lachend: „Du ſprichſt in einem Ton, 
Du Heiner Waldgejelle, als wärjt du Königs Eohn.“ 

Das Knäblein ſprach: Und willft du, Mann, nicht hören mir, 
So geh ich gleich zur Mutter, wart, ich jag es ihr! 


Der Kaiſer ſprach: „Ya rufe deine Mutter ber, 

Eng ihr, ich wär der Kaiſer und hätt ihrer Begehr.“ 

Da ſprach das kleine Knäblein, jein Befinnen war nicht groß: 
Mutter kann nicht fommen, fie hat das Kind auf dem Schoo. 


Der Kaiſer jprad mit Laden: „Eo muß ih mich bemühn!“ 
Das Knäblein mit dem Schwerte lief voran durd das Grün. 
Er lief und rief zur Mutter: Mutter, nimm das Schwert, 
Der Mann will mir nehmen, dem hat e3 zugehört. | 


Da jah der Kaiſer fiten ein wunderherrlih Meib, 

Mit langen goldnen Haaren, von Antlig ſchön und Leib, 
Eine Königin des Waldes! voll ftiller Mutterluft 
Eäugte fie ein Kindlein an ihrer blühenden Bruſt. 


Bol Scham den ſchönen Bujen bededte fie jofort, 

Sie jah den Fremden und hörte nicht auf des Knaben Wort. 
Den Mann von ernfter Hoheit mit greijem Bart und Hnar, 

Sie glaubt’ ihn wohl zu kennen und mufte nicht, wer es mar. 


Er ſprach: Gott grüß dich, Tochter, jo ſprach er, weil fie jung 

Und ſchön war, fannft du reichen mir einen fühlen Trunt? 

Sie Tief behend hinunter, wo die Quelle jprang 

Und jchöpft’ und fam und reicht’ ihm: er tranf und jagt‘ ihr Dank. 
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Sie ſprach: Ihr müſt auch eßen, ihr fünnet jo nicht fort, 
Denn weithin in der Runde trefft ihr nicht Stadt, nicht Ort. 
Nun jet euch Hier ins Kühle, gleich bin ich mwieder da. 

Mit Staunen fi der Kaijer die ſchmucke Hütte bejah. 


Sie war aus glatten Stämmen gefügt mit Kunft und Fleiß, 
Geziert mit weißer Rinde und mit geſchältem Reis, 

Und wohl mit grünem Mooje gepolftert und verwahrt, 

Und hingen Hirſchgeweihe umher nad) Yägerart. 


Da fam zurüd vom Jagen Herr Eginhard nad Haus, 

Er bracht auf feinen Schultern ein gutes Wild zum Schmaus, 
Und Fiſch in einen Nebe, die legt’ er auf den Tiſch, 

Und jchaute drein jo munter, jo ſröhlich und jo friſch. 


Doch wie er jah den Fremden hat Staunen ihn erfaßt: 
„Willlommen, herzwillfommen, ihr jeid mein erfter Gaft.“ 
Er ſchüttelt' ihm die Rechte und ſchlug ihm in die Hand. 
Daß e3 Raifer Karl war, hatt er nicht erfannt. 


„Nun Weib, bring und zu eßen, denn es ift Mittagszeit, 

Ich hab gejagt im Walde und der Fremde fommt von weit.“ 

Doch Emma fand und laufchte, und lehnt' an die Wand ihr Ohr. 
Ihr fam des Yremden Stimme jo lieb und traulich vor: 


Ihr ſchlug das Herz im Buſen gleich wie vor Quft und Schmerz, 
Längftentihwundne Bilder ftürmten an ihr Herz- 

Dann mufte fie zum euer, fie wendete den Spieß; 

Am Dufte Schon der Braten ſich ringsum jpüren ließ. 


Den dampfend heißen Braten trug fie unters Dad, 

Die Schükel mit den Beeren trug ihr das Knäblein nad). 
Nun jegten fich die dreie gefellig um den Tiſch: 

Da gab es ſüße Früchte und ſchmackhaft Fleisch und Fıld. 


Und Emma fehnitt das MWildbrät kunftrecht wie ſichs gehört, 
Sp wie e3 einft der Vater zu Achen fie gelehrt. 

Er ſchaute zu und freute fich über jeden Schnitt — 

Doch plöglich eine Thräne Kaifer Karl entglitt. 
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Und Alles, wie ers liebte, auf Blättern, Beeren rotd — 

Wie fie nun freundlich bittend fein Lieblingsftüd ihm bot: 

Da rief er: Emma! Tochter! — es wankten Fleisch und Fiſch 
Wie fie fi wild umarmten — die Aepfel rollten vom Tiſch. 


O Bater, lieber Bater! O Emma, jühes Kind! 

Geſegnet diefe Stunde, da ich dich endlich find! 

Mas Hab ich dic) geſuchet — und das ift Eginhard ? 

Ich bins, ſprach er von ferne aus jeinem braunen Bart. ” 


Da bot der Kaiſer wieder die Hand ihm traulich Hin; 

Der legte drein die jeine mit ehrerbietgem Sinn. 

Doch Emma jprang von dannen, und fam jo froh gerannt, 
Den Säugling auf dem Arme, den Knaben an der Hand. 


Der Knab in feinem Fäufthen trug noch das große Schwert; 
Gr ſprach: Ich ſoll dirs bringen, hat Mutter mich gelehrt. 
Der Kaiſer ſprach: Behalt es bis du groß worden bift, 
Darın führ e8 mir zu Ehren! Und hat ihn viel gefüfst. 


Da ſchollen Hörnerklänge luftig durch den Wald, 
Laut und immer lauter, nahe fam es bald. 

Kaiſer Karls Gefolge juchte jeinen Herrn: 
Jubelſtimmen jchollen, fie jahen ihn jchon von fern. 


Der Kaiſer ſprach: Da jehet, ich that den beiten Yang. 
Dieß Hier ift meine Tochter, ich ſuchte fie jahrelang. 
Da beugten fich die Ritter, tief neigten alle fich ; 

Dod Emma jah jo freundlich und ftand jo königlich. 


Der Kaiſer ſprach: Beſcheidet die Roſſ und Wagen her 
Und bringet Wein zur Stelle; hier find die Krüge leer. 
Nun Rinder, ja das lob ich, ihr habt ein ſchönes Haus ; 
Do über unfrer Freude ift falt geworden der Schmauß. 


Nun gingen fie zu Tiſche, für alle war genug, 
Die Ritter in dem Grafe füllten manden Krug; 
Sie tafelten im Grünen beim hellen Sonnenſchein, 
Die Nachtigallen fangen, die Becher Fangen darein. 
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Doch als der Kaifer mahnte zum Aufbruch aus dem Wald, 
Da meinte Emma Thränen: Willft du von uns jo bald ? 
„Nicht ich von euch, ihr müßet ja mit mir auf mein Schloß: 
Nun rüftet, macht euch fertig, e8 geht jogleih zu Roſs!“ 


Sie Hleidete die Kinder in warme Pelzchen fein, 

Und padte viel zujammen, nur nicht das Haus mit ein. 

Sie ließ die zahmen Hirfche aus ihrer Hürd heraus: 

„Zebt wohl, ih muß nun jcheiden, leb wohl du Waldeshaus.“ 


Eie famen nun zum Grunde im tiefen Wald verftect, 

Da ftanden alle Bäume mit Wepfeln reich bededt: 

„Seht meinen Objtgarten !* ſprach Emma hoch zu Rois, 

„Wer wird den Segen pflüden? ch zieh auf des Vater Schloß !" 


Und weiter an dem Waßer zogen fie ins Thal, | 

Da wandt im Abendglanze fih Emma nod einmal: 

„Leb wohl, o du Wald, nun lebe mir wohl, du jelge Statt!” 
Nach diefem Ort der Odenwald und der Ort den Namen bat. 


Sie lebten nun mitſammen zu Adhen in dem Schloß. 
Herr Eginhard am Hofe der Ehren viel genoß; 

Er folgte feinem Kaiſer in großer Thaten Lauf, 

Erſt half er fie vollbringen und jchrieb hernach fie auf. 


- Und als fie muften fterben, hat man fie beigejegt 

Zu Seligenjtadt im Klofter, da ruhen fie noch jetzt, 
Beide bei einander: und wer mir das nicht glaubt, 
Der fann die Steine leſen, die ruhen ob ihrem Haupt. 


©. f. Gruppe. 
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39. Klein Roland. 


Stau Bertha ſaß in der Feljenkluft, 
Sie Hagt’ ihr bittres Looß; 

Klein Roland ſpielt' in freier Luft, 
Des Klage war nicht groß. 


„O König Karl, mein Bruder hehr! 
O daß ich floh von dir! 

Um Liebe ließ ih Pracht und Ehr; 
Nun zürnft du ſchrecklich mir. 


„DO Milon! mein Gemahl jo ſüß, 
Die Flut verſchlang mir dic). 
Die ih um Liebe Alles ließ, 
Nun läßt die Liebe mid. 


„Klein Roland, du mein theures Kind! 
Nun Ehr und LXiebe mir! 

Klein Roland, fomm herein gejhwind ! 
Mein Troſt fommt all von dir. 


„Klein Roland, geh zur Stadt hinab, 
Zu bitten um Speis und Trant, 
Und wer dir giebt eine fleine Gab, 
Dem wünſche Gottes Dank.“ 


Der König Karl zur Tafel ja 
Am golonen Ritterjaal. 

Die Diener liefen ohn Unterlak 
Mit Schüßel und Polal. 


Bon Flöten, Saitenjpiel, Belang 
War jedes Herz erfreut, 
Doch reichte nicht der helle Klang 
Zu Bertha Einjamfeit. 
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Und draußen in des Hofes Kreiß, 
Da ſaßen der Bettler viel, 

Die labten ſich an Trank und Speij 
Mehr als am Saitenjpiel. 


Der König ſchaut in ihr Gedräng 
Wohl dur die offne Thür, 

Da drückt fich durch die dichte Meng 
Ein feiner Knab herfür. 


Des Knaben Kleid ift wunderbar, 
Vierfarb zufammengeftüdt ; 

Doc mweilt er nicht bei der Bettlerjchar, 
Herauf zum Saal er biidt. 


Herein zum Saal klein Roland tritt 
Als wärs jein eigen Haus. | 

Er hebt eine Schühel von Tifches Mitt 
Und trägt fie ftumm hinaus. 


Der König denft: „Was muß ich jehn? 
Das tft ein ſondrer Brauch“ 

Doc weil ers ruhig läßt gejchehn, 

So laßens die Andern aud). ‘ 


Es ftund nur an eine Heine Weil, 
Klein Roland ehrt in den Saal. 

Er tritt zum König hin mit Eil 

Und faßt feinen Goldpocal. 


„Heida! halt an, du Feder Wicht !“ 
Der König ruft es laut. 

Klein Roland läßt den Becher nicht, 
Zum König auf er jchaut. 


Der König erft gar finfter jah, 
Doch laden muft er bald: 

„Du frittft in die goldne Halle da 
MWie in den grünen Wald, 
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„Du nimmſt die Schüßel von Königs Tiſch 
Wie man Aepfel bricht vom Baum; 

Du holſt wie aus dem Brunnen friſch 
Meines rothen Weines Schaum.“ 


„Die Bäurin ſchöpft aus dem Brunnen friſch, 
Die bricht die Aepfel vom Baum; 

Meiner Mutter ziemt Wildbrät und Fiſch, 
Ihr rothen Weines Schaum“ 


„Iſt deine Mutter ſo edle Dam, 
Wie du berühmſt, mein Kind, 

So hat ſie wohl ein Schloß luſtſam 
Und ſtattlich Hofgeſind? 


„Sag an! wer iſt denn ihr Truchſeß? 
Sag an! wer iſt ihr Schenk?“ 
„Meine rechte Hand iſt ihr Truchſeß, 
Meine linke, die iſt ihr Schenk.“ 


„Sag an! wer ſind die Wächter treu?“ 
„Mein Augen blau allſtund.“ 

‚Sag an wer iſt ihr Sänger frei?“ 
„Der iſt mein rother Mund.“ 


„Die Dam hat wackre Diener, traun! 
Doch liebt ſie ſondre Livrei, 

Wie Regenbogen anzuſchaun, 

Mit Farben mancherlei.“ 


„Ich hab bezwungen der Knaben acht 
Von jedem Viertel der Stadt, 

Die haben mir als Zins gebracht 
Vierfältig Tuch zur Wat.“ 


„Die Dame hat, nach meinem Sinn, 
Den beſten Diener der Welt. 

Sie iſt wohl Bettlerkönigin, 

Die offne Tafel hält. 
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„Sp edle Dame darf nicht fern 

Von meinem Hofe jein. 

Wohlauf, drei Damen! auf, drei Seren 
Führt fie zu mir herein !“ 


Klein Roland trägt den Becher flink 
Hınaus zum Prunfgemad) ; 

Drei Damen, auf des Königs Wint, 
Drei Ritter folgen nad. Ä 


Es jtund nur an eine Kleine Weil, 
Der König jchaut in’ die Fern, 
Da kehrten ſchon zurüd mit Eil 
Die Damen und die Herrn. 


Der König ruft mit einemmal: 
„Hilf Himmel! jeh ich recht? 

Ich hab veripottet im offnen Saal 
Mein eigenes Gejchledt. 


„Hilf Himmel! Echweiter Bertha, bleich, 
Im grauen BPilgergewand ! 

Hilf Himmel! in meinem Prunkſaal reich 
Den Bettelftab in der Hand.“ 


Frau Bertha fällt zu Füßen ihm, 
Das bleihe Frauenbild. 

Da regt ſich plöglich der alte Grimm, 
Er blidt fie an jo wild. 


Frau Bertha ſenkt die Augen jchnell, 
Kein Wort zu reden fich traut. . 
Klein Roland hebt die Augen hell, 
Den Dehm begrüßt-er laut. 


Da jpricht der König in mildem Ton, 
„Steh auf, du Schwefter mein! 

Um diejen deinen lieben Sohn 

Soll dir verziehen ſein.“ 
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Frau Bertha hebt ſich freudenvoll: 
„Lieb Bruder mein! wohlan! 
Klein Roland dir vergelten joll 
Was du mir Gut3 gethan. 


„Soll werden feinem König gleich, 

Ein hohes Heldenbild; 

Soll führen die Farb von manchem Neid) 
In feinem Banner und Schild. 


„Soll greifen in manches Königs Tiſch 
Mit jeiner freien Hand, 
Soll bringen zu Heil und Ehre friich 
Sein jeufzend Mutterland.“ 
Uhland. 
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40. Roland Schildträüger. 


Der König Karl ſaß einſt zu Tiſch 

Zu Achen mit den Fürſten, 

Man ſtellte Wildbrät auf und Fiſch 

Und ließ auch keinen dürſten. 

Viel Goldgeſchirr von klarem Schein, 

Manch rothen, grünen Edelſtein 
Sah man im Saale leuchten. 


Da ſprach Herr Karl, der ſtarke Held: 
„Was ſoll der eitle Schimmer? 
Das beſte Kleinod in der Welt, 
Das fehlet uns noch immer. 
Diek Kleinod, hell wie Sonnenschein, 
Ein Rieſe trägt im Schilde jein 

Tief im Ardennerwalde.“ 
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Graf Richard, Erzbiſchof Turpin, 
Herr Heimon, Naims von Baiern, 


Milon von Anglant, Graf Garin, 


Die wollten da nicht feiern. 

Sie haben Stahlgewand begehrt 

Und hießen jatteln ihre Pferd 
Zu reiten nad) dem Niejen. 


Jung Roland, Sohn des Milon, ſprach: 
„Lieb Vater! hört, ich bitte! 
Vermeint ihr mich zu jung und ſchwach, 
Daß ih mit Rieſen ftritte, 
Doch bin ich nicht zu winzig mehr 
Euch nachzutragen euern Sper 

Samınt euerm guten Schilde.“ 


Die ſechs Genoßen ritten bald 

Vereint nad) den Ardennen; 

Doch als fie famen in den Wald, 

Da thäten fie ſich trennen. 

Roland ritt hinterm Bater her; 

Wie mohl ihm war, des Helden Sper, 
Des Helden Schild zu tragen! 


Dei Sonnenfchein und Mondenlicht 

Streiften die kühnen Degen, 

Doch fanden fie den Riefen nicht 

In Felſen und Gehegen. 

Zur Mittagsftund am vierten Tag 

Der Herzog Milon jchlafend Tag 
In einer Eiche Schatten. 


Roland jah in der Ferne bald 

Ein Bligen und ein Leuchten, 

Davon die Etralen in dem Wald 

Die Hirſch und Reh aufſcheuchten: 

Er ſah, es kam von einem Schild, * 

Den trug ein Niefe groß und wild, 
Dom Berge niederfteigend. 
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Roland gedacht im Herzen fein: 

„Was ift das für ein Schreden! 

Soll ich den lieben Vater mein 

Im beiten Schlaf ermweden? 

63 wachet ja fein gutes Pferd, 

63 wacht fein Sper, jein Schild und Schwert, 
Es wacht Roland, der junge.“ 


Roland das Schwert zur Seite band, 

Herin Milons ftarkes Waffen, 

Die Lanze nahm er in die Hand 

Und thät den Schild aufraffen. 

Herrn Milons Roſs beftieg er dann 

Und ritt ganz jachte durch den Tann, 
Den Bater nicht zu weden. 


Und als er fam zur Felſenwand, 

Da ſprach der Nief mit Laden: 

„Was will doc diefer Heine Yant 

Auf ſolchem Roſſe machen? 

Sein Schwert ift zwier jo lang als er, 

Vom Roſſe zieht. ihn ſchier der Sper, 
Der Schild will ihn erdrüden.“ 


Yung Roland rief: „Wohlauf zum Streit ! 

Di reut dein langes Neden, 

Hab ich die Tartſche lang und breit, 

Kann fie mich beßer deden; 

Ein Heiner Mann, ein großes Pferd, 

Ein kurzer Arm, ein langes Schwert, 
Muh eins dem andern helfen.“ 


Der Rieje mit der Stange jhlug, 

Auslangend, in die Weite, 

Yung Roland ſchwenkte ſchnell genug 

Sein Roſs noch auf die Seite. 

Die Lanz er auf den Rieſen ſchwang, 

Doch von dem Wunderſchilde jprang 
Auf Roland fie zurüde. 
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Jung Roland nahm in großer Haſt 

Das Schwert in beide Hände; 

Der Rieſe nach dem ſeinen faßt; 

Er war zu unbehende: 

Mit flinkem Hiebe ſchlug Roland. 

Ihm unterm Schild die linke Hand, 
Daß Hand und Schild entrollten. 


Dem Rieſen ſchwand der Muth dahin 

Wie ihm der Schild entrißen; 

Das Kleinod, das ihm Kraft verliehn, 

Muſt er mit Schmerzen miſſen. 

Zwar lief er gleich dem Schilde nach; 

Doch Roland in das Knie ihn ſtach, 
Daß er zu Boden ſtürzte. 


Roland ihn bei den Haaren griff, 

Hieb ihm das Haupt herunter: 

Ein großer Strom von Blute lief 

Ins tiefe Thal hinunter, 

Und aus des Todten Schild hernach 

Roland das lichte Kleinod brach 
Und freute ſich am Glanze. 


Dann barg ers unterm Kleide gut 
Und ging zu einem Ouelle, 
Da wuſch er ſich von Staub und Blut 
Gewand und Waffen helle. 
Zurücke ritt der junge Roland 
Dahin, wo er den Vater fand 

Noch ſchlafend bei der Eiche. 


Er legt' fih an des Vaters Seit, 

Dom Schlafe jelbit bezwungen 

Bis in der fühlen Abendzeit 

Herr Milon aufgejprungen : 

„Wad auf, wad auf, mein Sohn Roland ! 

Nimm Schild und Lanze ſchnell zur Hand, 
Dak wir den Riejen juchen !“ 
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Sie ftiegen auf und eilten jehr, 

Zu ſchweifen in der Wilde; 

Roland ritt hinterm Vater her 

Mit deilen Sper und Schilde. 

Sie famen bald zu jener Stätt, 

Wo Roland jüngjt geftritten hätt: 
Der Rieje lag im Blute. 


Roland kaum feinen Augen glaubt’, 

Als nicht mehr war zu ſchauen 

Die linke Hand, dazu das Haupt, 

So er ihm abgehauen, 

Nicht mehr des Niefen Schwert und Sper, 

Auch nicht fein Schild und Harniſch mehr 
Nur Rumpf und blutge Glieder. 


Milon befah den großen Rumpf: 

„Was ift das für ’ne Leiche? 

Man fieht noch am’ zerhaunen Stumpf, 

Wie mächtig war die. Eiche. 

Das ift der Rieje, frag ich mehr? 

Verichlafen hab ich Sieg und Ehr, 
Drum muß ich ewig trauern.’— 


Zu Achen vor dem Schloße jtund 

Der König Karl gar bange: 

„Sind meine Helden wohl gejund? 

Sie mweilen allzulange. 

Doch jeh ich recht, auf Königswort! 

So reitet Herzog Heimon dort, 
Des Riefen Haupt am Spere.” 


Herr Heimon ritt in trübem Muth, 
Und mit gejenftem Spieße 
Legt’ er das Haupt, bejprengt mit Blut, 
Dem König vor die Füße: 
„Sch Fand den Kopf im milden Hag 
Und funfzig Schritte weiter lag 

Des Riefen Rumpf am Boden.“ 
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Bald auch der Erzbiſchof Turpin 

Den Rieſenhandſchuh brachte, 

Die ungefüge Hand noch drin; 

Er zog ſie aus und lachte: 

„Das iſt ein ſchön Reliquienſtück, 

Ich bring es aus dem Wald zurück, 
Fand es ſchon zugehauen.“ 


Der Herzog Naims von Baierland 

Kam mit des Rieſen Stange: 

„Schaut an, was ih im Walde fand! 

Ein Waffen, ftart und lange. 

Wohl ſchwitz ich von dem ſchweren Drud: 

Hei! bairiſch Bier, ein guter Schlud, 
Sollt mir ganz köſtlich munden!“ 


Graf Rihard fam zu Fuß daher, 

Ging neben feinem Pferde: 

Der trug des Rieſen jchwere Wehr, 

Den Harniih jammt dem Schwerte: 

„Wer juhen will im wilden Tann, 

Manch Waffenftiik noch finden kann; 
Iſt mir zu viel gemwejen.“ 


Der Graf Garin thät ferne ſchon 

Den Schild des Rieſen ſchwingen. 

„Der hat den Schild, des ift die Kron, 

Der wird da Kleinod bringen!“ 

„Den Schild hab ich, ihr lieben Herrn! 

Das Kleinod hätt ich gar zu gern, 
Dod das ift ausgebrochen.“ 


Zulegt thät man Herrn Milon jehn, 

Der nad dem Schloße lenkte; 

Er lieh das Röfslein langjam gehn, 

Das Haupt er traurig jenkte. 

Noland ging hinterm Vater ber 

Und trug ihm feinen ftarfen Sper 
Zujammt dem feften Schilde. 
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Doch wie ſie kamen vor das Schloß 

Und zu den Herrn geritten, 

Macht' er von Vaters Schilde los 

Den Zierrath in der Mitten; 

Das Rieſenkleinod ſetzt' er ein, 

Das gab jo wunderbaren Schein 
Als wie die liebe Sonne. 


Und als nun dieje helle Glut 

sm Schilde Milons brannte, 

Da rief der König frohgemuth: 

„Heil Milon von Unglante! 

-Der Hat den Riejen übermannt, 

Ihm abgejchlagen Haupt und Hand, 
Das Kleinod ihm entriken.“ 


Herr Milton hatte fich gewandt, 

Sah ftaunend all die Helle: 

„Roland! jag an, du junger Fant! 

Wer gab dir das, Gefelle?“ 

„Um Gott, Herr Vater, zürnt mir nicht, 

Das ih erſchlug den groben MWicht, 
Dieweil ihr eben jchliefet!“ 


41. Raifer Karls Heimkehr. 


Im fernen Ungarlande mit feiner. Heeresmacht 

Brach Kaifer Karl die Bande der alten Heidennadt: 
Er rief das Volk zur Taufe und zu dem ewgen Reich; 
Es ward der rohe Haufe von jeiner Predigt weich. 


Auch galt fein langes Wählen, wo Kaifer Karl ericien, 
Man weiß noch zu erzählen manch Märlein über ihn: 

Er trug in allen Tagen ein ſchartenloſes Schwert 

Um waidlich drein. zu ſchlagen jo oft man fein begehrt! 
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Nun war zu jenen Zeiten ſein eigen Reich in Noth, 

Es kam zu ſeinen Leuten die Kunde, Karl ſei todt; 

Zehn Jahre flohn vorüber, Frau Hildegard ward bang, 
Ihr Blick ward täglich trüber, die Zeit ſchien ihr zu lang. 


Das war ein Rauben, Morden, ein furchtbar Regiment! 
Es zogen wilde Horden ſtraflos durch das Geländ; 
Da ging der Rath in Eile zur Kaiſerburg hinan: 
„Frau Kaiſerin, ohne Weile wählt einen andern Mann!“ 


Das ſah auf ſeinem Throne der liebe Hergott an, 
Daß ſeines Dieners Krone ein Andrer ſollte han; 
Er hielt den Karl gar werthe, weil er ihm diente treu, 
Die Heiden fromm bekehrte, voll ſtäter, heilger Scheu. 


Drum wählt' er aus den Scharen der Engel einen aus, 

Der muſte eiligſt fahren zu Kaiſer Karl hinaus: 

„Mach dich, du Held! von hinnen, es ſchleicht daheim Verrath, 
Drei Tage noch — gewinnen muſt du bis da die Stadt!“ 


Da ſtand ein Mann im Heere das ſtärkſte Roſs ihm ab, 

Das trug ihn ſammt der Wehre wohl in die Stadt zu Raab; 
Es that am andern Morgen zum zweitenmal den Lauf 

Und bracht ihn wohlgeborgen gen Paßau nun hinauf. 


Hier tauſchts der Held am Abend für ein ſchön Füllen aus, 
Das trug ihn luſtig trabend den dritten Tag nach Haus. 
Fürwahr! das war ein Jagen! bei hundert funfzehn Raſt, 
Die ritt in dreien Tagen der gottgeſandte Gaft. 


Zu Achen gings gar heiter, da gings gar luſtig ber, 

63 dachte feiner weiter des alten Kaiſers mehr! 

Der zog indes zur Stunde bei einem Wirthe ein, 

Nahm fi von Allen Kunde, ging: dann ins Kämmerlein; 


Ließ einen Wächter fommen, den hat er ing Geding 
Auf diefe Naht genommen für feinen goldnen Ring. 
Des Lohnes der fich freute, indes der Kaiſer jchlief; 
Und als beim Frühgeläute er ihn vom Schlunmer rief, 
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Da ſprang er auf behende, that an ein reich Gewand 

Und band das Schwert zur Lende, und gab dem Wirth die Hand: 
Es machte, wärs gemwejen bei Tag, wohl Mander Halt, 

So ftattlih war ſein Weſen, jo herrlich die Geftalt! 


Am Burgthor eingetroffen fand er es wohl verwahrt: 
„Nur drunter durchgeſchloffen, Hier iſts die befte Art!“ 

Er ging zum Dome leiſe und ſaß in aller Früh 

Im Stuhl, nach alter Weije das Schwert bar übers Knie! 


Wie ihn der Meisner schaute, den allgewaltgen Mann, 
Entfloh er, und vertraute dem Biſchof 's eilig an; 

Der hieß zwo Kerzen brennen, trat vor mit dem Geleit — 
Da gabs ein froh Erkennen, ein Yubeln allerweit ! 


Gr ward vom Volt getragen zur Raiferin ins Schloß; 

Die fühlt ein Bangen, Zagen, und ihre Furcht ift groß. 

„Dein Bräutigam ift fommen!” Karl freudig zu ihr jpricht, 

„Drum jei der Furcht entnommen, Gott läßt die Seinen nicht!” 
$. W. Yogge. 
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42. Meiſter Tancho. 


8. Achen durch die Gaßen, da tönte luſtger Braus; 
Von Mann und Weib verlaßen ſtand öde jedes Haus. 
Mit ſeinem Hofgelage kam ſelber Karl zur Schau: 

Es ward an dieſem Tage vollbracht des Domes Bau. 


„Gott wird mit Wohlgefallen,“ begann der Kaiſer laut, 
„Bewohnen diefe Hallen, die wir ihm aufgebaut. 
Für unfrer fleißgen Hände vieljähriges Bemühn 
Wird reichen Segens Spende im Gotteshaus uns. blühn. 


„Doc jehlt der Mund, der helle, der ung zu fommen heißt, 
Wenn fi der Gnade Quelle im Heiligthum erweiſt. 

Mit ihrem frohen Schallen fehlt noch die Glode hier: 
Drum bringet von St. Gallen Tancho den Meifter mir.“ 
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Der Meiſter ward gerufen und Karl gab ihm zur Stund 
Gediegner Silberftufen drei taujend jchwere Pfund, 

Und Kupfererz und Eifen hie er ihm zahlen aus 

Und ließ zur Arbeit weiſen ihm ein gelegen Haus. 


Uns Werk gab unverdroßen der Künfller fi alsdann, 
Doc) jeine Thür verichloßen hielt er vor Jedermann; 
Nicht daß die Störung ferne, ihm lag Betrug im Sinn: 
Das Silber hätt er gerne vertaufcht mit ſchlechtem Zinn. 


Und als dahin drei Wochen, da war’ das Werk vollbracht, 
Die Form ward abgebrochen: „Ha, wie die Glode lacht! 
Seht nur die hellen Bilder, die Sprüche Zeil an geil, 

Im Sonnenglanz die Schilder! dem hohen Meifter Heil!“ 


Sp fliht dem Künftler Kränze das Volk mit blindem Sinn 
Und merfet nicht, es glänze ein faljcher Glanz darin. 

Man zieht zur Glocdenftufe die Glod und fugt fie ein; 

Da grüßt mit neuen Rufe das frohe Volk darein. 


Und Karl tritt aus der Menge zuerft zu läuten vor, 

Er rührt die Glodenftränge, fein Laut dringt in jein Chr: 
„Nicht liegts an meiner Stärke, die regte Größtes jchier, 
Es liegt wohl an dem Werke: den Meifter rufet mir!“ 


Und Tancho tritt inmitten, im Auge grinmte Glut, 

Er geht mit ſchwanken Schritten, er reißt am Seil mit Wut. 
Ein Prafjeln und ein Toben dröhnt durch die Balken dann: 
Der Klöpfel fällt von oben und trifft den falſchen Mann. 


Wie fie ihn ftürzen jehen, und jehn des Blutes Lauf, 

Da ftaunt das Volk, da gehen ihm erjt die Augen auf: 

Es ſchweiget wie vernichtet; der alte Kaiſer jpricht: 

„Wo Gott, der Herr, gerichtet, da reden Menjchen nicht.“ 
Wolfgang Müller. 


— — 
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43. Die Schule der Stutzer. 


‚In joldem Staat, ihr Herrn vom Rath, 
Mit Seide, Gold und Bändern? 
Wohl ztemt der Glanz zu Spiel und Tanz, 
Zum Reihen oder Ländern ; 
Zu ernften Dingen ziemt er nicht; 
Drum halt ich heute fein Gericht; 

Auf laßt uns fröhlich jagen!“ 


Das Hifthorn fallt im grünen Wald, 
An Seilen beilt die Meute, 
Dem Freudenſchall erjauchzen all 
Die flinfen Yägersleute. 
Der Kaijer weift fie manden Pfad, 
Wo ſich viel Wilds verborgen hat: 
Nur zu durch Did und Dünne! 


Ihm Folgen gern die ſchmucken Herrn; 

Wie ließen fie fi mahnen ? 

Doch mander Dorn nimmt fie aufs Korn 

Und zerrt an ihren Fahnen. 

Viel bunte Flitter flattern fort, 

Ein Läppchen Hier, ein Läppchen dort: 
Sie müßen Wolle laßen. 


Im ſchlichten Rod hat manden Bod 
Der Kaiſer abgefangen; 
Sie trafen nie, fläts blieben fie 
An einem Dornbuſch Hangen. 
Der Kaijer lat: „Ah mie zerfegt ! 
Ihr mwurdet heute ſelbſt gehetzt; 

Ein andermal ſeid klüger!“ 


— — 
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44. Der Stuhl in Achen. 
In dem hohen Dom zu Achen, welcher jegt auf deutihen Grund 
Wieder ftehet, wo begraben Kaijer Karls Gebeine ruhn. 


An dem hohen Dom zu Achen ift geitellt der heilge Stuhl, 
Wo der Kaiſer Karl der Große jelbjt im Leben einst geruht. 


Als man nad) dem Tod des Kaiſers zu den Heilgen ihn erhub, 
Fand dajelbit man im Gewölbe figen ihn auf jenem Stubl. 


Da ſaß er, als ob er lebte, angethan, im völlgen Schmud; 
In der rechten Hand des Kaiſers lag das Evangelienbud. 


Alle dort gefrönien Kaifer, bis auf Franz den Zweiten nur, 
Haben dort jeitdem gejeßen auf des großen Ahnherrn Stuhl. 


Alle dort gefrönten Saijer haben abgelegt den Schwur, 
Alle bis auf Franz den Zweiten, auf dieß Evangelienbud. 


Unter Franz des Zweiten Scepter fam des deutichen Reichs Verluft, 
Und der Kaijerdom von Achen ward verjegt auf fremden Grund. 


Aus der Hand gab Franz der Zweite jelbft den deufchen Kaiſerſchmuck, 
Und fein deutſcher Kaifer jollte ſihen mehr auf jenem Stuhl. 


Als der Kaifer der Franzojen Achens hohen Dom bejudht, 
Hatt er auf den Stuhl des großen Karls ſich dort zu jegen Furdt. 


Doch das erfte Weib des Eorjen ward verfuht von Uebermuth; 
Sette dort im Dom von Achen ſich auf Karls des Großen Stuhl. 


Aber Karls des Großen Schatte ftieg zulegt aus jeiner Gruft; 
Oder iſts jein Geift gewejen, der vom Himmel niederfuhr ? 


Welcher den Franzojenfaifer mit dem breiten Schwerte jchlug, 
Und den Kaiſerſtuhl von Achen wieder bracht auf deutichen Grund. 
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Sitze, Karol, deutiher Kaifer, wieder nun auf deinem Stuhl, 
Angetdan mit völlgen Schmude, mit dem Evangelienbud) ! 


Zeige jo dich unfern Augen, zeig auch einen Kaifer uns, 
Der dir jelbft in deine Hände bald ablege jeinen Schtwur ! 
Küdert, 


45. Der Apfelſchnihz. 


Ya Zudewig zu Achen fein lang bei Tiiche ſaß, 
Er war ein frommer Kaiſer, der auch gern Aepfel ab. 


Da ftanden jeine Söhne vor ihm auf eine Zeit, 
Er dacht: ich will erproben, wie ihr gehorjam jetd. 


Er rief dem erftgebornen: „Komm, ich befehle dir, 
Thu auf den Mund, empfange den Apfelſchnitz von mir.“ 


Da rief Pipin der lange: „Herr Vater, jeid ihr Hug? 
Kann jelbft mir Aepfel jchälen, bin wahrlich groß genug.“ 


Da rief er feinem zweiten: „So öffne du den Mund 
Und nimm aus meinen Händen den Schnig in deinen Schlund.“ 


Da fniete Ludwig nieder vor feines Vaters Sitz: 
„Wie ihr befehlt, mein Vater“ und nahm den Apfelſchnitz. 


Da Ipradh der Fromme Kaiſer: „Ein Königreich ift dein, 
Das weite Land der Franken, das ſoll dein Erbe jein.“ 


Und zu dem dritten ſprach er, er war Lothar genannt: 
„Den Apfelichnig empfange, mein Sohn, aus meiner Hand.“ 


Der fniete willig nieder vor feines Vaters Sitz: 
„Dir wird die Kaiferfrone mit diefem Apfeljchnit.“ 
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Als das Pipin erhörte, da war er auch nicht faul, 
Gar willig kniet' er nieder und ſperrte weit das Maul. 


Der Kaiſer ſprach: „Mit nichten, haſt dich zu lang verweilt, 
Für dich iſt nichts mehr übrig, mein Apfel iſt vertheilt.“ 


Darnach iſt aufgekommen ein Sprichwort weit und breit, 
Seit Ludewig dem Frommen: Sperr auf zu rechter Zeit! 


— — — 


46. Klagelied Raifer Otto II. 


O Erde, nimm den Müden, den Lebensmüden auf, 

Der Hier im fernen Süden beſchließt den Pilgerlauf! 

Schon fteh ich an der Grenze, die Leib und Seele theilt, 
Und meine zwanzig Lenze find rajch dahin geeilt. 


Bol unerfüllter Träume, verwaift, in Gram verjenft, 
Entfallen mir die Zäume, die dieſes Neich gelenkt. 

Ein Andrer mag es zügeln, mit Händen, minder jchlaff, 
Bon diejen fieben Hügeln bis an des Nordens Haff. 


Doc jelbft im Seelenreiche harıt meiner noch die Schmad, 
Es folgt der blaſſen Teiche begangner Frevel nad; 
Vergebens mit Gebeten beſchwör ich diefen Bann 

Und mir entgegen treten Erescentius und Johann! 


Doch nein: die Stolzen beugte mein reuemüthig Flehn; 
Ihn melcher mich erzeugte, ihn werd ich wiederſehn! 
Nach welchem ich als Knabe jo oft vergebens frug: 

An jeinem frühen Grabe Hab ich geweint genug. 


Des deutihen Volks Berather umwandeln Gottes Thron: 
Mir winkt der Eltervater mit jeinem großen Sohn. 

Und während, voll von Milde, die frommen Hände legt 
Mir auf das Haupt Mathilde, fteht Heinrich tief bewegt. 
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Nun fühl ich erſt, wie eitel des Glücks Geſchenke ſind, 
Wiewohl ich auf dem Scheitel ſchon Kronen trug als Kind! 
Was je mir ſchien gewichtig zerſtiebt wie ein Atom! 

O Welt! du biſt fo nichtig, du biſt jo Hein, o Nom. 


DO Rom, wo meine Blüthen verwelft wie dürres Laub, 
Dir ziemt es nicht zu hüten den faijerlihen Staub. 
Die mir die Treue brachen, zerbrächen mein Gebein: 
Beim großen Karl zu Achen will ich beftattet jein. 


Die echten Palmen wehen nur dort um fein Panier: 
Ich hab ihn Liegen jehen in jeiner Katjerzier. \ 
Was durfte mich verführen zu Öffnen jeinen’ Sarg? 
Den Lorbeer anzurühren, der jeine Schläfe barg? 


O Freunde, laßt das Klagen, mir aber gebt Entjat 
Und macht dem Leichenwagen mit euern Waffen Pla! 
Bedeckt das Grab mit Rofen, das ich jo früh gewann 


Und legt den thatenlojen zum thatenreichſten Mann. 
Platen. 


— — 


47. Der Rirchenban in Achen. 


In Achen ward vor grauer Zeit 
Ein Kirchenbau voll Eifer angefangen. 
Der Hammer und die Art erflangen 
Sechs Monden lang in jeltner Thätigfeit; 
Doch leider war der frommen Chriftenheit, 
Die diejes Werk betrieb, daS Geld nun ausgegangen. 
Es ftocte jchnell der Baugewerke Lohn, 
So ſchnell au ihre Luft zu Hämmern und zu hauen ; 
Die Menſchen Hatten nicht jo viel Religion, | 
Ein Gotteshaus auf Conto zu erbauen. 


Nur halb vollendet ftand es da 
Und gli jhon finfenden Nuinen. 
In jeinen Mauerriten jah 
Man Steinmoos, Gras und Eppich grünen. 
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Schon ſuchten hier die Käuzlein einen Platz, 
Wo ſie gemächlich hauſen wollten, 

Und täglich ſchwatte da der Spatz, 

Wo Priefter heilge Reden halten ſollten. 


Die Bauherrn ſannen Kreuz und Quer 
Und liefen hin und liefen her, 
Umſonſt. Es wollte ſich fein reicher Mann entſchließen 
Ein rundes Sümmchen vorzuſchießen. 
Bei Sammlungen von Haus zu Haus 
Fiel auch die Ernte dürftig aus; 
Statt der gehofften goldnen Füchſe 
Fand man nur Kupfer in der Büchſe. 


Nach drob empfangenem Bericht 
Verzog der Magiſtrat mijsmuthig das Geſicht, 
Und blickte nach der Tempelmauer 
Mit tief bekümmertem Gemüth, 
Gleich einem Vater, der voll Trauer 
Sein Lieblingskind verderben ſieht. 


In dieſer ängſtlichen Minute 
Erſchien ein fremder, feiner Mann, 
Der etwas ſtolz im Ton und Blick begann: 
„Bondies! Man ſagt, euch ſei nicht wohl zu Muthe. 
Hm! wenns am Geld nur fehlt, jo tröſtet euch, ihr Herrn! 
Mir zollen Gold- uud Silberminen: 
Ich kann und will daher euch gern 
Mit einer Tonne Goldes dienen.“ 


Wie eine Säulenreihe ſaß 
Der jtaunende Senat und maß 
Mit großen Augen fill den Fremden auf und nieder. 
Der Bürgermeifter fand zuerft die Sprache wieder: 
„Ver jeid ihr, edler Herr, der uns ganz unbelannt 
Bon Tonnen Goldes jpricht als wärens fahle Bohnen ? 
Nennt euern Namen, euern Stand! 
Wie? Oder jeid ihr gar aus höhern Regionen 
Zu unſrer Rettung hergeſandt?“ — 
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„sch habe nicht die Ehre, dort zu wohnen. 
Mit Fragen: wer und was id) jei? 
Bitt ih mich überhaupt großgünftig zu verjchonen. 
Genug, ich habe Geld wie Heu!” — 
So pralend zog der Fremdling eine Kate 
Toll Gold hervor, und ſprach dann fort: 
„Dieß Beutelchen erfüllt zum zehnten Theil mein Wort; 
Den Reft ſchaff ich ſogleich zu Plage, 
Und all der Bettel ift. und bleibt 
Euch rein gejchenkt, wenn ihr das Seelen mir verjchreibt, 
Das einst zuerſt durchs Thor des neuen Tempels jchreitet, 
Wenn man zu diefem Weihfeft läutet.“ 


Als wie durch Erderjchütterung 
Emporgejchleudert von den Stühlen, 
So fuhren jegt mit einem rajchen Sprung 
Die Senatoren auf und vannten, ftürzten, fielen 
Ins fernite Winkelchen auf einen Klumpen hin, 
Und nifteten jo eng darin, 
Wie ſcheue Lämmer, fi zufammen, 
Wenn um fie her des Himmels Blitze flanımen. 
Nur Einer, der noch nicht fich ſelbſt jo ganz verlor, 
Verjammelte den Neft von jeinen Sinnen, 
og aus dem Menſchenknäul den Kopf mit Müh hervor 
Und ächzte: „Hebe dich, du böfer Geift, von hinnen!“ 


Wer aber fich nicht hob, war Meifter Urian. 
Er fpottete: „Was ihr euch doch gebärdet! 
SH denn mein Gelderwerbungsplan 
So übel, daß ihr drob zu Schwachen Kindern werdet? 
Ich büße bloß beim Handel ein, nit ihr! 
Mit Hunderttaujenden brauch ich nicht weit zu laufen 
Um Schode Seelen zu erfaufen; 
Von euch verlang ich nur ein einziges dafür. 
Was macht ihr nun jo lange Federlejens? 
Man Sieht euch an, daß ihr nur Herjcherlinge ſeid! 
Zum Beiten des gemeinen Wejens, 
(Das oft auch bloß den ſchönen Namen leiht) 
Wär mander Fürft wohl ftrad3 bereit, 
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Ein ganzes Heer zur Schlachtbank hinzuführen: 

Und ihr, ihr wollt deshalb nicht einen Mann verlieren? 
Pfui, ſchämet euch, hochweiſe Herrn, 

So abgeſchmackt, ſo bürgerlich zu denken! 

Und glaubet ihr etwa den Kern 

Don euerm Völflein zu verſchenken, 

MWenn ihr mir ein Perſönchen gönnt, 

Das auf den erften Auf der Glod ins Bethaus rennt ? 
D nein, da fehlt ihr ftarf; denn wahrlich in der Regel 
Sind Gleiſsner immerfort die frühften Kirchenvögel.” 


Indem der Liftige jo ſprach, 

Ermannten fi die Rathsherrn nad) und nad 

Und raunten fi ins Ohr: „Was hilft uns unſer Sträuben? 
Der grimme Löwe fletjcht nun einmal feinen Zahn. 
Fürwahr, wenn wir nicht unterjähreiben, 

So padt er uns wohl jelber an: 

Drum ftopfe lieber ihm das Maul ein Unterthan!“ 


Kaum war hierauf der Blutcontract vollzogen, 

Da fam durd Wand und Fenfter in den Saal 

Ein Schwarm von Beuteln angeflogen. 

Und Urian, der ſich dießmal, 

Gefitteter als jonft, ganz ohne Stank empfahl, 

Rief an der Thür: „Zählt nach! ich hab euch nicht betrogen.” 


Das Gold ver Hölle ward getreulich angewandt, 
Das Haus des Himmels zu erbauen. 
Als es jedoch in voller Schönheit ftand, 
Befiel die ganze Stadt beim Anblid Furcht und Grauen, 
Denn es gelobten zwar, als Urian verſchwand, 
Die Rathsherrn fih mit Mund und Hand, 
Den Borfall Niemand zu ‚vertrauen; 
Doch einer plauderte zu Haus, 
Sein Weibchen machte bald ein Stmdtgejpräd daraus, 
Und nun erſcholl der Schwur von allen Seiten, 
Den Tempel nimmer zu beichreiten. 
Der bange Rath beſprach fich mit der Elerifei, 
Und fie ließ auch die Glatzenköpfe hangen. 
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Auf einmal rief ein Mönch: „Mir fällt ein Ausweg bei! 
Heut ward der Wolf lebendig eingefangen, 
Der nah am Weichbild unſrer Stadt 
Bisher herum gewüthet hat. 
Hetzt diefen Mörder unjrer Schafe 
Zu feiner wohlverdienten Strafe 
Dem Teufel in den Flammenſchlund! 
Zwar wird dem argen Höllenhund 
Diek Frühſtück eben nicht belieben ; 
Doch ift es Schuldigfeit, daß er es willig nimmt. 
Ihr habt ein Seelchen ihm verjchrieben, 
Allein von wem? tft nicht bejtimmt.“ 


Das Pfaffenpländen fand Behagen, 
Und der Senat beſchloß den fühnen Streid zu wagen. 
Da nun das Felt der Tempelweih erjchien, 
Gebot er, ftrads den Wolf ans Hauptthor hinzutragen, 
Und als die Gloden jegt begannen anzujchlagen, 
Des Käfigs Fallthür aufzuziehn. 
Das Raubthier fuhr mit Wetterjchnelle 
Ins öde Kirchenhaus hinein, 
Und grimmig jah auf jeiner Lauerftelle 
Herr Urian fich diejes Opfer weihn; 
Doch raufchend, wie ein Sturm, warf er fi) hintendrein, 
Und ſchlug voll Wuth, weil man ihn hintergangen, 
Das Thor von Erz jo zu, daß feine Flügel jprangen. 
Bis heute läßt man diefen Spalt 
Bon allen Reiſenden begaffen, 
Und triumphiert, daß eines Pfaffen 
Verſchmitztheit mehr als Teufelsfünfte galt. 
Damit auch der Beweis nicht fehle, 
Mird an dem Kirchenthor der Wolf in Erz gezeigt, 
Nebſt jeiner ewiglich verlornen armen Seele, 
Die einem Tannenzapfen gleicht. 
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48. Der Schmidt von Achen. 


Bier lieber Meifter höret, wir fommen aus dem Rath: 

Ihr jollt uns Eifen ſchmieden für die Thore der Stadt. 

Der Grobjhmidt, kaum aufblidend, ſprach und ſchmiedete fort : 
„Es waren ſonſt zu grob euch meine Hämmer und Wort’.“ 


Sie jpraden: Funfzig Stangen find uns eiligft noth, 
Und Hundert ftarfe Klammern: Graf Wilhelm der droht, 
Graf Wilhelm, der nicht aufjchiebt, droht uns Ueberfall, 
Drum gilt e8, zu verfeften die Thor und Pforten all. 


Nun lieber Meifter eilt euch, dak wir fie morgen han. 

„Hm,“ ſprach der Schmidt, und fachte ein hölliſch Teuer an. 

Sie ſprachen: Aber tühtig! Er warf die Eifen hinein, 

In feinen Bart hinbrummend: „Ein Grobſchmidt machts nicht fein.” 


Graf Wilhelm nun von Jülich, der war gar radhevoll, 


- Und was er jagt, das hält er. Er trug den Achnern Groll, 


Und früh bei grauer Dämmerung brad er herein zum Thor 
Bis auf den Markt von Achen: ihr Achner jeht euch vor! 


Mit jeinen fühnen Mannen und rechts und links ein Sohn, 
Wie dünkt er ſich jo ſicher und blidt den Achnern Hohn. 
Als ob er wär fein eigen auf dem Markt er thut: 

Graf Wilhelm von Jülich, du trägft zu Hohen Muth ! 


Ya hüt dich vor den Achnern! Sie reißen Dächer ein 
Und jchleudern auf die Deinen Balken und Stein. 

Sie wollen rings die Straßen jperren und den Platz 
Verrammen und verdämmen: fein Entlommen hats. 


Die Achner riefen freudig: Den Vogel hätten wir! 

Nun laßt ihn nicht entwijchen, laßt ihm nicht Thor noch Thür. 
Wir wollen ihn aushungern, dann wird er wohl noch zahm: 
Wir mahen ihn wohl firre, jchon ift er flügellahm. 
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Graf Wilhelm rief: Nun Söhne, auf, brecht mit mir hervor! 
Juſt wenn der Staub am dickſten, mir nad) zum Jacobsthor! 
Er jah die Mauer ftürzen und brad durch Schutt fih Bahn: 
Nun jehet zu, ihr Achner, wie ihr ihn möget fahn! 


Er war die Gaß hinunter im panzerjchweren Lauf 

Mit feinen beiden Söhnen. Das Bolf jhrie: Halt ihn auf! 
Nun noch vorbei am Klofter — nun ift er bald hinaus, 
Hinaus zum Nacobsthore — ſchon ift er am letzten Haus. 


Im Haus, da wohnt der Grobjehmidt, da glüht und dampft der Schlot. 
Der hört des Volkes Rufen: Haltauf und jchlagt fie todt! 

Da trat er auß der Schmiede, im jelben Dreitact fort 

Schlug er die drei zufammen und jagte nicht ein Wort. 


Mit dem Poſſekel weiter pocht er aufs Eijen gut 

Im Tact mit den Gejellen: davon ſtob Lichte Glut. 
Nun kam das Voll zu gaffen und jah die Leichen an, 
Und Einer fragte den Andern : Wer hat das gethan? 


Der Schmidt ſprach: „Immer rüftig, Gejellen, jeid zur That, 
Daß ih mein Wort kann halten den Herren aus dem Rath.“ 
Du braver Meifter Grobſchmidt! Doc wie tft er genannt? 

Das war der Schmidt von Achen, mehr ift mir nicht bekannt. 


©. $. Gruppe. 
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49. Der Graf von Habsburg. 


Du Achen in feiner Kaiſerpracht, 
Im alterthümlichen Saale, 
Saß Kaiſer Rudolfs heilige Macht 
Beim feſtlichen Krönungsmale. 
Die Speiſen trug der Pfalzgraf des Rheins, 
Es ſchenkte der Böhme des perlenden Weins, 
Und alle die Wähler, die ſieben, 
Wie der Sterne Chor um die Sonne ſich ſtellt, 
Umſtanden geſchäftig den Herſcher der Welt, 
Die Würde des Amtes zu üben. 


Und rings erfüllte den hohen Balcon 
Das Volk in freudgem Gedränge, 
Laut mifchte fih in der Pojaunen Ton 
Das jauchzende Rufen der Menge. 
Denn geendigt nad) langem verderblichen Streit 
War die faijerlofe, die ſchreckliche Zeit, 
Und ein Richter war wieder auf Erden. 
Nicht blind mehr mwaltet der eijerne Sper, 
Nicht fürchtet der Schwache, der Friedliche mehr, 
Des Mächtigen Beute zu werden. 


Und der Kaiſer ergreift den golonen Pocal, 
Und jpricht mit zufriedenen Bliden : 

„Wohl glänzet das Weit, wohl pranget da3 Mal, 
Mein königlich Herz zu entzüden ; | 


Doch den Sänger vermifj ich, den Bringer der Luft, 


Der mit jüßem Klang mir bewege die Bruft 
Und mit göttlich erhabenen Lehren. 

So hab- ichs gehalten von Jugend an, 

Und was ich al3 Nitter gepflegt und gethan, 
Nicht will ichs als Kaijer entbehren.“ 
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Und ſieh! in der Fürſten umgebenden Kreiß 
Trat der Sänger im langen Talare; 
Ihm glänzte die Locke ſilberweiß, 
Gebleicht von der Fülle der Jahre: 
„Süßer Wohllaut ſchläft in der Saiten Gold, 
Der Eänger fingt von der Minne Eold, 
Er preijet das Höchſte, das Beſte, 
Was das Herz fih wünſcht, was der Sinn begehrt; 
Doc jage, was ift des Kaijers werth 
An jeinem herrlichſten Feſte?“ 


„Nicht gebieten werd ich dem Sänger,“ jpricht 
Der Herſcher mit lächelndem Munde, 
„Er jteht in des größern Herren Pflicht, 
Er gehorcht der gebietenden Stunde, 
Wie in den Lüften der Sturmwind jauft, 
Man weiß nicht, von wannen er fommt und brauft, 
MWie der Quell aus verborgenen Tiefen, 
Sp des Sängers Lied aus dem Innern fallt 
Und medet der dunfeln Gefühle Gewalt, 
Die im Herzen wunderbar jchliefen.“ 


Und der Sänger rajh in die Saiten fällt, 
Und beginnt fie mächtig zu jehlagen: 

Aufs Waidwerk hinaus ritt ein edler Held, 
Den flüchtigen Gemsbock zu jagen. 

Ihm folgte der Knapp mit dem Jägergeſchoß, 

Und als er auf jeinem ftattlichen Roſs 
In eine Au fommt geritten, 

Gin Glödlein hört er erklingen fern: 

Ein Priefter ward mit dem Leib des Herrn; 
Voran fam der Mejsner gejchritten. 


Und der Graf zur Erde fich neiget hin, 
Das Haupt mit Demuth entblößet, 
Zu verehren mit gläubigem Chriftenfinn 
Was alle Menjchen erlöjet. 
Ein Bächlein aber rauſchte durchs Feld, 
Bon des Gießbachs reifenden Fluten gejchwellt, 
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Das hemmte der Wanderer Tritte: 

Und beiſeit legt jener das Sacrament, 

Bon den Füßen zieht er die Schuhe behend, 
Damit er das Bächlein durchſchritte. 


„Was Ichaffit du?“ redet der Graf ihn an, 
Der ihn verwundert betrachtet. 

„Herr, ich walle zu einem fterbenden Mann, 
Der nad) der Himmelskoſt ſchmachtet. 


- Und da ich mich nahe des Baches Steg, 


Da hat ihn der ftrömende Gießbach hinweg 
Am Strudel der Wellen gerißen. 

Doch daß dem Lechzenden werde jein Heil, 

Sp will id das Wäherlein jest in Eil 
Durchwaten mit nadenden Füßen.“ 


Da jest ihn der Graf auf jein ritterlich Pferd, 
Und reicht ihm die prächtigen Zäume, 

Daß er labe den Kranken, der jein begehrt, 
Und die heilige Pflicht nicht verfäume. 

Und er jelber auf jeines Knappen Thier 

Vergnüget noch weiter des Jagen: Begier; 
Der Andre die Reife vollführet; 

Und am nädften Morgen mit danfendem Blid, 

Da bringt er dem Grafen jein Roſs zurüd 
Beſcheiden am Zügel geführet. 


„Nicht wolle das Gott,“ rief mit Demuthafinn 
Der Graf, „daß zum Streiten und Jagen 
Das Rois ich bejchritte Fürderhin, 
Das meinen Schöpfer getragen! 
Und magſt du's nicht Haben zu eignem Gewinnft, - 


„ So bleib e8 gewidmet den göttlichen Dienft, 


Denn ih hab es dem ja gegeben, 
Von dem ih Ehre und irdiſches Gut 
Zu Lehne trage und Leib und Blut 

Und Seele und Athem und Leben.“ 


Achen. 


„So mög euch Gott, der allmächtige Hort, 
Der das Flehen der Schwachen erhöret, 
Zu Ehren euch bringen hier und dort, 
So wie ihr jetzt ihn geehret. 
Ihr ſeid ein mächtiger Graf, bekannt 
Durch ritterlich Walten im Schweizerland; 
Euch blühn ſechs liebliche Töchter. 
So mögen ſie,“ rief er begeiſtert aus, 
„Sechs Kronen euch bringen in euer Haus 
Und glänzen die ſpätſten Geſchlechter!“ 


Und mit finnendem Haupf ſaß der Kaiſer da, 
Als dächt er vergangener Zeiten; 

Jetzt da er dem Sänger ins Auge jah, 
Da ergreift ihn der Worte Bedeuten. 

Die Züge des BPriefters erfennt er jchnell 

Und verbirgt der Thränen ftürzenden Quell 
In des Mantels purpurnen Falten. 

Und alles blickte den Kaiſer an, 

Und erfannte den Grafen, der das gethan, 
Und verehrte das göttlihe Walten. 


Schiller, 


— ⸗ 


50. Die goldenen Eier. 


Das Scepter und die Krone zu Achen feterlich 
Marimilian dent Sohne gab Kaiſer Friederich. 


Da durfte Niemand dürften, man jchenfte tapfer ein, 
Das Volk und fieben Fürften ertranfen ſchier im Wein. 


Nach altem Königsrechte beging man jeden Braud), 
Des Königs Kammerknechte, die huldigten ihm aud). 


Zu feiner Krönungsfeier, was brachten fie ihm dar? 
Einen Korb voll goldner Gier, ein reich Gejchenf fürwahr. 
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Da rief zu den Trabanten der Held Marimilian: 
„Die mir die Eier jandten, die greift und haltet an!“ 


„Was haben wir begangen, wir arme Judenſchaft, 
Daß man uns nimmt gefangen und hält in ftrenger Haft?“ 


„So wißt ihr nicht weswegen? Es iſt doch leicht erflärt: 
Die ſolche Eier legen, die find wohl hütenswerth.“ 
A. S. 


re 


51. St. Jörg am Gimmelsthor. 


Einſt machten die Franzoſen, 
Kindsköpfe wie ſie ſind, 

Mit ihren rothen Hoſen 

Im Himmel großen Wind. 


Im Zuge ſtand St. Peter, 

Es ſauſt' ihm gleich im Ohr; 
Doch ſchrie er drum nicht Zeter 
Sogleich am Himmelsthor. 


Er ſtand am andern Morgen 
Doch auf mit einem Fluß 
Und durfte nicht beſorgen 
Vorerſt den Thorbeſchluß. 


Da ward St. Jörg der Ritter 
An ſeiner Statt ernannt: 
Im Himmel ſchien fein dritter 
In Spraden jo gewandt. 


„Dem jei das Amt befohlen: 
Der alte Kriegsmann wird 

Sich keinen Schnupfen holen,“ 
So ſprach der Himmelswirth. 


/ 


Lüttich. 


„Kein Schnupfen joll mich kränken,“ 
Sprad Jörg, „und ftünd ich bloß ! 
Doc Hab ih Ein Bedenken, 

Das ift jehr jchwer und groß: 


„Es iſt ſchon recht, die Sprachen 
In aller Völker Mund 

Von Babylon bis Achen 

Derfteh ich aus den Grund. 


„Doch die dahinter wohnen 

Auf langem Bergeszug, 

Das Rothwelſch der Wallonen, 
Daraus werd ich nicht Hug.” — 


„DO daS hat nichts zu jagen,“ 
Rief Petrus lachend aus, 

„Man wird dich Hier nicht plagen 
Mit jolher Töne Graus: 


„Den Bölfern jeder Zone 
Hab ich ſchon aufgeflintt; 
Doch fam noch fein Wallone 
Vors Himmelsthor gehintt. 


„Nimm nur getroft den Schlüßel, 
Schließ auf und wieder zu, 

Don Malmedy bis Brüfjel 

Läßt dich das Volk in Ruh.“ 


Da wahrt’ am Himmelsjaale 
St. Yörg die Thüre lang, 
Und nie ein Lückerwale, 
That jeinen Ohren Zwang. 


1 0— 
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52. Die Schlacht bei Dülpich. 


Chlodewig der Frankenkönig ſah in Zülpichs heißer Schlacht, 
Daß die Allemannen ſiegten durch der Volkszahl Uebermacht. 


Plotzlich aus des Kampfs Gedränge hebt er ſich auf ſtolzem Roſs 
Und man ſah ihn Herrlich ragen vor den Edeln, vor dem Troſs. 


Beide Arme, beide Hände hält er hoch empor zum Schmwur, 
Ruft mit feiner Eifenftimme, daß es durch die Reihen fuhr: 


„Gott der Ehriften, Gott am Kreuze, Gott den mein Gemahl verehrt, 
So du bift ein Gott der Schlachten, der im Schreden niederfährt, 


„Hilf mir diefes Volk bezwingen, gieb den Sieg in meine Hand, 
Daß der Franken Macht erfennen muß des Rheins, des Nedars Strand: 


„Sieh, jo will ih an dich glauben, Kirchen und Gapellen baun 
Und die edeln Franken lehren feinem Gott als dir vertraun.“ 


Sprach es, und aus Wolfen leuchtend brach der Sonne voller Stral 
Friſcher Muth belebt die Herzen, füllt des ſchwachen Häufleins Zahl; 


Chlodwig jelbit ergriff das Banner, trug es in der Feinde Reihn, 
Und die Franken fiegesmuthig ftürzten jauchzend Hinterbrein. 


Schred ergriff der Feinde Notten, feige wenden fie und fliehn, 
All ihr Kriegsruhm ift erlojchen, ihre Macht und Freiheit Hin. 


König Chlodwig ließ ſich taufen und fein edles Volk zugleich 
Und ob allen deutjhen Stämmen mächtig ward der Franken Reich. 


* 
Wenn ſie einſt den Gott verlaßen, der bei Zülpich Sieg verlieh, 
Iſt den Allemannen wieder Macht gegeben über ſie. 
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53. Der Topf der Ritter vom Rankenberg, 


Der Rankenberger waren drei, 
Bewährte Ritter tadelsfrei. 


Sie afen drei aus Einem Topf 
Sich täglich einen guten Kropf. 


Der Topf war groß und ungeftalt, 
Man muft ihn leeren mit Gewalt. 


Das mwährte vier und zwanzig Jahr, 
Daß diefer Topf im Brauche war; 


Da fam es ihnen in den Sinn, 
Die Nahrung reiche nicht mehr Hin. 


\ . 
Der Eine ſprach: „Ich werk nicht recht 
Wie ihr hierüber dentt und ſprecht; 


„Mich aber dünkt, ich wär nicht jatt, 
Wenn uns der Topf bewirthet hat.“ 


Der Andre jprad: „So ift mir aud): 
Der Topf hat nicht mehr viel im Bauch.“ 


Da ſprach der Dritte: „Wißt ihr was? 
Nah meinem Rathe thun wir das: 


„Wir fragen den Fehler in der Stadt, 
Der uns den Topf gejchmiedet hat, 


„Warum der jet den Dienft nicht mehr 
Uns heute leifte wie vorher.” 


Der Rath gefiel: fie ſchickten hin; 
Der Meifter aus der Stadt erjchien. 
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Verwundert ſchüttelt' er den Kopf 
Bei ihrer Frage nach dem Topf. 


Er ſah hinein und lachte laut, 
Us er den dicken Rand geſchaut. 


Sieben Finger did war rings der Ranft; 
Da jprad er zu den Herrn nicht janft: 


„Ihr Hämmel! fragt ihn einmal aus: 
Der dide Dr... verengt ven Schmaus.“ — 


Topftider liebt man jonft nicht jehr; 
Doc diefem wohl verzeiht ihr ehr. 


54. St. Lufthildis. 


Jufthilde war ſchön, Lufthilde war rein, 
Lufthilde das Mädchen vom Berge; 

Auch floß ihr der Faden ſo gleich und fein 
Als hülfen ihr heimlich die Zwerge. 

Und was ſie erſpinnen mocht und erweben, 
Das freute ſie, Wittwen und Waiſen zu geben. 


Da kam der Karl, der Kaiſer, vom Schloß, 

Das Wild um den Tomberg zu birſchen. 

Und als er vom Rofßs nach dem flüchtigen ſchoß, 

Ihn traf das Gehörne des Hirjchen. 

Da begann ihm das Blut, das theure, zu quillen : 
Das mochten ihm alle die Aerzte nicht ftillen. > 


Die Jäger meinten, fie jahen mit Leid 

Den frommen Kaiſer verbluten: 

„Zufthilden beruft, Zufthilde die Maid 

Und dantet das Leben der Guten. 

Nie find wir troftlos von ihr gejchieden: 

Schon ihr Blick, ihr Wort giebt himmiſchen Frieden.” 
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Dem glaubte der Kaiſer, ihm zugeführt 

Lufthilden ſah man zur Stunde. 

Und wie mit der Spindel die Magd ihn berührt, 
Gleich ſchließt fi vernarbend die Wunde. 

Der Kaifer ſprach: „Wie ſoll ich dir lohnen 

Den Zauber? er muß in der Spindel dir wohnen. 


„Sie rühmen, daß du der Armut giebſt 
Was die jegnende Spindel gewonnen. _ 
So ift dir wohl oft, die Wohlthun Liebft, 
Zu früh die Habe zerronnen. 

Drum will ich zu fteuern dir nicht vergeßen: 
Die Epindel joll dir die Gabe bemeßen. 


„Mir winkt der Schlummer, daS nutze du 

Mit der Spindel die Erde zu rigen, 

Und was du umfurchteſt in meiner Ruh, 

Das jolft du zu eigen befigen. 

Der Wald und der Ader, er joll dir gehören; 
Ich Lege mich jchlafen und will dich nicht ftören.“ 


Da ſaß zu Rojs Lufthildis und ließ 

Die Spindel Hinter fich jehleifen. - 

Sie zwang den Gaul, den die Ferſe ſtieß, 

Ihr meiteften Raum zu umgreifen. 

Sp groß war der Wald, den die Spindel umpflügte, 
Daß er wohl ſtädtiſchem MWeichbild genitgte. 


Da gab ihr der Kaijer zum Klofterbau 

Den Berg mit Wäldern und Wieſen. 

Da wohnte die Hohe, die herrliche Frau 
Bom Volke verehrt und gepricjen. 

In Süftelberg, das die Spindel errungen, 
Wird heute der Heiligen Lob noch gejungen. 
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55. Der lofe Vogel. 


Am Kreuzberg ftand ein Vogelheerd, 
Nun Vogelfau genannt; 

Der Vogler war nicht jehr gelehrt, 
Doc wohl als ſchlau bekannt. 


Er nahm es mit dem Teufel auf, 
Schloß ohne Furt den ‚Bund, 
Die Seele bot er ihm zu Kauf 
Und baut’ auf guten Grund. 


„Die ſchönſten Vögel jchaffft du mir 
Daher zum Leidvertreib;; 

In jenem Leben dien ich dir 

Dafür mit Seel und Leib. 


„Doh Eines merke, ſchlimmer Geift: 

Was da mit Federn prangt, 

Ich will auch wißen wie es heißt: 
Das wird dazu verlangt. 


„Weift du den rechten Namen nicht, 
Sp bift du um den Lohn.“ 

Der Teufel mat’ ein ſchlau Geſicht 
Und fprad : „EB gilt, mein Eohn!* 


Viel Vögel bradt ihm Satan jest, 
Dom Zeifig bis zum Pfau; 

Was fingt und was den Gaumen legt 
Benannt er ihm genau. 


Denn eifrig that fi Herr von Drach 
In diden Büchern um: 

Der Büffon und der Blumenbad), 
Das war jein Studium. 
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Bon Nuten, Art und Eigenheit 
Der Vögel lernt’ er viel 

Und jprad darüber weit und breit 
Im Doctoranden-Stil. 


Der Fromme Vogler freute ſich 
Des Reichthums überaus ; 
Einer halben Arche Noe glich 
Sein vielumjungnes Haus. 


Zulegt, als ihm das Alter fam, 
Dacht er ans ewge Heim; 

Sein jüngftes Enkelkind er nahm, 
Strichs an mit Bogelleim, 


Wälzt' e8 in Federn hin und her 
Und rief den Feind zur Schau, 
Frug was das für ein Vogel wär, 
So buntig und jo rauh. 


Der Junker Boland ftiert ihn an 
Bon hinten und von vorn, 

Und weil er e& nicht jagen fann 
Zupft er fich jelbjt am Horn. 


Dann rüdt er mit dem Bact heraus, 
Ward jchlanfer noch als ſchlank 

Und wirbelt ſacht zum Schornftein aus 
Mit hölliſchem Geftanf. 
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6. Die Siebenfcläfer. 


ALS Probe Bönniſcher Mundart 


uf wore drei Sivveichlöfer, 


‚De jchleefe ſivve Johr. 


We de ſivve Johr herömm ſenn, 
Do waach den Enen op, 


Onn rihv ſich ens de Ogen 
Onn ſähd: „Et bröllt enen Ohs“ 


Onn als hä dat geſaat hatt, 
Stred hä ſich widder hin, 


Onn ſchleef met dä zwei andre 
Obe Neues ſivve Johr. 


We de ſivve Johr herrömm ſenn, 
Do waach den Andern op, 


Onn rihv ſich ens de Ogen 
Onn ſähd: „Et wor en Koh.“ 


Onn als hä dat gejaat hatt, 
Streck hä ſich widder hin, 


Onn ſchleef mit dä zwei andre 
Alt widder fivve Johr. 


We de ſivve Johr herrömm ſenn, 
Do waach den dretten op, 


Onn rihv fih ens de Ogen 
Onn ſähd: „Wat Ohs, wat Koh? 
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„Loht Enen eckerſch jchlofe, 
Mer kütt jo net derzo.“ 


Dat woren de Sivvefchlöfer: 
Ich glöv, je ſchlofe noch. 


—o> 


57. Der Teufel und der Wind. 


Su Bonn vor den Yeluiten beitändig weht der Wind; 
Ihr forſcht woher das rühre? den Grund weiß jedes Kind. 


Und fragt ihr eins, jo jpricht es und ſich nicht lang befinnt : 
Es ging einmal jpazieren der Teufel mit dem Wind, 


Und wo vor den Jeſuiten die Strafe Raum gewinnt, 
Begann der Feind zu jprechen zu feinem Freund, dem Wind: 


„Was der Yeluiten Völkchen im Klofter wohl beginnt: 
Du weißt, daß fie Hier wohnen und mir befreundet find. 


„Willft du ein Weilchen warten, mein lieber Bruder Wind, 
So geh ich ihnen bieten einen guten Tag geſchwind.“ 


Bor der Jeſuitenkirche blieb harrend ftehn der Wind: 
Ein trat zur Klofterpforte der Teufel Faljchgefinnt. 


Da ſah er jeine Freude! er gudte ſchier fich blind: 
„Gar wohl gefällt mir Alles was man hier treibt und ſpinnt.“ 


Mit Preudensprüngen fuhr er in fie hinein gejchwind 
Und ließ da draußen barren jeinen Iieben Freund, den Wind. 


Der harrt und harrt, wie manches Jahrhundert auch verrinnt, 
Und wird er ungeduldig, jo heult er nicht gelind. 
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Roc ftäts vor den Jeſuiten des Teufels harrt der Wind, 
Ob längft mit jeinem Freunde fie ausgewandert find. 


Sie fehren nimmer wieder, was Mancher auch erfinnt: 
Doch weit ift in der Runde berühmt der bönnihe Wind. 
A. S. 


58. Adelheid von Geldern. 


Step bei Bonn am alten Rhein 
Ein verfallen Klöfterlein, 

Das der edle Graf von Geldern 
Reich bedacht mit Gut und Feldern, 
Seine Tochter Adelheid 

Zur Nebtijfin eingeweiht. 


Das war eine fromme Frau, 

War die Frömmft’ im ganzen Gau, 
Hatte freudig hingegeben 

Irdiſch Gut und junges Leben 
Gott und Frau Cäcılia, 

Die fie oft im Traume Jah. 


Einer Nonne, jung und hold 
Prangend in der Loden Gold, 
Wollte kein Gejang gelingen; 
Strafe mocht es nicht erzwingen: 
Simmer blieb e8 ein Geſchrei 
Wie von Teufels Cleriſei. 


Als fie einft im hohen Lied 

Falſche Töne nicht vermied, 

Gab die Frau, in Gott verloren, 

Einen Schlag ihr an die Ohren, = 
Daß fie ſchwer mit Krämpfen rang 

Und von Stund an göttlich jang. 


Marienforft bei Godesberg. 


Flehend bitten laßt uns ja 

Gott und Frau Cäcilia, 

Daß zu unjrer Ohren Labe 
Auferftehn aus ihrem Grabe 
Die Aebtiſſin wieder mag, 
Scaltend bis zum jüngften Tag. 
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59. Die Himmelfahrt. 


Hin Schmwabeneinfall war es doc 

Die Klöfter aufzuheben: 

Marienforft, wie war da noch 

Um Anno Eins ein Leben ! 

Die Nönnden luſtig allzumal, 

Bon Waden rund, von Hüften ſchmal, 
Sp lang es eben mwährte. 


Oft in die Scheuer jchlihen ſich 

Zwei außgelernte Schälle, 

Da hoben ſie behendiglich 

Vom Heu ſich aufs Gebälke. 

Und von den Balken niederhing 

Wie eine Schaukel faſt ein Ding, 
Das zog ſich auf und nieder. 


Nicht lang, jo fommt ein Nönnchen hin 
Und jest ſich auf das Dielen, 
Und weil es jo unſchuldig jehien 
Hiek Himmelfahrt das Spielchen. 
Sie flog empor, den Balfen nah, 
Und wieder nieder: nichts geſchah 
Als daß fie Einer fülste. 


Der Eine jebt, der Andre dann, 
Wie es fih fügen wollte. 

Einst jah es die Aebtiffin an, 
Die jehr darüber jchmollte. 
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Ste hätt es Tieber jelbit verſucht: 
Das Nönnden nahm auch gleich die Flucht 
Beim Anblid der Gebietrin. 


Da ſetzt fie jelbft fich in den Stuhl 
Und will zum Himmel fahren ; 
Sie fonnten ihr ertaufchtes Buhl 
Da oben nicht gewahren ; 
Doc wie fie jegt zum Himmel fuhr, 
Der eine rief: „Laß los die Schnur, 
Laß los, es ift die Altel- " ⸗ 


Und war die Himmelfahrt geſchwind, 

Die Erdfahrt war noch ſchneller: 

Auch ſchrie fie wie ein Midelfind, 

So hart war Stoß und Breller. 

„O weh, o weh, wie jchafft es Bein, 

Wenn man zum Himmel will hinein 
Und muß zur Hölle fahren! 


„Sch jeh, es wird auch oben jo 
Wie auf der Welt gehalten: 

Der Yungen ift man allmwärts froh, 
Dod nirgendwo der Alten.” 

Sp gab es manden guten Schwanf 
Und mir geihah es nicht zu Dant, 
Als man die Klöfter aufbob. 


60. Der alte Abt. 


Mort in den Kloftermauern geht der alte Abt herum, 
Sein langer Bart im Winde weht, der Rüden ward ihm krumm. 


Nicht mit den Augen fieht er mehr, er tappt nur mit dem Stab. 
Was jucht er do? was wandert er? Gr zählt die Gräber ab. 
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Doch wie er zählt und wie er jpäht, eins fehlt ihm immer noch; 
Dann jhüttelt er das Haupt und geht, fonımt morgen wieder doc. 


Die eigne Ruhſtatt findt er nicht, quält ſich allnächtlich ab; 
Wenn endlich ganz der Bau zerbricht, das ift des Treuen Grab. 
€. Reinhold. 


_—o _ 


61. Der Mönch zu Heiſterbach. 


Ein junger Mönch im Kloſter Heiſterbach 
Luſtwandelt an des Gartens fernſtem Ort; 
Der Ewigkeit ſinnt tief und ſtill er nach, 

Und forſcht dabei in Gottes heilgem Wort. 


Er lieſt, was Petrus der Apoſtel ſprach: 
Dem Herren iſt ein Tag wie tauſend Jahr, 
Und tauſend Jahre ſind ihm wie ein Tag; 
Doch wie er ſinnt, es wird ihm nimmer klar. 


Und er verliert ſich zweifelnd in den Wald: 
Was um ihn vorgeht, hört und ſieht er nicht; 
Erſt wie die fromme Vesperglocke ſchallt, 
Gemahnt es ihn der ernſten Kloſterpflicht. 


Im Lauf erreichet er den Garten ſchnell; 
Ein Unbekannter öffnet ihm das Thor. 
Er ſtutzt — doch ſieh, ſchon iſt die Kirche hell 
Und draus ertönt der Brüder heilger Chor. 


Nach ſeinem Stuhle eilend tritt er ein, 
Doch wunderbar, ein andrer ſitzet dort; 
Er überblickt der Mönche lange Reihn: 
Nur Unbekannte findet er am Ort. 


Der Staunende wird angeftaunt ringsum, 
Man fragt nach Namen, fragt nad) dem Begehr ; 
Er jagts, da murmelt man durchs Heiligtum: 
Dreihundert Jahre hieß jo Niemand mehr. 


158 


Heifterbad. 


Der letzte diefes Namens, tönt es laut, 
Er war ein Zweifler und verjchwand im Wald, 
Man hat den Namen Keinem mehr vertraut. — 
Er hört das Wort, es überläuft ihn falt. 


Er nennet nun den Abt und nennt das Jahr; 
Man nimmt das alte Kloſterbuch zur. Hand, 
Da wird ein großes Gotteswunder Klar: 
Gr ifts, der drei Jahrhunderte verſchwand. 


Der Schreden lähmt ihn, plöglich graut fein Haar, 
Er finft dahin, ihn tödtet diejes Leid, 
Und fterbend mahnt er jeiner Brüder Schar: 
„Gott ift erhaben über Ort und Zeit. 


„Was Er verhüllt, mat nur ein Wunder Elar, 
Drum grübelt nicht, denkt meinem Schidjal nad: 
Ich weiß: ihm ift ein Tag wie taujend Jahr, 
Und taujend Jahre find ihm wie ein Tag.“ 


Wolfgang Müller. 


62. Der Kirchenſchlaf. 


An Alerander Kaufmann. 


An Wunderfraft der Steine 
Glaubt jegt nur noch ein Thor, 
Silber und Gold alleine 

Thun Wunder wie zuvor. 
Doch iſt jo jehr zu ſchelten 
Der alte Glaube nit: 

Ihr Takt ihn gerne gelten 
Vernahmt ihr mein Gedicht. 


Heilterbad. 


Zum Abte ſprach ein Ritter: 
„sh bin am Heil verarmt, 
Mein eigner Leichenbitter, 
Wenn ihr euch nicht erbarmt 
Mir diefen Stein zu ſchenken, 
Der hier im Pfeiler ftedt: 
So will ich euer denken 

Bis mich das Grab bededt.“ 


Der Abt ſprach mit Erftaunen: 
„Was wollt ihr mit dem Stein ? 
Gar wunderliche Launen 

Sind das, Herr Ritter Hein. 
Ich wollt ihn gerne laßen 

Und einen andern her 

In dieſen Pfeiler faßen, 
Verſtänd ich eur Begehr.“ — 


„Herr Abt, ich kann nicht ſchlafen: 


Das iſt ein großes Leid; 

Gott woll euch nimmer ſtrafen 
Mit Schlummerloſigkeit! 

Ich lief ſchon längſt zum Seiler, 
Wenn ich bei euch nicht traf 
Gelehnt an dieſen Pfeiler 

Das Bißchen Kirchenſchlaf. 


„Viel weicher ſind die Stühle 
Im Heiſterbacher Bau 

Als alle Seidenpfühle 
Daheim bei meiner Frau. 
Ich ſchlief in meinem Bette 
So ſanft noch nie, Herr Wbt, 
Als hier an diefer Stätte, 
Wenn Ahr gepredigt habt. 
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Königswinter, 


„Das Haupt an diefem Steine 
Entihlummert’ ich alsbald: 

Es liegt in ihm, ich meine, 
Einſchläfernde Gemalt. 

Es ſchweigt der Sinne Hader, 
Ich ſchlafe wie ein Aſt, 

Wenn Ihr mich dieſen Quader 
Vom Pfeiler löſen laßt.“ 


Den Abt verdroß kein Spotten, 
Weil er es nicht verftand; 

Er hatte Leim gejotten 

Vor jeinem Klofterftand. 

Er griff jogleih zum Werfe 
Und jprad zum Prior laut: 
„Wer hätte ſolche Stärfe 

Den Steinen zugetraut !* 


Der Prior war geheißen 

Der Mönch Cäſarius. 

Den ſah man ſich befleißen 
Als ein Hiſtoricus. 

Den Wackern ſollt Ihr lieben: 
Ihr ſchuldet ihm viel Dank; 
Er hat uns aufgeſchrieben 
Auch dieſen guten Schwank. 


63. Die Jungfrau am Drachenfels. 


In Kränze winden wir dich ein: 
Des Draden Opfer muft du fein. 


„Um dich liegt mancher Held todt: 
Bon Zwietracht find viel Blumen roth. 


Rhöndorf. 


„Du Ehriftenjungfrau bift zu jchön, 
Drum muft am Dradhenfels du ftehn !” 


Der Drad aus feiner Höhle kam: 
Ein Kreuzlein von der Bruft fie nahm. 


Der Drade ſahs — da floh er fort 
Und fiel zum tiefften Höllenort. 


„Shr Heiden fommt nun Weib und Mann 


Und betet den Erlöfer an!“ 


Da bogen Alle ihre Knie, 
Die ſchöne Jungfrau taufte fie. 


64. Der Vrache. 


Sept no den Spalt im Felſen dort, 
Wo einft der Drache gehaufet, 
Bon wo er auf der Schiffe Bord 


Verderblich niedergebraujet. 


Der Drache jprühte Feuersglut, 
Das Segel erft ergriff er, 

Dann loderte das Kaufmannsgut 
Mit Maus und Mann und Schiffer. 


O armer reicher Kaufmannsſtand, 
Was hilft dich dein Verladen? 

Du kommſt zu Waßer und zu Land 
Am Rhein zu großem Schaden. 


Das dauerte wohl tauſend Jahr: 
Da kam ein Schiff gefahren, 
Das mit Pulver beladen war 
Statt andrer Raufmannsmwaaren. 
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Nachtigallwäldchen bei Honnef. 


Der Drache trieb fein altes Spiel, 
Da jollt es ihm mijsglüden: 
Ein Krach und aus den Lüften fiel 
Sein Leib in taujend Stüden. 


Nun jollft du uns gepriejen jein, 
Berthold, zu taufend Stunden! 

Die Draden jperrten noch den Rhein, 
Hättft du uns nichts erfunden. 


65. Die verbannten Nadhtigallen. 


Hinweg von Kloſter Himmelrath, 
Verführerinnen, Nachtigallen! 

Ihr habt mit brünſtger Lieder Schallen 
Den Mönch verlockt vom Himmelspfad. 


„Nicht länger ſoll wollüſtger Laut 

Der Brüder ſtrengen Sinn bethören; 
Ich habe Macht euch zu beſchwören: 
Hinweg, eh ihr mich zornig ſchaut.“ 


St. Bernhard hob die Hand empor: 
Da floh, geſchreckt von ſeinem Dräuen, 
In alle Welt ſich zu zerſtreuen, 

Der Sängerinnen Jubelchor. 


Die meiſten flogen an den Rhein: 
Bei Honnef in dem ſchönen Thale, 
Da ſchloß ſie vor dem heißen Strale 
Ein Wald in duftge Schatten ein. 


Sie ſaßen im belaubten Dom 
Und ſangen ihre ſelgen Lieder, 
Die ſieben Berge hallten wieder, 
Andächtig floß vorbei der Strom. 
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Der Wandrer, den ein Leid gedrückt, 
Vernahms und ging dahin getrofter ; 
Die Nonnen in dem Anfelflofter, 
Zum Himmel ward ihr Geift entzückt. 


Das ift fürwahr nicht jündge Luft, 
Das ift fein irdiſch eitles Klingen: 
St. Bernhard, hörteft du fie fingen! 
Sie loben Gott aus voller Bruft. 


— — 


66. Rolandserk. 


Von Spanien kam die Kunde wie jener Held von Stahl 
Roland gefället worden im Thal von Roncesval. 


Da nahm den ſrommen Schleier die ſchöne Hildegund, 
Gelobte Gott die Seele mit todesbleichem Mund. 


Doch bald viel andre Kunde jandt aus der grüne Rhein: 
Kein Schwert konnt ihn befiegen, die Liebe nur allein! 


Es ward die jhärffte Lanze ihm durch das Herz gerannt, 
As Hildegund die ſchöne er Gott vermählet' fand! 


Auf hohem Felſen thät er fich eine Klauſe baun, 
Bon da zu ihrem Klofter im Rhein hinab zu jchaun. 


Da ſcholl von grüner Anjel der Nonnen Sang empor: 
Die holde Stimme wähnt' er zu hören aus dem Chor. 


Wie Honigfeim die Biene jog er den ſüßen Schmerz 
Bis Minne ihm gebroden das tapfre Heldenherz. 
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67. Rolandseck. 


ine juuge Gräfin, ein edler Held, 
Sie ſchwuren fi Lieb und Treu; 

Er fam aus der Schlacht, er z0g zu Feld, 
Die Liebe war immer neu. 


In Spanien ftritt die fränkische Kraft, 
O Roncesval, blutiges Thal! 

Da fiel die Blüthe der Ritterfchaft, 
Da fiel Held Roland zumal. 


„Run Ade’dir, Welt! dein ſüßer Gewinn 
Betrüglich ift er fürwahr: 

Maria, himmliſche Königin, 
Dir weih ich mein goldenes Haar.” 


Das Klofter beichaut fi mitten im Rhein; 
Noch Hallen die Gloden im Thal. 

Da ſchallt ein Huf, wer mag es jein ? 
Der Todte von Roncesval? 


Nein Roland jelbft, er leibt und lebt: 

‚ Ya mwäreft du, mwäreft du todt! 

Denn wiße, daß Sie das Kloſter begräbt, 
Die dir zu leben gebot. 


„Und begräbt das Klofter Schön Hildegund, 
So jet ih mich hier auf den Stein 

Und jchaue zeitlebens zum Tode mund 
Hinab auf das Klofter im Rhein.“ 


Am Rlofter betete Hildegund, 
Held Roland ſaß auf dem Stein 
Und ſchaute zeitlebens zum Tode wund 
Hinab auf das Klofter im Rhein. 
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68. Die Wunderbrürke. 


or fich zwei Berge winken, dazwiſchen raufcht die Ahr, 
Da jahn die Väter winken Landsfron und Neuenahr, 
Und einer Brüde Bogen erglühn im Somnenftral 

Bon Schloß zu Schloß gezogen über das breite Thal. 


Mer ſchuf die Wunderbrüde, wie Regenbogen jchön, 
Der Kunft zum Meifterftüde und einte dieje Höhn ? 
Der Bater jagts dem Sohne, drum ſpricht die Sage wahr: 
Ein Herr von Landskrone, ein Graf von Neuenahr. 


Sie hatte treu verbunden der engſten Freundichaft Band, 
Daß man zu allen Stunden fie gern beifammen fand. 
Und muften fie dann jcheiden, jo war die Brücke da, 
Die brachte bald die Beiden einander wieder nah. 


In Stüde brach die Brüde nach jehwerer Zeiten Lauf, 
Da baute fi zum Glüde ein zärtlih Baar fie auf, 
Und Liebesboten gingen dahin, daher gar viel 

Bis fie fich jelbft umfingen in ſüßem Minnejpiel. 


Biel Schöne Brücken jchlagen jah ich im deutichen Land, 
Doch feinen Bogen wagen, der fich jo weithin fpannt. 
MWeils ewig unterbliebe, jo mag man Färlih ſchaun, 
Daß Freundſchaft und Liebe die jhönften Brüden baun. 


m — 
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69. Schwert und Pflug. 


GEinſt war ein Graf, ſo geht die Mär, der fühlte daß er ſterbe, 
Die beiden Söhne rief er her zu theilen Hab und Erbe. 


Nach einem Pflug, nach einem Schwert rief da der alte Degen, 
Das brachten ihm die Söhne werth: da gab er ſeinen Segen: 


„Mein erſter Sohn, mein ſtärkſter Sproß, du ſollſt das Schwert behalten, 
Die Berge mit dem ftolzen Schloß, und aller Ehren malten. 


„Do dir, nicht minder liebes Kind, dir jei der Pflug gegeben, 
Im Thal, wo ftille Hütten find, dort magit du friedlich eben.“ 


So ftarb der lebensmüde reis, als er jein Gut vergeben; 
Die Söhne hielten das Geheiß treu dur ihr ganzes Leben, 


Doc ſprecht, wa ward denn aus dem Stahl, dem Schloße und dem Krieger ? 
Was ward denn aus dem ftillen Thal, was aus dem ſchwachen Pflüger ? 


O fragt nit nad der Sage Ziel, cu künden rings die Gauen: 
Der Berg ift wüft, das Schloß zerfiel, das Schwert ift Längft zerhauen. 


Doch liegt das Thal voll Herrlichkeit im Tichten Sonnenjhimmer, 
Da wächſt und reift e8 weit und breit: man ehrt den Pflug noch immer. 


Wolfgang Müller. 


——— 
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70. Drei Schüße. 


+ 
Frangoſen richten ihr Geſchütz: 
„Du muſt dich bald ergeben, 


Und kommts zum Sturm, Herr Commandant, 


Es koſtet dir das Leben.“ 


„So thut mir erſt der Schüße drei: 
Nie ſah man das ſein Leben, 

Daß eine Burg fo feſt und ftarf 
Sich ohne Schuß ergeben.“ 


Wie das der Kurfürft hört von Köln, 
Er wollt ihm an das Leben; | 

„Seid gnädig, Herr, er hat fi) doch 
Nicht ohne Schuß ergeben.“ 


„Wohlan, jo thut der Schüße drei 
Nur auf fein armes Leben: 

Nie ward PVerräthern ohne Treu 
Noch ohne Schuß vergeben.” 


—— — 


71. Die Gefangenen zu Ahre. 


Den Stuhl zu Köln, als Konrad ftarb, 
Sein Better Engelbert erwarb, 
Der Probſt erft war von Gereon. 
Des freuten fi die Kölner ſchon, 
Denn oft hatt er als Probft geſprochen: 
„Mein Ohm hat Treu an euch gebrochen, 
Es ift mir leid, Gott mag mir zeugen, 
Wie ih an euch das Recht jah beugen. 
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Hätt ich an ſeiner Statt Gewalt, 
Dem Unrecht wollt ich ſteuern bald. 
Ihr habt mir manchen Dienſt gethan, 
Gedenken will ich ſtäts daran, 


Das gelob ich euch mit Hand und Munde.“ 


Als man zu Ahr vernahm die Kunde, 
Daß der Domprobſt Biſchof wäre: 
„Das iſt uns eine liebe Märe,“ 
Sprachen die Gefangnen frohen Muthes, 
„Daraus erwächſt uns Lieb und Gutes: 
Nun giebt er ſeinen Worten Kraft 
Und löſt uns aus der langen Haft. 

Er hat es uns verheißen oft, 

Wir haben lang darauf gehofft; 

Hat Ihn uns Gott zum Herrn gegeben, 
Das fördert uns ſo lang wir leben: 

Er bricht nicht, bald wird es erprobt, 
Was uns ſein edler Mund gelobt.“ 


Als Engelbert nun war gekoren 
Und ihm die Kölner Huld geſchworen, 
Da ſaß der Biſchof auf ein Roſs 
Und ritt gen Bonn mit feinem Trojs. 
Da jah man Die von Bonn ihm aud 
Hulden und ſchwören nad dem Brand). 
Darauf empfingen Ritter und Knechte 
Die Lehn, ein jeder nach dem Rechte. 
Bon dannen Hub er fi gen Ahr 
Und nahm dort der Gefangnen wahr. 


Das hörte Herr Rutger Overftolz, 
Und Daniel Jude, ein Ritter ftolz, 
Dazu Herr Koftin von der Aducht, 
Der Biſchof Habe Ahr bejucht. 

Da wurden eines Abends ſpat 

Diefe drei Ritter noch zu Rath, 

Daß fie des Morgens früh zu Roſs 
Saßen und ritten gen Ahr aufs Schloß. 
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Sie jpraden: „Uns hat jein edler Mund 
Das verheißen zu mander Stund, 
Erwürb er Biſchofs Hut und Ehre, 

Daß er all unjrer Unbill wehre.* 

Darauf verjegte Herr Daniel, 

Der weile war und Sinnes jchnell: 
„Uns folgen, reiten wir zu ihm dar, 
Gewiſs die Freunde heim von Ahr: 
Bewähren joll er heut jein Wort.“ 

Sp ritten fie gen Ahre fort. 


Sobald die Herrn gen Ahre famen, 
Des Biſchofs Leute die Dreie nahmen 
Und wiejen fie zu ihren Magen (Verwandten) 
Die dort im Thurm gefangen lagen. 
Die Gefangenen wähnten, fie wären frei, 
Doch unfrei wurden noch die drei. 
Man jchloß fie feit und hieß fie bleiben, 
Hhren Freunden die Zeit zu vertreiben. 


Nun hört wie Gerhart Overftolz ſprach, 
Der dort zu Ahr gefangen lag: 
„Hieran geſchieht uns eben recht, 
Alfo vermehrt fih unſer Geſchlecht; 
Nun find wir elf und waren adt; 
Dazu hat es der Fleiſcher gebracht.“ 


Herr Daniel Jude ſprach: „Schaut an, 
Diek warne jeden frommen Mann. 
Nun fürze Gott uns diefes Leid, 

Man trifft bei Herrn feine Stätigteit! 
Mer hätte ſich das träumen jollen? 
Der Bilchof hat uns beiftehn wollen: 
Wir find gekommen auf fein Wort, 
Eud zu befrein von diefem Ort; 

Nun find wir au mit euch gefangen. 
Doch jet es wie es jei ergangen, 
Hierum joll Niemand noch verzagen. 
Bar oftmals hab ich hören jagen: 
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Des Glüdes Rad geht auf und nieder, 
Einer fällt, der Andre hebt fich wieder. 
Man hat jo mandes Wunder vernommen, 
Wills Gott, wir mögen noch entlommen. 
Hab er Undank, der verzagt will jein, 
Nah Regen folgt noch Sonnenjdein.” 


Nun höret Wunder, was gejchah 
Herrn Gottjhalf Overftolz, als er da 
In Haft lag mit der Freunde zehn. 
Kein Spielmann gehrte fie zu jehn 
Zu Ahr auf ihrem feiten Haus: 

Herr Gottſchalk zähmte jich eine Maus. 
Er madte fie zulegt jo zahm, 

Daß fie jpielend zu ihn famı, 

MWenn er mit lodender Stimme rief. 

Sie war ihm aus der Maßen lieb: 

Sie fürzte den Gefangenen die Zeit 

Und vertrieb ihnen Sorg und Herzeleid. 
Doch wie fein Thier jo zahm noch ward, 
Daß es abließ von feiner Art, 

So eines Tags, da er zornig ihr rief, 
Die Maus ihm in ein Loch entlief. 

Er jprad: „Nun find wir übel bericht’t: 
Wir hatten andern Spielvogel nidt. 
Meine Maus, die muß ich wieder haben.” 
Da begann er nad) der Maus zu graben; 
Der Himmel gab ihm ein den Rath, 
Gott wuſte wohl, warum ers that. 

Er fand, was ihnen nüßer war: 

Als nad) der Maus nur immerdar 

Er grub mit jeiner rechten Hand, 

Eine jharfe ſchöne Feil er fand, 

Und einen Meißel obenein: 

Zuhand ließ er fein Graben jein. 

„Ei Gott! du haft uns wohl bedacht, 
Du zeigft uns heute deine Madt: 

Sei, lieber Vater, gebenedeit! 

Ihr Freund und Bettern, allezeit 
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Labt uns den Herrn im Himmel preifen: 
Er will uns feine Hülf erweifen. 

Habt Muth, das Wagnijs zu beitehn, 

So jollt ihr frei von hinnen gehn. 

Seht, was uns Gott zur Hülfe jchidt: 

Die Feile, die ihr Hier erblict, 

Fand ich anftatt der Maus beim Graben: 
Gott wei wohl, was wir nöthig haben. 
Da Gott uns die hat zugejandt, - 
So laßt uns fliehen unverwandt. 

Man giebt uns Waher hier und Brot, 
Lägen wir länger, wir wären todt; 

Wir haben Gottes Hand gejehn, 

Sp laßt uns heut noch niedergehn. 

Wir fennen wohl den Fiegenpfad, 

Den laßt uns Elimmen, ſonſt ift fein Rath, 
Uns geleitet Gott und fteht uns bei; 

Nun ſprecht, ob es eur Wille ſei?“ 


Die Einen wollten fahren, die Andern bleiben, - 
Beides von Freunden und von Weiben. 
Jene, die da fahren wollten, 

Spraden: da jie doch fterben jollten, 

Seis beßer, das Abenteur beitanden 

Als länger liegen in Haft und Banden. 
Das Abenteuer kann gelingen, 

Es kann auch übeln Ausgang bringen; 
Blieben wir aber in diejer Noth, 

Wir wären ohne Zweifel todt: 

Drum, Freunde, laßt uns bald von binnen; 
Sp mögen wir lebend noch entrinnen. 


Nun höret, wie Herr Gottichalf rieth, 
Dem Gott die jhöne Teile beſchied: 
„Ihr Herrin, es wär ung läſterlich, 
Schied einer von dem Andern ſich. 

Wir maden ein Looß: auf wen e8 Talle, 
Den jollen die Andern folgen Alle.“ 
Die Herren daudte gut der Rath, 
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Sie griffen ungeſäumt zur That. 
Da machten ſie ein Looß von Holz: 


Das fiel auf Herrn Gottſchalk Overſtolz. 


Da zerſchnitten ſie die Leilachen 

Und Mützen, Soden davon zu machen, 
Die ein jeder über die Schuhe, 

Um nicht auszugleiten, thue; 

Denn gefroren wars und Schnee fiel ſchwer, 
Drum ſcheuten ſie das Gleiten ſehr. 
Die guten Ritter muſten ſich eilen, 
Einer half den andern ausfeilen: 

Von mitten Tag bis an die Nacht 
Feilten ſie ſich aus mit aller Macht. 
Als ſie die Leilachen dann 

Verknüpft und jetzt die Fahrt begann, 
Da ward Gott ſelber ihr Geſelle: 

Sie ließen ſich auf die Capelle, 

Von der Capelle zur Linde nieder; 
Gen Ahre kamen ſie nicht wieder. 
Auch ward der Weg von Ahr ſobald 
Nicht mehr genommen nach dem Wald, 
Den die gefangnen Kölner gingen, 
Da ſie an Stricken ſchwebend hingen: 
Der gute Gott ließ ſie genießen, 

Daß fie ſich ganz auf ihn verließen. 


Da kiefen fie hinauf zum Wald, 
Und wollten ji nun ſcheiden bald; 
Dod Niemand wuſte noch wohin: 
Da Hat ihnen Gott einen Rath verliehn. 
ALS fie ſich weinend jcheiden wollten, 
Und Niemand wuſte, wohin fie jollten, 
Der von der Schurge hub da an, 
Mit Gott er feine Rede begann: 
„Gott Hat die heilgen drei Könige gejandt 
Ungefangen heim in ihr Land 
Aus des Königs Herodes Händen: 
Er mög auch uns noch heute jenden 
Wo wir mit Freuden dürfen bleiben, 
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Und mög unfre Feinde von uns treiben. 
Nun rath ich dreifach uns zu theilen.“ — 


Die Einen jah man gen Sinzig eilen, 
Die Andern den Weg auf Tomberg nahmen. 
Don BVieren nenn ich euch die Namen: 

Das war Herr Gerhard Overftolz, 
Herr Daniel Jud, ein Ritter ftolz, 
Des Bruder Peter, und Herr Koftin; 
Die irrten lange her und hin 

Durh Heid und Buſch, durch Moor und Torf, 
Bis fie famen gegen Adendorf, 

Wo auch ein freier Mönchshof ftand, 
Dem von der Aducht wohl bekannt. 
Sie famen in den Hof gegangen, 

Und wurden freundlich dort empfangen 
Bon einem Bruder mit langem Barte, 
Der dem Klofter den Hof verwahrte; 
Er ſchrieb fih Bruder Herman. 


Da Hub derjelbe Bruder an: 
„Ihr Herrn, Gott jei gebenebeit, 
Daß ihr hieher gefommen jeid: 

Sch will euch heute wohl verpflegen, 
Zu Naht auf gute Betten legen; 
Ihr lagt wohl lange nicht mehr fo.“ 
Sie danften ihm und waren froh; 
Nur ließ die Sorge fie nicht frei, 
Da& man auf ihren Ferjen jet. 


Nun Hört wie Vruder Herman ſprach: 
„Bleibt Hier, ich fchaff euch gut Gemach, 
Auch ſtell ich ſichre Wächter aus, 

Euch zu behüten, um Hof und Haus: 
So mögt ihr eure armen Seelen 
Zur Ruhe geben und Gott befehlen.“ 


Als es nun an den Abend kam, 
Der Bruder ein Fäßchen Honnefer nahm 
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Und taufte fie daraus jo gut, 

Sie wurden fröhlich und wohlgemuth. 
Die Feßeln, die fie an den Beinen trugen 
Im Taumel fie fich nieder jchlugen, 

Und ließen fie liegen dort und bier; 

Doch das befam ihnen übel jchier. 

Denn als fie des Morgens früh auf waren, 
Und gedachten ihres Wegs zu fahren, 

Da jagten fie dem Wirthe Dant 

Und wähnten ſich jchon frei und frant; 
Doch ieh, was ward der Mönch gewahr ? 
Zum Dorfe jprengten Die von Ahr. 


Da führte fie der Mönch behende 
Durch jeiner Scheuer Fachwerkwände 
In den Hof eines armen Bauern. 

Da hieß es aber zujammenfauern, 
Denn er muſte dort die edeln Herren 
In einen Käſekaſten jperren. 8 
Der Mönch fuhr wieder dur die Wand 
Und hüllte fih in jein Möndsgewand. 


AS nun die Herrn von Ahre famen, 
Und Alles wohl in Obacht nahmen, 
Da Jahn fie, daß in der Stube lagen 
Die Feßeln, die fie ſich abgeſchlagen. 
Da half dem Bruder Läugnen nicht, 
Sie jagten ihm ins Angeſicht: 
„Herr Mönd, fie find zu euch gekommen, 
Wir habens für gewijs vernommen; 
Hier liegen unter Stuhl und Seßeln 
Zum Wahrzeihen auch ihre Feßeln. 
Wollt ihr nun Ehr und Gut behalten, 
So dürft ihr fie uns nicht verhalten: 
Und ſchafft ihr fie uns nicht zur Hand, 
Eo wird eud Haus und Hof verbrannt.“ 


„Ihr Herren,“ ſprach der Mönd, „bei Gott, 
Heut früh beim erjten Tageroth 
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Sind fie all wieder fortgeeilt 

Und meinten ſchon zu lang vermeilt 

Zu haben, denn ihre Furcht war groß, 
Ihr wärt auf ihre Hebe los. 

Sie fuhren weg und jagten mir nicht 
Wohin fie wollten.” Doch dem Bericht 
Mochten die Häſcher nicht Glauben jchenfen, 
Sie fuhren fort, ihn zu verdenfen, 

Und fagten, er halte fie verborgen : 

Da kam er in große Noth und Sorgen. 
Doch mas fie ſprachen, was fie thaten, 
Wie fie ihm dräuten mit dem Spaten, 
Er hielt fich ſteif auf feinem Wort, 
Sie wären früh des Morgens fort. 


Da ſuchten fie durchs ganze Haus 
Und krochen dur das Loch hinaus 


In des Nachbars Hof, und jahn den Kaften: 


Der jchien zu Hein für ſolche Laſten; 
Wo aber Stroh lag oder Schanzen, 


Da ſtießen fie durch mit Schwert und Lanzen. 


Die Gefangnen hatten Angit und Noth. 
Bor Augen jahn fie den grimmen Tod, 
Sie ſchwitzten au, den Bären gleich; 
An Worten waren fie nicht zu reich. 
Doc als die Reiter wieder gingen 
Hinaus mit unverrichteten Dingen, 

Da wurden fie von Herzen froh. 

Da erlöfte Gott fie ebenjo 

MWie die drei Kinder im feurigen Ofen, 
Und fo begannen fie Gott zu loben. 
Doch war es in den Kaſten heiß, 

Sie verlangten jehr, der Himmel weiß, 
Daß der Mönch, ihr Beſchützer, käme 
Und fie aus diefem Bade nähme. 


Als jene nun hinweg geritten, 
Gar fröhlih fam der Mönch geichritten, 
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Mit großen Freuden er fie entſchloß; 

Des ihrer Keinen auch verdroß. 

Doc jollt ihr wißen jonder Wahn, 

Als der Kaften ward aufgethan, 

Da raucht' e8 draus hervor jo jehr 

Als obs ein glühnder Ofen wär. 

„Ihr Herrn,“ begann der Mönd zu jagen, 
„Run macht euch auf gen Remagen. 

Da akt euch ſchiffen über Rhein, 

Ihr mögt da drüben fichrer jein.“ 


So famen fie gen Remagen 
Am Abend vor unjrer Frauen Tage. 
In eines Fiſchers Hütte nahmen 
Sie Herberg, als fie jpät anfamen, 
Und aßen zu Nacht nur Waher und Brot, 
Auf dag ihnen aus aller Noth 
Maria hülfe Als fie gegeken, 
Und mwähnten, fie hätten verhohlen gejeßen, 
Da fam ein Verräther, der fie fannte 
Und fie Alle mit Namen nannte: 
„Herr Gerhard, ihr dürft euch nicht entjegen, 
Ich will eu Herrn fein Glied verlegen; 
Eurer armen Freunde bin ich einer: 
Berrathen darf euch hier wahrlich Feiner.“ 
Herr Gerhard ſprach: „Es joll euch frommen, 
MWenn ihr uns helft hinweg zu kommen.“ 
Der Berräther jprah: „Glaubt mir aufs Wort, 
Ihr jeid nicht fiher an diefem Ort :‘ 
Ich bitt euch heut bei mir zu bleiben ; 
Die Zeit. will ich euch wohl vertreiben.“ 
Sie ſprachen: „Gut, wir wollen fommen, 
Da wir euern Willen vernommen.“ 
„Sp verzieht ein wenig, ich fehre bei Zeiten, 
Ich geh euch Herberg zu bereiten.“ 


Nun hört was der Verräther that: 
Zu dem Richter ging er in die Stadt: 
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„Herr Richter, ich bin hergefommen, 
Dreihundert Mark will ich euch frommen ; 
Laßt ihr mid) dreißig. Mark genießen, 

Bring ih euh Pfand, ihr mögts verjchließen.“ 
„Wohlan, bringft du das Pfand zu mir, 

Die dreißig Marf, die geb ich dir.“ 


„Gern, Herr, ich bring euch gleich das Pfand.“ 
Zu den PVieren ging er allzuhand: 
„Wohlauf, ihr Herrn, laßt uns hindann! 
Sieht eure Oberkleider an: 
Eud mag hier Arges nicht geichehn, 
Des jollt ihr euch zu mir verjehn.” 


Herr Gerhard Overſtolz da ſprach: 
„Gott, der die Nacht und der den Tag 
Allen Greaturen hat zu gut 
Geſchaffen, nimm ung in die Hut! 
Und du, Maria, Mutter und Magd, 
Durd die das Licht uns hat getagt, 
Wirb uns zum Schild dein liebes Kind 
Rider alle die uns ungnädig find; 
Sp wahr er Menſch am Kreuze ftarb 
Und uns des Vaters Huld erwarb, 

Sp wahr es heut dein Abend ift, 
Und du des Sohns gewaltig bift, 
Sp wahr erwirb uns aller Huld, 
Die uns haken ohne unfre Schuld!“ 


Die Herren der Verräther wies 
In des Nichters Haus, der Alef hieß: 
Der hieß fie allzumal willlommen. 
Sie jprahen: Gott geb euch Heil und Frommen. 
Sie blieben und der Verräther ging ; 
Mit Freuden fie der Wirth empfing: 
„Ihr jollt von Herzen Fröhlich jein, 
Ich helf euch morgen über Rhein. 
Der Berräther, der euch hergebradt, 
Hatt euch viel Andres zugedadt: 
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Gr wollt euch. mir verfaufen theuer ; 
Dafür wird ihm daS ewge Teuer. 

Er verrieth euch mir um dreißig Mark; 
Mich dünkt, die Forderung ift ftark, 
Da Gott jelber, Jeſus Ehrift, 

Um dreißig Pfennige verrathen ift. 
Und Judas, jagt man, ſich erhing, 

Das war der Lohn, den er empfing: 
Daß alle ſolchen Lohn empfingen, 

Die wie Judas PVerrath begingen ! 

Ihr ſeid hier fiher ſicherlich, 

Ihr thatet niemals wider mid: 

Geht jchlafen, Gott wird euch bewahren ; 
Ich laß euch morgen überfahren.“ 


Und da es faum zu tagen begann, 
Der Richter ihnen ein Schiff gewanır. 
Wohl ging mit Eiſe Hoch der Rhein; 
Doch Maria wollte fie befrein, 

63 war der himmlischen Königin Tag, 

Die gern den Bittenden helfen mag. 

Da fam fie und gebot dem Eis, 

Daß es jich ſchied auf ihr Geheiß: 

Sie fuhren durch gar unverletzt; 

Doch hinter ihnen gingen jetzt 

Die Schollen wieder hoch zu Haufen. 

Die Verfolger wollten nicht erſaufen, 

Drum ließ man ſie in Frieden ziehn: 

Das dankten ſie Gottes Mutter, Marien. 
A. S. nach Meiſter G. Hagens Keimdronts. 
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72. Altenahr. 


7) fie am Höchften ragen, die Felſen an der Ahr, / 
Da ftand in alten Tagen das Schloß von Altenahr, 

Und feine Thürme ſchauten mit ihrer Kronen Rand 

Gleich alten und ergrauten Königen weit ins Land. 


Gleich wie von Neid gejchwollen raufcht unten tief der Fluß, 
Und feine Waßer rollen am jähen Felſenfuß 

Als wollt er unternagen das Schloß und bredden ein: 

Doch trogt mit feiten Lagen das mächtige Geftein. 


Einft hub ein ander Streiten fi) dort von mwildrer Art, 
Da fam von allen Seiten viel Kriegsvolf, wohlgeichart. 
Die Biſchöf und die Fürften jtehn Hakerfüllt voran, 

Den Mann voll Freiheitspürften, den Burgherrn cinzufahn. 


Doch ragt der Tels, der wilde, und bietet guten Schu, 
Die Mauern find wie Schilde, fie ftehn in ſtolzem Trug. 
Der Feind liegt Tage, Wochen, viel Monde, manches Jahr, 
Der Muth ift ſchier gebrochen, zerronnen faft die Schar. 


Einft jprengt bein Morgenftrale der Graf auf hohem Roſs 
Gewappnet ganz im Stahle zum höchſten Wall vom Schloß. 
Sein Blick, der lang getrübet, erglüht wie Sonnenjchein, 
Der Ruf lang ungeübet dröhnt laut ins Thal hinein. 


„Sieh auf dem letzten Roſſe, o Feind, den legten Mann, 
Bon allen die im Schloße euch Böſes angethan. 

Dem Weib, den Söhnen allen gab Krankheit herben Tod, 
Es fielen die Bafallen in jäher Hungersnoth. 


„Und find fie nicht gejtorben in ehrenvollem Streit, 

Sie haben doc erworben der Freiheit Herrlichkeit. 

Frei will auch ich denn fterben wie ih im Leben war, 
Denn Knechtſchaft ift Verderben und ſchändet immerdar.” 
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So hat der Greis gerufen und blickt zum Himmel auf, 
Treibt auf den Feljenftufen das Roſs zu wildem Lauf, 
Stürzt von der Höhe rafjelnd, rollt über das Geftein 

Bis in die Flut, die praffelnd jchlingt Roſs und Reiter ein. 


Wie das die Feinde jehauen erfaßt fie Schred und Graus, 

Sie fliehn des Todten Gauen und ziehen ftumm nad Haus ; 
Das Schloß jank auf den Höhen ſchon fängt ein Raub der Zeit, 
Nur noch zwei Thürme ftehen zum jähen Sturz bereit. 


Doch lebt die alte Kunde noch ftäts im Volke fort, 
Sie geht von Mund zu Munde, fie geht von Ort zu Ort, 
Und lehrt das Volk, daß Eterben wie Männer franf und frei 
Viel beßer als Verderben in jchlimmer Knechtſchaft ei. 
Wolfgang Müller. 
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13. Stau Holle. 


Mer weiß mir von dem Gatten Kunde, 
Wo weilt mein Lieb, das mir entfloh? 
Ich ſuch im Sturm ihn in der Runde 
Und nimmer werd ich wieder froh, 

Bis ih ihn fand 

Und meine Hand 

Der feinen traulich ſich verband. 


Wir waren junge Ehgenoßen 

Ah, nicht zwei volle Wochen lang, 
Die Bäume blühten, Blumen jproßen, 
Die frohe Heerde- blökt' und ſprang. 
Die Luft war frei 

Ym Monat Mai 

Und Pärchen tanzten zur Schalmei. 


Hohe Acht. 


Da ftahl er fih von meiner Seite, 
Die wonniglich entjhlummert war: 
Nun ſuch ih ihn in aller Weite; 
Im Winde fliegt mein langes Haar. 
Der Mädchen Schwarm 

Sieht meinen Harm: 

O führt ihn heim in meinen Arm! 


Ich ſchweb ihm nad durch alle Lande, 
Und glaub ich jegt, ich holt’ ihn ein, 
So floh er meine Liebesbande 

Und nimmer glüdt mir der Verein. 
Mein Auge wacht 

Bis Mitternadt, 

Dann wein ich auf der hohen Adht. 


Sie heißen meine Thränen golden 

Und freuen fi der Qual vielleicht, 
Doch meine Sehnjuht nad) dem Holden 
Hat Hier den harten Stein ermweidt. 
Dem Steine nur | 
Derblieb die Spur 

Des Leides, das mein Herz durchfuhr. 


Wer weiß mir von dem Gatten Kunde, 
Wo weilt mein Lieb, das mir entfloh ? 
Ich ſuch im Sturm ihn in der Runde 
Und nimmer werd ich wieder froh, 
Bis ih ihn fand 

Und meine Hand 

Der feinen traulich ſich verband. 
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4. Der Schild von Nürburg. 


Graf Ulrich lag am Tod auf hohem Schloß; 
An ſeinem Schmerzenslager ſtand kein Sproß, 
Der Unterſaß und Lehnsmann nah und fern 
Beweinten ihn den vielgeliebten Herrn. 


Ein Reicher ſtirbt, nah wird der Erbe ſein! 
Sein Bruder Konrad tritt zur Thür herein: 
Der trug in Köln die geiſtliche Gewalt; 

Er grüßt den Sterbenden ſo herriſch kalt. 


Von Buße redet er, von ewmger Qual — 

Doch Ulring jpridt: „Mein ift der Himmelsjaal; 
Ich brauche nicht von dir der Seelen Troft!“ 
Da fährt der Priefter auf und jpricht erboft: 


„Mein Bruder Ulring, du als Kriegesheld 

Haft viel zu jehr geliebt die Luſt der Welt! 
GEntbehrung nur und tieffter Andacht Brunft 

Im Vrieſterkleid jhafft uns der Heilgen Gunſt.“ — 


„So helfe Gott mir, Bruder, wie du lügſt 
Und did und mid mit Heucheljchein betrügft ! 
Wohl Leichter geht ein Ritter im Gefchmeid 
Zum Himmel ein als du im heilgen Kleid. 


„In mancher Fehde führt ich diefen Schild; 
Nicht gieb mir mit ins Grab jein Wappenbild ; 
Schlag einen Nagel in die feite Wand: 

Dran hänge den getreuen Scilvesrand. 


„Und wenn ich einging zu der ewgen Raft, « 
Drei Tage, bitt ich, bleib im Schloße Gaſt; 
Ein Zeichen jend ich, dran ein jeder jpürt, 
Daß Engel mid ins Paradies geführt.“ 
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Der ftolze Bischof ſchlug den Nagel ein; 
Der Sterbende ward bleich, die Lampe Hein, 
Und als aufs Bette fiel das Morgenroth, 
Da reckte fich der milde Held zum Tod. 


Scheu jchleiht der Diener Schar dur das Gemach; 
Still hing der Schild bis an den dritten Tag. 

Der Priefter ſchaut zu ihm wohl früh und ſpät 
Und fpricht zu Ulring zweifelnd jein Gebet. 


Schau dort erglimmt der dritte Morgenjchein 
Und wirft den erften Stral durchs Fenſter ein: 
Aufglüht der Adler in dem MWappenbild, 

Und rafjelnd auf die Fließen fällt der Schild! 


Der Biſchof bebt, doch zwingt er fih zum Muth — 
Sein ift ja Nürburg, jein das reihe Gut! 

Schon jinnt jein dunfles Herz jo falt und jtill, 
Wen mit der neuen Macht er jtürzen mill. 


Da naht gebüdt der Schloßvogt, grau von Haar, 
Die Schlüßel reiht er ihm in Demuth dar: 
„Nimm hin, wir huldgen dir als unjerm Herrn — 
Frag nicht, thun wir es ungern oder gern. 


„Und weil du denn zu Dienern ung gewannit, 
Regier uns jo, daß du es wagen fannit, 

Wenn du einst ftirbft auch deinen Krummftab dort 
Zu hängen an des Ritterjchildes Ort.“ 


&ottfried Ainkel. 


183 


184 


Hammerftein. 


75. Bas ſaliſche Blut. 


D. droben jaß auf Hammerftein 
Das jhönfte Paar am ganzen Rhein. 


Doch aus verjährtem Haße grolft 
Bon Mainz ihm Biſchof Erfenbold. 


Er ſprach: „Vernimm der Kirche Schluß: 
Dir ziemt nicht deiner Muhme Kujs. 


„gu nahe Sippe wehrt dem Band: 
Nun trennt euch oder jeid gebannt.“ 


Graf Otto jpriht: „Was Gott vereint, 
Das foll nicht jcheiden Freund noch Feind. 


„Der Himmel jegnet unjern Bund, 
Rebendge Zeugen thun es fund, 


„Der Mainzer neidet uns den Kuſs, 
Der Kuſs und Liebe meiden muß. 


„Komm küſſe mich, Lieb Mühmchen ſchön, 
Wir trogen ihm von diejen Höhn. 


„Und trennt uns beide ſaliſch Blut, 
Sp fließ es für das höchſte Gut.” 


Der Biihof ſchleudert Acht und Bann 
Und zieht des Kaiſers Macht heran. 


Und bei dem erjten Sturm aufs Schloß 
Getroffen janf der Graf vom Roſs. 


Beim andern ward die Gräfin wund, 
Beim dritten Beide wieder gejund. 


Lacher See. 


Und daß der Feind geworfen ward, 
Das ſchuf zumeift Frau Jrmengard. 


Da ſprach der Kaifer Heinz: „Fürwahr, 
Mir lägen hier noch taujend Jahr. 


„Das römſche Reich hat nicht die Kraft 
Zu löſen joldder Liebe Haft. 


„Herr Biſchof, jänftet euern Muth, 
Vergoßen ift ihr ſaliſch Blut. 


„Was ihnen blieb ift unverwandt, 
Die Sippe wehrt nicht mehr dem Band. 


„Und mögt ihr. noch jo finfter ſchaun, 
Ihr ſollt nun jelbft das Pärchen traun. 


„Ich' aber will Brautführer fein.“ 
Da gabs ein Felt auf Hammerftein! 


76. Das verfunkene Schloß. 


Bi Andernah am Rheine liegt eine tiefe See; 
Stiller wie die ift feine unter des Himmels Höh. 
Einft lag auf einer Inſel mitten darin ein Schloß, 
Bis krachend mit Geminjel es tief hinunter ſchoß. 


Da findt nit Grund noch Boden der Schiffer no zur Stund, 
Was Leben hat und Odem ziehet hinab der Schlund. — 

So jhhritten zween Wandrer zu Abend da heran, 

Zu ihnen trat ein Andrer, bot ihnen Gruß fortan. 
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„Könnt, wie vor grauen Tagen das Schloß im See versanf, 
hr mir die Kunde jagen, jo habet deſſen Dant. 

Ach wandre ſchon feit Jahren die Lande aus und ein, 
Mand Wunder zu bewahren in meines Herzens Schrein.” 


Der Yüngfte von den Zween bereit der Frage war. 

Er ſprach: „Das ſoll geichehen, jo wie ichs hörte zwar. 
Als noch die Burgen ftunden lebt da ein Ritter gut, 
In Trauer feſt gebunden grämt’ er den ftolgen Muth. 


Warum er dad muß dulden hat Keiner noch gejagt; 
Ob alter Väter Schulden ihm das Gericht gebradt, 
Ob eigne Miflethaten ihn rißen in den Schlund, 

Mo feiner ihm mag rathen im offnen Grabes Mund.“ 


So ſprach von jenen Leiden der jüngfte an dem Ort; 

Der Fremdling dankt den Beiden als traut’ er wohl dem Wort. 
Der Alte jprah: „Mit nichten, wie ſprachſt du falſch, mein Sohn, 
Es joll der Menjch nicht richten, findt jeder feinen Kohn. 


Wahr ıfts, es haufen Geifter da unten wundervoll, 

Doch nimmer find die Meifter, wer wandelt fromm und wohl. 
Der Ritter gut und bieder war ehrentreu und recht, 

Noh rühmen alte Lieder das edele Geſchlecht. 


Nur daß jo jhwere Trauer das Herz ihm hält umjpannt, 
Drum ſucht er öde Schauer, all Freude weit verbannt. 
Und des Gefanges Klagen find feine einzge Luft; 
Nur diefe Wellen jchlagen einſam an jeine Bruft. , 


Wohl jene Waßer drunten find voller Klag und Schmerz; 
Stäts einſam wohnt dort unten wen fie gerührt das Herz. 
Denn alles was vergangen fteht Iodend vor dem Blid, 

63 fteigt aus dem Geſange klagend die Welt zurück. 


Die Gegenwart verſchwindet, die Zukunft wird uns hell, 
Und was den Menjchen bindet geht unter in dem Quell. 
Wer in den Schwermuthsmogen das Licht im Auge hält, 
Hat hier ſchon überflogen die Bande diefer Welt. 


Lader See. 


Sp dünft mid, dak die Geifter durch Neid zu ihrem Grab 
Ihn des Gejanges Meifter zogen den Schlund Hinab. 

Wir jehn mie jedes Schöne des Todes Wurm verdirbt, 
Schnell fliehen jo die Töne und der Gejang erftirbt. 


em alle Zukunft offen, klar die Vergangendeit, 

Setzt oben hin fein Hoffen, flieht aus der ftarren Zeit; 

Und wenn er nicht jo dächte, jo haft das Irdſche ihn, 

Wo es den Tod ihm brächte, zieht e8 ihn jchmeichelnd Hin.“ 


So treten nun die Dreie tief in den dunfeln Wald; 
Wie er des Danks fie zeihe, erfinnt der Fremd alsbald: 
„Und liebt ihr denn Gejänge, ich bin Gejanges reich, 
Sp jollen Wunderklänge erfreun euch aljogleich.“ 


Es hebt von allen Seiten Gejang zu Hingen an, 

Bald Elagend wie von Weiten, bald jehwellend himmelan. 
Wie Meereswellen braufen brichtS überall hervor, 

Mit Luft und doch mit Graufen hört es ihr ftaunend Ohr. 


Der Fremd ift nicht zu jehen, doch jcheint ein Rieſenbild 
Fern übern See zu gehen wie Abendmwolfen mild; 

Und wie hinaufgezogen jehn fie, die ihm nad jchaun, 
Rauſchen empor die Wogen, jehn es mit Luft und Graun. 


» 
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77. Die Andernader Bückersjungen. 


(Bol. M. Rheinland ©. 326.) 


Die Andernacher jchlafen Lange: 

Im Schlafe ſchlägt man einen todt; 
Doch vor den Linzern weicht ihr bange 
Zur Seite, weil euh Todiſchlag droht. 


Einst Hatte zwijchen Andernadhern 
Und Linzern lange Krieg getobt: 
Ihr wißt, daß mit den Widerjadhern 
Noch heut fein Mädchen fich verlobt. 


„Bejegnen wirs den Siebenſchläfern,“ 
Hieß es zu Linz beim Morgenfcdein. 
„Wohlauf, jo joll den faulen Schäfern 
Das lebte Brot gebaden ſein.“ 


Die Rechnung ohne Wirth’zu machen 
Das widerräth ein altes Wort. 

Denn wenn auch Alles jchläft, jo wachen 
Die Bäder doch am faulften Ort. 


„Den Bädern dürfen wir vertrauen: 
Sie ftehn das Brot zu baden auf: 
Wenn fie den Feind von fern erichauen 
Sp weden fie uns in den Kauf.“ 


Hiebei blieb Eins nur unerwogen: 
Daß Bäder auch und Bädersfind 
Nicht aus der Terne hergezogen, 
Nein, jelber Siebenjchläfer find. 
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Wenn fie das Brot gebaden haben, 
Sp liegen fie davor geſtreckt 

Am Morgenfchlummer ſich zu Iaben, 
Wenn jchon der Feind die Zähne bleckt 


Den Linzern wär der Streich gelungen, 
Sie äßen Andernacdher Brot, 

Wenn nicht zwei fremde Bädersjungen 
Den Meiftern halfen aus der Noth. 


Sie waren auf den Thurm gelaufen 
Und ſtanden friſchen Honigs jatt: 
Da ſahen ſie der Linzer Haufen, 
Der überrumpeln will die Stadt. 


Doch als ſie jetzt ans Stadtthor rücken, 
Mas war der Bädersinaben Gruß? 
Die Bienenkörb in tauſend Stüden 
Schleudern fie ihnen vor den Fuß. 


Da ftehen ungezählte Summer, 
Und Hundert tödten einen Mann: 
Gewiſs, da 309, die befte Nummer 
Wer noch mit heiler Haut entrann. 


Die Jungen zerren an den Gloden, 
Auf ſtehn die Andernadher Herrn: 

Sie finden in die Milch zu broden, 
Doch feinen Feind mehr nah und fern. 


„Wir hatten trefflich uns gebettet: 
Sa, ſolche Wacht empfahl Vernunft; 
Und hat fein Bäder uns gerettet, 
So thats die junge Bäderzunft.“ 
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Kommt Ihr ins Thor, Ihr jeht inwendig 
Noch heut die Bädersjungen jtehn. 

Und halten jie die Wacht beftändig, 

Kein Linzer läßt fich Leicht mehr jehn. 


\ A. S. 


78. Siegfried und Genovefa. 
1. 


Bohenfimmern hieß die Veſte, wo der Pfalzgraf Siegfried ſaß, 
Der im Schwarm erlaudter Gäfte Genovefens nicht vergaß. 

Uebt er jett des Wirthes Pflichten dünkt das volle Haus ihn leer: 
Wohl, er fonnte fie vernichten, fie entbehren, das ift jchwer. 


Doch erträglich find die Tage, wären nur die Nächte nicht, 
Denn ihm naht zu arger Plage immer Nachts ein Traumgeficht. 
Heute von der Flügelſchlange ward jein liebjtes Lieb bedroht, 
Hilfe! Hilfe! rief fie bange — Niemand half ihr in der Noth. 


Diejen jchweren Traum am Morgen jagt’ er Golon, jeinem Rath: 
„Slaube mir, ich bin in Sorgen um die übereilte That. 

Selber jchein ich mir der Drache, der das jchöne Weib verdarb; 
Nie verhört’ ich ihre Sache; wehe! wenn fie ſchuldlos ftarb !“ 


Golo ſprach mit falſchem Munde: „Deuten kann ich diejen Traum, 


Aus dem Worte fließt die Kunde und dem Zmeifel bleibt nicht Raum: 


Drago hiek, der fie verführte, Drago der verruchte Koch, 
Er empfing was ihm gebührte, Pfalzgraf, und ihr zweifelt noch?“ 


Tages läßt er ſich bethören, aber wahrhaft ift die Nacht, 


Wieder muß ein Traum ihn ftören, der ihm angft und bange madt: 


Hunde best das Jagdgefinde und das frumme Hifthorn jchallt, 
Einer fledenlojen Hinde folgt der Graf durch Buſch und Mal, 
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„Weiß ift dieſes Wild gemwejen, weiß wie ftäts die Unſchuld iſt, 

Doch ich hatt e8 mir erlejen, ließ zur Flucht ihm feine Frift. 

Als mein Pfeil es wund gejchlagen, daß der rothe Schweiß entrann, 
Gleich als wollt e8 mich verklagen, blickt’ es flug und Fromm mid) an “ 


Golo ſprach, der Hochverräther: „Möglich, daß der Traum nicht äfft, 
MWenn ihr früher oder jpäter eine weiße Hinde trefft. 

Nicht jo jelten find die weißen, flectenloje giebts genug; 

Doch was will ihr Bliden heißen? Alle bliden Fromm und klug.“ 


„Auf, die Braden macht genoken, überfröpft die Falken nicht, 
Weckt die fürftlichen Genoßen, heut erfüllt fih mein Geficht. 

Seht, der Erde braune Rinde fußhoch Hat der Schnee bevdedt: 

Nicht entgeht mir jegt die Hinde, die jo jchnell die Läufe ſtreckt.“ — 


„Heute könnt ihr fie nicht jchauen, die dem Schnee an Weihe gleicht: 
Mollt ihr meinem Rathe trauen, harrt ihr lieber bis er weicht.“ 
Aber ſchon auf wildem Hengfte ftürmt der Pfalzgraf über Feld; 
Den Berräther faßen Aengſte al3 e8 rings von Hörnern gellt. 


Mander Falke ftieg und jchweimte, müde lief ſich manches Roſs, 
Golo jelbft, der Abgefeimte, viel des edeln Wildes ſchoß. 

Hunde het das Yagdgefinde, weil das frumme Hifthorn jchaltt, 
Einer fleckenloſen Hinde folgt der Graf durch Buſch und Wald. 


Flüchtig ift fie, mit den fangen Läufen wirft fie Schnee empor, 
Roſs und Reiter fie zu fangen ſehen über Stein und Moor; 

Doch fie läßt fih nicht erreichen: endlich jchießt jein Pfeil fie mund, 
Aber noch mit blutgen Weichen birgt fie fich im MWaldesgrund. 


Siegfried folgt, die Luft zu büßen, fieh da liegt das zahme Wild 
Einer jhönen Frau zu Füßen, die der Wunde Fluß ihm ftillt. 
Und die Frau umjpielt ein Knabe, wie die Mutter jchön und blei 
Lang entbehrten jeder Labe Genovefa, Schmerzenreid). 
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Bloß find diefe edeln Glieder, wallen au von Haupt zu Fuß 
Goldne Locken reichlich nieder, jehredt fie doch des Fremden Gruß: 
„Muft mir erft den Mantel reichen, wenn ich mit dir reden ſoll.“ 
Zange meilt’ er bei der Bleichen, und ward aller Freuden voll. 


Frau und Knabe find die Seinen, die der Hinde Milch ernährt: 
Simmern wird vor Freude meinen, wenn er mit den Lieben fehrt. 
Sauchzend hörten alle Gäfte welch ein Wunder Gott erlaubt, 

Und vom hohen Thor der Vefte blickte Golos blutges Haupt. 


’ fi, S. 


m. 


19. Woaßernoth. 


Ü 
u Coblenz auf der Brücden, da liegt ein tiefer Schnee, 
Der Schnee der ift geſchmolzen, das Waßer fließt in See. 


Es fließt in Liebchens Garten, da mwohnet Niemand drein, 
Ich kann da lange warten, es wehn zwei Bäumelein. 


Die jehen mit den Kronen noch aus dem Waßer grün, 
Mein Liebchen muß drin wohnen, ich fannn nicht zu ihr hin. 


Wann Gott mich freundlich grüßet aus blauer Luft und Thal, 
Aus diefem Fluße grüßet mein Liebehen mich zumal. 


Sie geht nicht auf der Brüden, da gehn viel jhöne Fraun, 
Sie thun mich viel anbliden, ich mag die nicht anſchaun. 
Volkslied. 


— me. - 
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80. S. Rita. 


Jenjeits Coblenz wohnte Ritza einſam, von der Welt geſchieden, 
Jenes frommen Ludwigs Tochter, aber frommer noch als dieſer. 
Immer Morgens, wenn die Glocken in St. Caſtors Kirche riefen, 
Schritt ſie auf des Rheines Wellen freudig hin, vor Gott zu knieen. 
Gerne trugen ſie die Wellen, denn ihr Herz war reich an Frieden, 
Und im gläubigen Gemüthe wuchs ihr nur Vertraun und Liebe. 
Berge könntet ihr verjegen, hättet ihr Vertraun und Liebe, 

Ueber Meere ficher wandeln, wär euch Zuverficht bejchieden. 

Aljo ging die fromme Rita, wie auf jaljger Flut die Kiele, 

Und des Rheines Schmeichelwogen freundlich ihren Fuß umijpielten, 
Trodnes Fußes ging fie täglich nad St. Caſtor und hinwieder, 
Und verdoppelt blict’ ihr Anlik aus des Stromes glattem Spiegel. 


Aber einjt, da wild gehoben war die Flut, und Stürme bliefen, 
Wollte Zagen fie bejchleichen, Zweifel ihren Muth befiegen. 

Standen Reben da am Ufer, fih um Kieferpfähle jchmiegend, 

Riß fie einen aus der Erde, daß er ihr zum Stabe diene; » 

Seht den Fuß dann auf die Welle, und die Welle will fie wiegen, 
Aber nur dem Pfahl vertrauend hält fie ängstlich ſich an dieſen: 
Sieh, da finktihr Fuß zu Grunde und der Stab verjagt die Dienfte, 
Waßer jpült um Knie und Hüfte und noch finft fie tief und tiefer. 


Da in Todesnöthen dachte fie des Heilands, der gebieten 

Kann dem Sturme, fi) zu legen, und der Flut, gemach zu fließen. 
Aus den hoch gehobnen Händen jchleudert fie den Schaft der Kiefer, 
Stredt fie flehend zum Erlöjer, neue Glaubens voll, und fiehe, 
Wieder heben fie die Wogen, und der wilden Flut entjtiegen 

Tritt fie mit dem Fuß die Welle, jchreitet fürder triumphierend 
Und geftärft im Glaubensmuthe naht fie bald dem fichern Ziele, 


In St. Gaftor wirkt noch Wunder was der Welt von ihr geblieben; 
In der Schar der Selgen Gottes ift der Stuhl ihr angemiejen. 


E. S. 


— — 
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81. Corporal Spohn. 


Man fennt in Coblenz und im Thal 
Noch Spohn, den großen Corporal. 


Was that der Spohn, daß man ihn fennt? 
Verdient er wohl ein Monument? 


Der Spohn war ein getreuer Mann, 
Getreuern Niemand finden fann. 


Seinem Kaiſer diente treu der Spohn; 
Sein Raijer hieß Napoleon. 


Der hatt in der Dreilaiſerſchlacht 
Sich vorgewagt mit Unbedacht. 


Da ward er plöglich angejprengt, 
Ron Feinden rechts und links bedrängt- 


Coſacken finds; auf jchnellem Roſs 
Entflieht der Kaifer vor dem Trofs. 


Hier aber hemmt Gebüſch den Ritt: 
Der Kaiſer ift des Lebens quitt. 


Das jah der Spohn, der war nicht faul: 
„Herr Kaiſer,“ rief er, „mir den Gaul, 


„Mir den berühmten, edgen Hut: 
Flieht, eure Rolle ſpiel ich gut.” 


Zur Erde jprang Napoleon, 
Auf feinem Schimmel jaß der Epohn. 
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Den edfgen Hut wohl auf dem Haupt; 
Der Feind fih nicht betrogen glaubt. 


Er jprengt heran und jauchzt dem Fang, 
Und fieht zu jpät, daß er mifslang. 


Als fie den Corporal nur ſchaun, 
Da ward der Spohn zuſammengehaun. 


Der Kaiſer lief in ſchnellem Lauf, 
Hatt einen Corporalshut auf. 


Von dieſer Zeit, hört ich einmal, 
Hieß er der kleine Corporal. 


Der große Corporal war Spohn, 
War größer als Napoleon. 


82. Heinrich und Bertha. 


„Der Lenz weht an den Bergen hin, 
Lacht aus des Himmels Bläue: 
Ad Heinrih mahnt dich nicht dein Sinn? 
Dein harret die Getreue. 
Du klarer Strom, du blieft jo gut: 
Weld feige Furcht! Es darf der Flut 
Die Liebe fühn vertrauen.“ 


Und in dem Nachen ftand fie bald, 
Der Fährmann lenkt das Steuer: 
Das Segel friſch im Winde mwallt; 
Im Aug des Herzens Feuer, 
Vliegt fie vorbei der Höhen Franz 
Hinab im leichten Wellentanz, 
Hinab die Schmeichelmogen. 
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Wo frei die Mojel, eine Braut, 

Dem Rhein entgegeneilet, 

Iſt eine Brüde ftolz erbaut: 

Da ward, wo Heinrich meilet. 

Da ftand er finnend früh und jpät, 

Sein Blick zur trauten Ferne jpäht, 
Wo jeine Bertha wohnet. 


Und wie er weithin ſchaut den Kahn, 

Und fieht das Mägdlein prangen, 

Haudts ihn mit Ahnungswonnen an, 

Heiß brennen feine Wangen. 

Die Holde hat er jet erkannt, 

Ah! Erd und Himmel floh und ſchwand 
Vor des Entzücten Sinnen. 


Welch jelger Willlomm Hin und her! 
Welch Grüßen, jühes Winken! 
Der Jungfrau Herz trägt es nicht mehr, 
Die vollen Thränen ſinken. 
Die Schiffer ſtaunen ſtill, gebannt, 
Das Ruder fällt aus ihrer Hand, 

Der Nachen ſpielend treibet. 


O meh! o weh! o habet Acht, 

Ihr läßigen Geſellen! 

Schon faßet euch des Strudels Macht, 

Das Schiff wird euch zerſchellen. 

Huf Himmel, rett uns aus der Noth! 

Hart an den Felſen prallt das Boot, 
Zerkracht im Umfturz £reifend. 


Ein jäher Angftruf ſcholl empor, 

Scholl von dem Ufer wieder, 

Der dumpfe Abgrund rauſcht und gohr, 

Nik feine Beute nieder. 

Die Jungfrau aus der tückſchen Gruft 

Schaut bleih hinauf und finft und ruft 
Des theuern Yünglings Namen. 
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Dem ſchnüret das Entjegen falt 

Die treue Bruft zujammen, 

Er fühlt der Liebe Allgewalt 

Und der Verzweiflung Flammen. 

Und fturmjchnell mit entſchloßnem Muth 

Schwingt er fi in die dräunde Flut 
Hoch von der Brücke Nande. 


Und glücklich nahet er dem Strand, 
Eein Lieb in ftarfen Armen; 
Der Ohnmacht Todesihlummer ſchwand, 
Sie muß an ihm erwarmen; 
Sie jchlägt die Wimpern auf, erblidt 
Gerettet fih, und ſieht entzückt 

Ah! Heinrich ihren Keiter. 


Wie glühen beide, Bruft an Bruft, 
Im trunfnen Herzen Himmel! 
Ein jedes Auge ſchwimmt in Quft, 
Laut jauchzt des Volls Gewimmel: 
Und Segen ruft ein jeder Mund 
So treuer Seelen heilgem Buud 

Und preift die hohe Minne. 

fr. Oebecke. 


er 


83. Das Miſerübelchen. 


Moſelländiſche Volkslegende. 


Ars noch mit jeiner Jünger Schar 
Unjer Herr Chriſtus auf Erden war, 
Hats ihnen, das iſt weltbefannt, 

Oft mijsbehagt im gelobten Land, 
Dieweil in Iſrael, wie es hieß, 
Kein rechter Glaube ſich jpüren- Lich, 
Davon jie dachten mehr zu gewahren 
Ber Samaritern und Heidenſcharen. 


198 


Mojelland. 


Huben ji aljo auf die Bein 
Und zogen rüftig querfeldein 


Ueber Berg und Thal, durch Nebel und Guß, 


Dis fie famen an den Mojelfluf. 

Da wohnt’ ein Völflein derb und bieder, 
Schlichte Herzen und ftarfe Glieder, 
Ging immer gradaus, niemals frumm, 
Hatt eine Art von Ehriftenthum. 

Da fand der Herr nicht viel zu jchaffen, 
Meder Pharifäer noch Baalspfaffen, 

Sie jagten Ya, fie jagten Nein, 

Und gleijsten nicht mit Heuchelichein. 
War aber gar ein budlig Yand: 

Ueber Felſen, wo die Rebe ftand, 
Schien die Eonne jo glübend Heiß, 
Herr und Jünger troffen von Schweiß. 


Ter Heiland ſprach, Echerz oder Ernft: 
„St. Peter, weil du doch nichts lernt, 
Eo lauf einmal, haft lange Bein, 

Ins Dorf und hol ein Schöppchen Wein.” 
Das ließ fih Petrus nicht zweimal jagen, 
Ein Schöppchen war juft jein Behagen ; 
Nur ſchlug ihn nie ein Schlückchen an, 
Das er nit mit eignem Gaum gethan. 
Drum lief er was er mochte laufen, 

Thät fich erſt jelbft ein Schöppchen faufen,, 
Denn der Weije nugt Gelegenheit. 

Unten ſchmal und oben breit, 
Humpengroß einen hölzernen Becher 

Leert’ in einem Yuge der Zecher. 


Doch auch des Herrn er nicht vergaß, 
Er ließ ihm meßen chriſtlich Maß: 
Den Becher hoch zum Rande voll, 
Daß er im Gehn ihm überfchwoll. 
Doch Schade für den edeln Saft, 
Verſiecht' im Sande feine Kraft: 
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Beßer den Schaum hinmwegzunippen ! 

Er hebt ihn an die durſtgen Xippen, 

Nippt, trinkt und nippt und nippt und trinkt 
Bis der Wein im halben Humpen blinkt. 
„Wer fann dafür, der Durft ıft Schulp: 
Das Meßer hab ich ja, Geduld! 

Den hohlen Rand Hinmweggeichnitten, 

Bleibt noch unmäßig viel inmitten. 

Nun aber jchwippt es wieder über 

Und wird zu nichte: trink ichs Tieber !“ 

Und jo mit Schnitt und Trunf und Schnitt 
Wirds Hein und fleiner Schritt für Schritt. 


Nun endlich ift der Herr erreicht. 
Sprit Petrus: „Herr, du denlſt vielleicht, 
Sch brächte dir ein Fuſeltröpfchen, 

So winzig Hein ift hier das Echöppdhen. 
Doch ſcheints ein trinkbar guter Wein, 
Auch darf es und nicht bange jein, 

Da mit jo Wenigem, wenn du willſt, 
Du Herr uns Durft und Hunger ftiljt.“ 


Da jprad) der Herr: „Du bift ein Schall; 
Was Löjchteft du denn deinen Kalk? 
Du mollteft wohl den Sichern jpielen, 
Falls Heut nicht Tropfen vom Himmel fielen ? 
Behalte du dein Miferäbeldhen ; 
Doc wiſche dir hernach das Schnäbelcen ; 
Ihr Andern fommt, ihr jollt allein 
Für dießmal meine Gäfte jein.“ 


Noch Heute werden im Mojelland 
Die Schoppen Mijeräbelhen genannt: 
So Hein fie find, laßt fie uns leeren 
Ihrem Erfinder St. Peter zu Ehren. 


— — 
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84. Die Frau von Stein. 


„Dieter Ehren ift zuviel,“ ſprach die edle Frau vom Steine, 
„Auch das Glück will End und Ziel, Ziel noch Ende hat das meine. 


„Beide Söhne find vermählt, find ein Schmuck des Ritterftandes, 
Drei der Töchter auserwählt haben Edle diejes Landes. 


„Blieb mir noch das letzte Kind, heute gab ichs einem Grafen, 
Alſo daß es zwölfe find, die fich hier zur Hochzeit trafen. 


„Run gedoppelt ift die Zahl, Töchter jechs und ſechs der Söhne, 
Mahnt es mich beim frohen Mal, wie ich das Geſchick verjöhne: 


„Denn der Ehren ift zuviel, denn zuviel ift diefer Ehren.“ 
Becherklang und Saitenjpiel Überjchallt oft weile Kehren. 


Unbeachtet blieb das Wort, aber jhon am andern Morgen 
War des Haujes Mutter fort, war das Haus in Angft und Sorgen. 


Nimmer kehrte fie zurüd, wieder jah fie nicht die Lieben; 
Sühnen wollte fie das Glüd: Niemand weiß wo fie geblieben. 


Ob fie fi der Welt begab in der abgeſchiednen Zelle, 
Ob das Opfer mweit hinab trug der Lahn, des Rheines Welle. 


Fortgeblüht hat ihr Gejchlecht herrlich bis zu unfern Tagen, 
Einen Freiheren recht und echt Deutjchland noch zulegt getragen. 


A. S. 
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8. Mailer Wenzel, 


Wa⸗ ſchiert mich Reich und Kaiſerprunk 
Mit all den böſen Plagen, 
Will mir viel beßer doch ein Trunk 
In Ruhe hier behagen!“ 
So ſprach der Kaiſer Wenzeslaus 
Und trank den vollen Humpen aus 
Beim Königsſtuhl zu Rhenſe. 


Drauf Kurfürſt Ruprecht von der Pfalz 

Hub an: „Mein Herr und Kaiſer, 

Ihr ſprecht anjetzt mit vielem Salz 

Vom rothen Asmannshäuſer. 

Doch glaubt mirs, ich bericht euch recht: 

Auch Bacharacher ſchmeckt nicht ſchlecht 
Beim Königsſtuhl zu Rhenſe.“ 


Und als der Kaiſer Wenzel das 
Und all die Herrn vernommen, 
Da ließen ſie von dort ein Faß 
Des edeln Weines kommen; 
Und ſetzten ſich früh Tages dran 
Und ſchenkten ein und ſtießen an 
Beim Königsſtuhl zu Rhenſe. 


Der Kaiſer ſprach: „Der Wein ſchmeckt mir 

Das ſag ich ohn Bedenken; 

Und wer des edeln Weines hier 

Genug mir wollte ſchenken, 

Dem gäb ich meine Kron zum Dank!“ 

Er ſprach es, ſchwieg und trank und trank 
Beim Königsſtuhl zu Rhenſe. 


„Wohlan, den Handel geh ich ein!“ 
Sprach Ruprecht mit Behagen. 
„Ich will ſtatt euer Kaiſer ſein 
Und eure Krone tragen; 
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Bier Fuder, dünft mich, find genung ; 
Die dienen euch derweil zum Trunf 
Beim Königsftuhl zu Rhenſe“ 


„Nimm Scepter, Hermelin und Kron, 
Nimm Alles was ich trage; 
Doch quält dich Zwietracht einft und Hohn, 
Sp denk an mich und jage: 
Der Wein ift mehr als Kronen werth; 
Das hat ein Kaijer mich gelehrt 

Beim Königsftuhl zu Rhenje.“ 

$. ©. Drimborn. 


— _ 2 —- 


5. Die feindlichen Brüder. 


Oben auf der Bergesſpitze liegt das Schloß in Nacht gehüllt, 
Doch im Thale leuchten Blitze, helle Schwerter klirren wild. 


Das ſind Brüder, die dort fechten grimmen Zweikampf, wuthentbrannt: 
Sprich, warum die Brüder rechten mit dem Schwerte in der Hand? 


Gräfin Lauras Augenfunkeln zündete den Bruderſtreit, 
Beide glühen liebestrunfen für die adlig holde Maid. 


Welchem aber von den beiden wendet ſich ihr Herze zu? 
Kein Ergrübeln kanns entſcheiden: Schwert heraus, entſcheide du! 


Und ſie fechten kühn verwegen, Hieb auf Hiebe niederkrachts. 
Hütet euch, ihr wilden Degen, graufig Blendwerk ſchleichet Nachts! 


Wehe! wehe! blutge Brüder! Wehe! wehe! blutges Thal! 
Beide Kämpfer ftürzen nieder, einer in des andern Stahl. 


Biel Jahrhunderte verwehen, viel Gejchlechter deckt das Grab, 
Traurig von des Berges Höhen blickt das öde Schloß herab. 


Aber Nachts im Thalesgrunde wandelts heimlich, wunderbar: 


Wenn da kommt die zwölfte Stunde, fämpfet dort das Brüderpaar. 


9. Heine. 
u — 
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5. Die Brüder. 


Sept die gewaltigen Trümmer nur an, wie mit Stolz auf die armen 
Hütten fie jehn, die der Winzer zum Hohn, wie ein Neft an der Mauern 
Raudige Seiten geklebt, mit Geftrüpp und des Dorrenden Epheus 
Reger Verwildrung durchwebt. „Ya traurig ift wahrlich der Anblick,“ 
Sagte der Schiffer, „doch dort gejhahen auch traurige Thaten. 
Droben die Burgen bejaß vor Zeiten ein mannlicher Ritter, 

Stolz und gefürdtet am Rhein und jo reich, daß ihm Keiner zu ſchätzen 
So unzählbares Gut ſich getraut. Doch fam auch jein Stündlein, 
Und was mit Unrecht und Recht er alles erworben, das theilten, 
Längſt ſchon begierig des Erbes, die beiden Söhne. Nicht Brüder 
Schienen fie da; auch die Schwefter, die blind von den früheften Jahren 
Lebte beim Bater, doch fromm und in fich gekehrt, die betrogen 
Jene mit böslicher Liſt: denn als fie in Scheffeln des Goldes 
Haufen nun maßen, da wandten fie jedesmal, wenn es die Schweiter 
Traf, Das gehöhlete Maß, und ließen das oben belegte 

Von der Erblindeten taften. So lachten fie heimlich des Truges. 
Doh mit dem MWenigen war der Segen des Himmels, denn Ihm ward 
Alles geweiht: drei Orte der Andacht ftiftete jene, 

Heilig in kommender Zeit noch geehrt: Bornhofen und Kidrich 
Und wo einft „Noth Gottes!“ im Baum die Stimme gerufen. 
Glaubet nur nicht, daß immer auch Biel euch zum Nuten gedeihe: 
Gier nah Mehrerem bringt nur Etreit und Hader: die Brüder 
Wurden zuerft um Weder und Gut, um Waldung und Weinberg 
Uneins, aber zulett (o wie thöricht) jogar um ein Weiblein. 

Und fie befeindeten fich, zerftörten einander die Burgen, 

Tödteten endlich ſich ſelbſt mit mördriſchen Händen; die Güter 
Nahmen die Nahbarn und aljo erfüllt auch hier ſich das Sprichwort: 
„Unreht Gut kommt jchwer an den dritten Erben.” So jagte 
Niklas der Schiffer, und Alle betrachteten lang die Ruinen, 


Welche jo traurig und dd fluhmwürdige Thaten verfünden. 
G. €. Sraun. 
nn 
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88. Hans Theuerlid. 


His dünft es war ganz neuerlich 
Ein Wirth, der hie Hans Theuerlich, 
Sein Braten war nicht käuerlich, 

Sein Wein war etwas ſäuerlich. 

Drei Wandrer traten da herein, 

Die riefen: Wirth, nun ſchenk uns ein: 
Wir wurden müd im Sonnenjcein, 
Drum gieb uns echten, guten Wein. 


Hans Theuerlich Tief ſchlau und fein 
Zum Seller mit dem Krug von Stein: 
Dort Stand ein Faß mit jauerm Wein 
Und neben floß der tiefe Rhein; 
Bedachtſam wie in eine Nuß, 

Zapft er am Meine mit Verdruß, 
Läßt dann herein in vollem Schuß 
Den hochberühmten Haren Fluß. 


Er bringt den Wein den Gäſten dar 
Und ſchwört bei jeiner Ehr fürwahr, 
Das Wein jo rein, jo hell, jo flar 
Noch nie in einem Fake war. 

Die durftgen Drei die freuten fidh, 
Sie danken erft Hans Theuerlid) ; 
Und trinken drauf ganz feierlich 
Den Wein jo matt und jänerlid. 


Wohl werfen fie die Becher fort, 

Doch ſchwört der Wirth bei jeinem Wort, 
Der Wein ſei von der beften Sort, 

Ein wahrer echter Niblungshort. 
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Und jchenfet dann noch einmal ein 
Den Gäften von dem Haren Wein; 
Doc fieh! drei Fiſchlein nett und klein, 
Die hüpfen aus dem Krug herein. 


Die drehten ganz behendiglich 

Im Becher dort inwendig ſich; 

Es ward darum elendiglich 

Der Wirth verladt bejtändiglid. 

+ Site zahlten ihm den Wein nicht jchlecht, 
Auf daß er ftäts der Fiſch gedächt. 

Er thats nicht mehr; doch hör ich recht, 
Co ifts gar groß des Wirths Geſchlecht. 


&. Görres. 


85. St. Goar. 


Zieht nicht vorbei an St. Goar, 
Der Stadt, die allzeit gaſtlich war, 
Fahrt nicht vorüber mit dem Dämpfer, 
Grüßt erſt St. Goar, den Glaubensfämpfer, 
Verehrt des Heiligen Gebein, 
So wird er frohe Fahrt verleihn. 


Beim Sandgewirr und bei der Bank, 
Mo mander Kiel zertrümmert janf, 
Erbaut’ er fich die kleine Zelle 
Und 30g die Scheiternden aus der Welle. 
Getrodnet wurden und gepflegt 
Die Chriitenglauben ſchon gehegt ; 
Doc jene, die noch Heiden waren, 
Der frohen Botſchaſt unerfahren, 
Die warf er wieder in das Waper 
Und taufte fie, der Götzenhaßer. 
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Siegbert, der König war der Franken, 
Wollt ihn: jo großer Wohlthat danken, 
Lud ihn nad Trier an feinen Hof 
Und bat: jei hier mein Erzbiichof. 
Das war dem frommen Mann nicht recht, 
So gute Koft befam ihm jchlecht, 

Er ſchlug es rundaus ab mit Dantf. 
Biel lieber wollt er bei der Bank 

Mit jeinen Salmenfiſchern faften 

Als dort den Magen überlaften. 

Zum Zeichen, dat ihn Gott erleuchte, 
Hing er, was Jeden jeltjam deuchte, 
Den Mantel in des Königs Saal 

An einen goldnen Sonnenftral. 


Als er gejtorben war, begab 
Manch Wunder fi an jeinem Grab. 
Die fein Gebein zu ehren famen, 
Die Tauben, Blinden oder Fahmen, 
Die dankten Gott und ihm ihr Glüd, 
Schickt' er fie heil nah Haus zurüd. 
Befunde legten auch hier an 
Und opferten dem Wundermann, 
Nicht durch Verſäumniſs anzuftoßen. 
Denn wie erging es Karl dem Großen? 
Der fuhr gleichgültig einft vorüber: 
Da ward e& plöglic trüb und trüber, 
Ein Nebel fiel jo dicht und jchwer, 
Man jah den Waherweg nicht mehr. 
Der Schiffmann ſprach: Ich Tann nicht fahren. 
Sid und die Seinen zu bewahren, 
Mufte der Katjer fich bequemen 
Herberg auf freiem Feld zu nehmen 
Zwiſchen St. Goar und Coblenz. 
Bi er die jchuldge Neverenz 
Dem Grab des Heilgen dargebradht 
Und jeine Kirche reich bedacht, 
Da ward es wieder licht und helle 
Und froh durchglitt das Schiff die Welle. 


St. Goar. 


Auch durfte Karl nicht undanfbar 
Sich erweifen gegen St. Goar, 
Der Heilge war verdient um ihn. 
Des Kaijers Söhne, Karl und Pipin, 
Die fi) befehdet lange Zeit, 
Und dur Verfolgung, Haß und Neid 
Sich jelber und das Reich gepeinigt, 
Hatt er an jeinem Grab geeinigt, 
Und jeine Buhle, jene Faftrade, 
Fand hier nad) langen Schmerzen Gnade. 


Was Karl den Mönchen hat gejchentt, 
Davon ward mander Gaft geträntt. 
Es ift ein Faß, das nie ſich leert: 
O wär mir jold ein Faß bejchert! 
Ich gäbe ficher nicht den Zwerg 
Für jenen Rieſen von Heidelberg. 
Zu Bremen liegen gute Fäßer; 
Dieß von St. Goar gefällt mir beker. 


Einsmal geihahs dem Pater Keller, 
ALS er gezapft den Muscateller, 
Und trinfend jeine Güte pries, 
Daß er den Krahnen offen ließ. 
Doch eine Spinne lief daher, 
Zog raſch die Fäden freuz und quer, 
Und webt' und webt' — in furzer Etund 
Sah man jo dicht verwebt den Spund, 
Kein Tropfen rann mehr aus dem Faß: 
Das war eine kluge Spinne, das! 


Karl gab der Stadt noch manch Geſchenk, 
Mir ift nicht Alles eingedent: 
Man pflegt’ ein filbern Halseiſen 
Den Fremden weiland vorzumeijen. 
Mag wohl ein Eijen filbern jein? 
Nicht Doch, das leuchtet Härlich ein; 
Die Alten habens auch bedacht: 
Es ward jeitdem von Meſſing gemacht. 
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Heran, heran, du fremder Gaft, 
Verſuch, ob dir das Halsband passt. 
Gar wohl, du bit ein ſchöner Mann, 
Nur ungetauft, man fieht dirs an. 
Sp ſpricht St. Goar: Ermähl dir Pathen, 
Sonft fann der Täufling nicht gerathen. 


Die Bathen fragen: Wie willft du die Taufe? * 
Unter der Wein» oder Waßertraufe? 


Im Waßer, giebt er zum Beſcheide. 


Sp bift du ja ein blinder Heide, 
Ya, ſchlimmer noch, ein Wiedertäufer, 
Wohl gar vieleiht cin Waßerſäufer. 
Doc eilt du Waßers unverfürzt: 
Einen vollen Eimer ihm übergeftürzt! 


Sprad er: im Wein, dann aus dem Wa, 

Das Karl gejchenft mit edelm Naß, 

Ward ihm credenzt der Muscateller 

Im filbernen Becher auf blanfem Teller. 
Eine goldene Krone zierte fein Haupt; 

Dazu ward ihm der Fiſchfang erlaubt 

Auf der Qurler, und auf der Bant 

Das Wild zu jagen frei und franf. 


Sp pflag die alte Zeit zu ſcherzen; 
Uns geht es jelten jo von Herzen. 


> — 
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90. Korelei. 


GC 
Su Baharah am Rheine wohnt’ eine Zauberin ; 
Sie war jo ſchön und feine und riß viel Herzen Hin 


Und brachte viel zu Schanden der Männer rings umber ; 
Aus ihren Liebesbanden war feine Rettung mehr. 


Der Biſchof ließ fie laden vor geiftlihe Gewalt, 
Und mufte fie begnaden, jo jhön war ihre Geftalt. 


Er ſprach zu ihr gerühret: „Du arme Lorelei, 
Wer hat dich denn verführet zu böjer Zauberei?" — 


„Herr Biſchof, Takt mich fterben, ich bin des Lebens müd, 
Weil jeder muß verderben, der mir ins Auge jteht. 


„Meine Augen find zwei Flammen, mein Arm ein Zauberftab : 
D legt mid) in die Flammen! O brechet mir den Stab!" — 


„Sch kann dich nicht verdammen bis du mir erft befennt, 
Warum in diefen Flammen mein eigen Herz ſchon brennt. 


„Den Stab kann ich nicht brechen, du jchöne Lorelei, 
Ich müſte denn zerbrechen mein eigen Herz entzwei.“ — 


„Herr Biichof, mit mir Armen treibt nicht jo böſen Spott, 
Und bittet um Erbarmen für mich den lieben Gott. 


„sch darf nicht länger leben, ich Liebe Keinen mehr; 
Den Tod jollt ihr mir geben, drum fam ich zu euch her. 


„Mein Schag hat mich betrogen, hat ji von mir gewandt, 
Iſt fort von hier gezogen, fort in ein fremdes Land. 
14 
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„Die Augen ſanft und wilde, die Wangen roth und weiß, 
Die Worte ſtill und milde, das iſt mein Zauberkreiß. 


„Ich ſelbſt muß drin verderben, das Herz thut mir jo weh, 
Bor Schmerzen möcht ich fterben, wenn ich mein Bildnijs ſeh. 


„Drum laßt mein Recht mich finden, mich jterben wie ein Chrift, 
Denn Alles muß verjchwinden, weil er nicht bei mir if." — 


Drei Ritter läßt er holen: „Bringt fie ins Klofter Hin! 
Geh Lore! Gott befohlen jei dein bethörter Sinn. 


„Du ſollſt ein Nönnchen werden, ein Nönndhen ſchwarz und weiß, 
Bereite dich auf Erden zu deiner Todesreiſ.“ — 


Zum Klofter fie nun ritten die Ritter alle drei 
Und traurig in der Mitten die jhöne Lorelei. 


„O Ritter, laßt mich gehen auf dieſen Felſen groß, 
Ich will noch einmal jehen nach meines Liebſten Schloß. 


„Ich will noch einmal jehen mohl in den tiefen Rhein 
Und dann ins Slofter gehen und Gottes Jungfrau fein.“ 


Der Felſen ift jo jähe, jo fteil ift jeine Wand, 
Doch klimmt fie in die Höhe bis daß fie oben ftand. 


Die Jungfrau ſprach: „Da gehet ein Schifflein auf dem Rhein, 
Der in dem Schifflein ftehet, der ſoll mein Liebiter fein! 


„Mein Herz wird mir jo munter, e8 muß mein Xiebfter fein!“ 


Da lehnt fie fich hinunter und ftürzet in den Rhein. 
Elemens Srentans. 


— I 


Zurlet. 


91. Die Kore-Kei. 


J«a weiß nicht, was ſoll es bedeuten, 


Daß ich ſo traurig bin? 
Ein Märchen aus alten Zeiten, 


Das kommt mir nicht aus dem Sinn. 


Die Luft ift fühl und es dunkelt, 
Und ruhig fließt der Rhein; 

Der Gipfel des Berges funfelt 
Im Abendjonnenjcein; 


Die ſchönſte Jungfrau fitet 
Dort oben wunderbar, 

Ihr goldnes Gejchmeide blitzet, 
Sie fümmt ihr goldneg Haar. 


Ste fümmt e8 mit golonem Kamme, 
Und fingt ein Lied dabei, 

Das hat eine wunderjame, 
Gewaltige Melodei. 


Den Schiffer im Heinen Schiffe 
Ergreift e8 mit wildem Weh; 
Er ſchaut nicht die Feljenriffe, 
Er ſchaut nur hinauf in die Höh. 


Sch glaube die Wellen verjchlingen 
Am Ende Schifier und Kahn; 
Und das hat mit ihrem Singen 
Die Lore-Lei gethan. 


0>--.— 


6. Heine. 
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92. Don der Lorelei. 


„Cs ift ſchon jpät, es wird ſchon alt, 
Was reitjt du einfam dur den Wald? 
Der Wald ift lang, du bift allein, 

Du ſchöne Braut, ich führ dich heim.” — 


„Groß ift der Männer Trug und Kift, 
Bor Schmerz mein Herz gebrochen ift. 
Wohl irrt das Waldhorn her und hin, 
O lieh! du weift nicht wer ich bin.““ 


„So reih geſchmückt ift Roſs und Weib, 
Sp wunderſchön der junge Leib; 
Jetzt kenn ich dich — Gott fteh mir bei! 
Du bift die Here Lorelei!“ — 


„Du fennft mid) wohl — vom hohen Stein 
Schaut ftill mein Schloß tief in den Rhein. 
Es iſt ſchon jpät, es wird ſchon kalt, 
Kommſt nimmermehr aus dieſem Wald!““ 
v. Eichendorff. 


> —. 


95. Ballate von der Torelei. 


Mr jinget dort jo holde Melodei ? 
Das Schifflein ſäumt und gleitet jadht vorbei. — 
Mein Nachbar ſprach: Es ift die Lorelei. 


Da droben thront fie auf des Felſen Spite, 
Strält in den Nhein ihr goldnes Lockenhaar, 
Und Geifterhöre tönen wunderbar 

Am Rebenlaub an ihrem Herjcherfige; 

Doch wie der Stral dur trüber Wollen Nike, 
Sp dringt hindurch der Wunderton der ei. 
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Ihr Singen regt beglückten Erdenſöhnen 

Die höchſte Luſt und alle ſüße Pein; 

Wer ſie vernimmt, muß ihr ergeben ſein 

Und kann ſein Herz des Wohllauts nicht entwöhnen: 
Gefeßelt huldigt er der Macht des Schönen 

Und lebt und ſtirbt im Dienſt der Lorelei. 


Noch Hat fie nie ſich einem Mann ergeben 
Ob fie auch Vielen gnädiger geblidt. 

Ein Ritter einft, von Sangesluft beftridt, 
Sann mit Gewalt zu fahn ihr Holdes Leben: 
Das Hifthorn tönt, die frehen Knechte ftreben 
Schon berghinan zur Jagd der Lorelei: 


Sie flimmt empor die höchften Felſenſtellen, 

Der Frevler folgt, ſchon faßt er ihr Gewand: 

Da ſchwingt fie fi hinab vom Bergesrand, 

Und unten hört man fein Gebein zerjchellen. 

Sie aber fingt Iuftwandelnd auf den Wellen: 
„Mich zwingft du nicht, denn meine Gunft ift frei. 


„Den nad) der Hand der Yorelei gelüftet, 
Umſchwebe Wohllaut jhon im Mutterſchooß; 
Früh ringt das Lied ſich jeinem Bufen los 
Frei von der Lüge, die fih Wahrheit brüjtet: 
Er naht dereinft mit Sängerfraft gerüftet 
Und Bräutigam begrüßt ihn Lorelei.“ 


Und als er fam auf ftolzem Schiff gezogen 
Den Strom hinab vom golobeglänzten Main, 
Schon wandelt fie zum bräutlichen Verein 

Dem Freund entgegen auf des Rheines Wogen ; 
Da kommt ein Wind von Often hergeflogen, 
Entführt das Schiff und trauernd ſteht die et. 


„Er war mein werth und fonnt er mich verſchmähen? 
So welfe, Kranz, der höchſten Ehren Lohn. 

Nein, grüne fort, denn einem treuern Sohn 

Hat dich zum Schmuck der Himmel auserjehen: 
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Amar werden noch Jahrzehende vergehen, 
Doch treu des Lieblings harrt die Lorelei.“ 


Ballate, jag den Unberufnen frei, 
Daß Mufengunft nicht zu erzwingen jet: 
Komm Liebling bald der ſchönen Lorelei ! 


< — > - I 


94. Der Teufel und die Korelei. 


Das ift des Teufels gröfter Spaß, 

Die ihöne Schöpfung zu verderben: 

Sie läge, wäre fie von Glas, 

Bon ihm zerichlagen, Längft in Scherben: 
Zum Glüd gebricht ihm die Gewalt, 
Wenn Bosheit ihm die Fäuſte ballt. 


Er machte, wie der Mylords mehr, 
Einst rheinhinauf die große Reife. 

Da hob ein Fels fih hoch und hehr 
Und warf den Strom aus jeinem Gleiſe: 
Das Prachtgeſtein zerftört’ er gern, 
Denn wer es Jah, lobpries den Herrn. 


Er greift mit beiden Händen zu 

Und mill es von der Stelle rüden; 
Doc weil es ihm nicht weicht im Nu, 
So ſtemmt er an den mächtgen Rüden : 
Da fingt ‘die Lurlei hoch vom Rand 
Und Zauber hält ihn feitgebannt. 


Eie fingt von Weh, die ſchöne Fee, 

Und möcht um Leben Liebe laufchen, 
Sie Mirbt jo Hold um Minnejold, 

Die Wellen raufchen leis und laufchen: 
Dem Teufel ift es ſcharfe Qual 

Als führ durchs Marf ihm kalter Stahl. 
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Sie fingt von Luft, in fremder Bruft, 
Wie froh der Menſch da unten lebe, 
Wie mit dem Rauch der Hütten auch 
Sein Danfgefühl zum Himmel ſchwebe; 
Der Teufel weiß nicht, ob ers glaubt, 
Doch iſt ihm alle Macht geraubt. 


Sie ſchweigt, da reißt jih Satan los 
Und flüchtet zu der Hölle Feuer; 
Doch abgedrüdt im Felſenſchooß 

Iſt ein geijhwänztes Ungeheuer; 


Der Schiffer ſiehts und jagt im Spott: 


Der ift noch lang fein Herre-bott! 


m — 


95. Die fieben Schweftern. 
Di jieben Echweitern! Habt Acht, habt Acht! 


Wir könnten jcheitern, da würdens acht. 


Sie trieben immer mit Liebe Spott, 
Die Feljenherzen; das rächte Gott. 


Dort über Wejel, wo Shönberg ragt, 
Da Haben fie manchen Berliebten geplagt; 


Erft angezogen, verlacht hernach 
Und heimgejendet mit Hohn und Schmad). 


Hier find fie verfunfen dafür im Rhein, 
In Fels verwandelt und harten Stein. 


Und wenn ein Scifflein vorüber fährt, 
Das jei mit Spröden nur nicht bejchwert. 


Die niemals liebte, fie muß herbei, 
Daß bei den fieben die achte ſei. 
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Iſt eine Spröde hier auf dem Schiff, 
So wird es zerſchellen am Felſenriff. 


„Wir dreie Hätten nicht Schuld daran, 
Denn wir find Frauen und lieben den Mann.“ 


Das wollen wir hoffen, und wär es nicht wahr, 
Wir Alle ſchwebten in großer Gefahr. . 


„Sp bin ich eine verlobte Braut, 
Die nie verlangend nad Andern ſchaut.“ 


Das wollen wir hoffen, und wär es nicht wahr, 
Wir Alle ſchwebten in großer Gefahr. 


„Ich bin noch Iedig, doch will ich geftehn, 
Daß ich den und jenen nicht ungern gejehn.“ 


Das wollen wir hoffen, und wär es nicht wahr, 
Wir Alle jchwebten in großer Gefahr. 


„Mir alten Jungfer jpriht Niemand Troft, 
Doch diejes Hündchen mir freundlich oft.“ 


Das wollen wir hoffen, und wär es nicht wahr, 
Wir Alle ſchwebten in großer Gefahr. | 


Zwölfjährige. 
„Daß ihr nicht jämmerlich ertrinfen mükt, 
Hab ich heimlich des Nachbars Gottfriedchen gefüjst.” 


Das wollen wir hoffen, und wär es nicht wahr, 
Wir Alle ſchwebten in großer Gefahr. 


_— e > - 
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9%. St. Theoneſt. 


Ihr Männer Kaubs, warum vergeßt 
Ihr eures Heilgen, Theoneſt? 

O ſäht ihr euer altes Siegel, 

Da treibt er auf des Rheines Spiegel 
In jener Kufe ſanft hinab, 

Die Kaub erſt einen Namen gab. 


In Mainz gemartert bis zum Tod, 
Beſargt in lecker Kufe Boot, 

So wiegen ihn die blauen Fluten 
Und wecken neue Lebensgluten. 

Er fühlt ſich heil, das Waßer dringt 
Nicht ein zu ihm, der euer bringt. 


Der Salm umhüpft den jeltnen Kahn, 
Ihn lachen alle Hügel an, 

Das Rheingau grüßt mit freudgem Rufe 
Den heiligen Mann und jeine Rufe; 
Aufjubelnd raufcht der Niederwald, 

Im Nahthal jauchzt ihm Yung und Alt. 


Nun jchnellt er durch das Binger Loch. 

Der Rheinftein denkt: o käm er doch! 

Gefiel’ es ihm bei uns zu haufen! 

Erjeufzen Lorch und Trehdingshaufen ; 
Erwählt’ er unjer warmes Thal, 

Ruft Bacharach und Steg zumal. “ 


Ihr Alle haltet ihn nicht Feft, 

In Raub erft landet Theoneft: 

Er pflanzte mit dem Chriftenglauben 
In Kaub die erften jühen Trauben, 
In jeiner Kufe prejst’ er fie: 

Ihr Kauber, das vergeht ihm nie. 
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Wann feiern wir St. Theoneft ? 

Sin den October fällt jein Felt, 
Wenn aus der Hufe Todesbanden 
Der junge Wein ift auferftanden. 
%a, wenn ihr um die Kelter tanzt, 
Dann denfet Des, der ihn gepflanzt. 


— Se 


97. Pfalzgrafenſtein. 


Mas Kämmerlein ift eng und Kein,“ 

Sprach Otto der Erlauchte 

Zu Agnes, die in ſolcher Pein 

Viel guten Troſtes brauchte: 

„Dich und die Amme faßt es kaum, 

Die Sonne ſchielt nur in den Raum, 

Und unten ſpritzt der Welle Schaum; 
Doch denk an deine Mutter. 


„Ihr diente Heinrich, Braunſchweigs Sohn, 


Den man den Welfen nannte, 

Als zwiſchen Welf und Staufer ſchon 

Die Fehd im Reich entbrannte. 

Der Pfalzgraf Konrad gar vernahm, 

Daß Heinrich oft nah Stahled kam 

Zu Agnes, denn jo war der Nam 
Auch, Agnes, deiner Mutter. 


„Der ſich wohl liſtig nur erpicht 
Wie er die Pfalz ermwerbe, 

Dem Stauferfeinde gönnt’ er nicht 
Die Tochter und das Erbe. 
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Schön Agnes ift ein einzig Kind, 

Man mweik, wie die zu hüten find: 

Da baut’ er diejes Schloß geſchwind 
Zu hüten deine Mutter. 


„Er baut’ e8 mitten in die Flut 

Mit Thürmen und mit Finnen; 

Da hielt er fie in ftrenger Hut 

Bor aller Welfen Minnen. 

Dod auf, den Waßern Nächte lang, 

Da jeufzt’ und fleht’ e8 wie Gejang: 

Deine Mutter hörte gern den Klang 
Und deiner Mutter Mutter. 


„Die Alte jprah: „Ich weiß was frommt, 
Lab ihn ein Weilchen ſchmachten; 
Doch wenn er mit dem Pfaffen kommt, 
Iſt Welf nicht zu verachten. i 
Mich dünkt doch beßer Freund als Feind: 
Die Sonne Deutichlands Heller jcheint, 
Mo Welf und Staufer fi) vereint.“ 
Dem folgte deine Mutter, 


„Man lieh ihn mit dem Pfaffen ein, 

Der gab fie bald zujammen, 

Mit vollen Wogen ging der Rhein, 

Doch fühlt’ er nicht die Flammen. 

Da ward die enge Kammer weit, 

Die Sonne ftralte Seligfeit, 

Der Welfen und der Staufer Streit 
Berjöhnte deine Mutter. 


„Der Pralzgraf und der Kaiſer zwar 
Ergrimmten erft, die Staufen; 

Doch weil es nicht zu ändern war, 

So ließen fie e8 laufen. 

Der Raifer jprah: „Sam mir der Bart! 
Das giebt Pfalzgrafen jonder Art: 

- Drum hütet fleißig und verwahrt 

Auf jener Pfalz die Mütter.“ 
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„Bon jolden Eltern ſtammteſt du, 
Kein Pfalzgraf ward geboren ; 
Nun bringft du mir die Pfalzen zu, 
Den du dir frei erforen. 
Und liebft du recht den Wittelsbadh, 
So ſchwindet bald dein Weh und Ach 
Und Raum genug hat die Gemach 
Für eine frohe Mutter.“ 


— — 


98. Der Ritter von Lorch. 


Hinauf trotz Furcht und Zagen, 
Hinauf mein ſtarkes Roſs, 

Dort oben bei grünen Auen 

Steht meiner Liebſten Schloß. 

Ich will in Wein dich baden, | | 
Di kämmen mit goldnem Kamm, 

Und ewig mit Brot der Önaden 

Dich füttern wie ein Lamm. 


„Drum immer ohne Zagen, 

Mein treues Roſs, hinauf; 

Haft oft mich zur Schlacht getrageu, 
Zu Kampf und Siegeslauf. 

Ich joll mir mein Lich gewinnen, 

Sp ſprach ihres Vaters Mund, 

Und ih will mir mein Lieb gewinnen 
Oder ftürzen in den Schlund.“ 


So ruft der kühne Reiter 

Umftarrt von Tod und Grab. 

Das Rois ftürmt weiter und weiter, 
Der Ritter jchaut nicht hinab. 
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Er Hört tief unten braujen 

Die Wisper zum wilden Rhein, 
Hört Sturm in der Höhe jaujen 
Und hängt wie ein Yar im Geſtein. 


Und wie zwei jhwarze Flügel 
Umflattert ihn jein Gewand, 

Es flattert von Hügel zu Hügel, 
65 wallt von Wand zu Wand. 

Ha jieh! ſchon Leuchten ihm Sterne, 
Zwei Sterne wunderbar, 

Und aus der duftigen Ferne 

Weht goldnes Lodenhaar. 


Und horch! jest tönen Lieder, 
Jetzt ftraltS wie Himmelsglanz — 
Vom Thurme beugt ſich hernieder 
Sein Lieb und hält den Franz. 
Ihr Pater ruft bezwungen: 
„Willkommen, mein junger Held, 
Du Haft dir die Braut errungen: 
Dem Kühnen gehört die Welt.“ 


A. v. Stolterfoth. 


99, Der blinde Schütz. 


n | 
Kea raget Sooneck oben; drin zecht ein Ritterkreiß, 

Sie trinken, ſingen, toben, ſie pralen wirr und heiß: 

Wer wohl beim Stechen, Schlagen, beim Reiten im Turnei, 
Wer wohl als Schütz beim Jagen der beſte Ritter ſei. 


Da lallt der Burgherr trunken: „Ihr Herrn, ich ſeh fein Heil 
In euerm eiteln Prunken; ich weiß den beiten Pfeil. 

Auf vielen Hundert Stunden war er der Jäger Schred: 

Ich Hab ihn überwunden, den Schüt von Fürſteneck. 
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„Und bis er einft verendet, rührt er nicht Schwert und Spieß, 
Er ſchmachtet mir geblendet im tiefften Burgverlies. 

Doch waget nur, ihr Stolzen, ich wette hoch und viel, 

Der Blinde ſchießt den Bolzen ins aufgeftedte Ziel.“ 


Da ſchallt ein wildes Schreien, ein Klatihen Hand in Hand 
Bis zwijchen zwei und zweien der Preis der Wette fland. 
Dann giebt der Herr ein Zeichen: die Diener jehens laum, 
So holen fie den Bleichen aus düfterm Kerkerraum. 


Er tritt zum wüften Kreiſe, ein wunderbares Bild, 

An einfach edler Weife, in Schönheit jung und mild. 

Umftarrt von Kettenringen, beraubt der Augen Schein, 

Wil ihn der Burgherr zwingen zum Schuß; doch jpricht er nein. 


Und jener droht mit Zwange, mit Folter und mit Tod, 
Und auf des Blinden Wange erglüht ein leifes Roth: 

„Gott laß es mich erreichen, wohlen, ic wag es ſchon! 

Gebt für den Pfeil das Zeichen, wohin ihrs ſteckt, den Ton.“ 


Und fieh zum Boden Elinget ein Becher: „Schieß jegund!“ 

Der Burgherr jprichts, da dringet ein Pfeil ihm in den Mund, 
Durhbohrt das Hirn inmitten, ein Blutftrom quilit hervor, 
Sein Leben ift zerjchnitten, er finft dahin, der Thor. 


Der Kreiß der Ritter zittert und angftvoll ftarrt ihr Blick; 

Denn even hat erjchüttert das plötzliche Geſchick. 

Nur Röcheln Elinget wieder, der Blinde horchet zu, 

Er jentt die Armbruft nieder; nun hat der Wüthrich Ruh. 
Wolfgang Müller. 


— a I 
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100. Die Clemenskirche. 


Vom MWisperthal die edle Maid 
Die ifts, die Der von Rheinftein freit.“ — 


„Sr Lieben Schweftern, glaubet nicht 
Was man von meinem Brautftand ſpricht: 


„Der auf der Straße Beute nimmt, 
Der Bräutgam iſt mir nicht beftimmt." — 


„gum Straßenräuber machſt du mid? 
Ei, ftolzes Fräulein, hüte dich!“ 


Das Fräulein wagt fih aus dem Thor, 
Da jpringen drei ſchwarze Ritter hervor. 


Ein ſchwankes Schifflein lag am Rhein: 
„Du Räuberbraut, nur da hinein!“ 


Und wie der Kahn die Woge theilt, 
Da kommt ein Wetter nachgeeilt: 


„Ja blaje nur, du MWispermwind, 

Wir entführen doch dein jchönftes Kind.“ 
ss 

Die Wisper bläft und jauft und ftürmt, 

Daß Hoch ſich Well auf Welle thürmt. 


Die Wolfe bricht, der Himmel flammt: 
„Berloren find wir allefamt.“ 


Schon finkt, von Waßer jchwer, der Kahn, 
Da blickt das Fräulein himmelan: 


Glemensfir de. 


„St. Clemens,“ jprad fie, „heilger Pabft, 
Der du der Flut das Leben gabft, 


„Und litteft ftrenges Marterthum 
Zu Gottes und der Kirche Ruhm, 


„Errette mih aus Waßersnoth 
Und von dem Bräutgam, der mir droht: 


„So joll ein Kirchlein dir entftehn 
Und dort aus Wallnußbäumen jehn.“ 


Der Heilge hörts und ſchwebt herab 
Mit Schlüßellron und Hirtenftab, 


Reicht ihr die Hand und führt fie gut 
Und troden durch gehobne Flut. 


Der ſchwanke Nahen fuhr zu Grund 
Und Den von Rheinftein ſchlang der Schlund. 


Da ward das Firchlein aufgebaut. 
Das dort aus Wallnußbäumen jchaut. 


Darnad) verging manch hundert Jahr, 
Das Kirchlein lang verfallen war, 


Bis mild es zu erneun befahl 
Des Herrn von Rheinftein hehr Gemahl. 


Ce — — 





Rheinftein und Reichenftein. 


101. Die Braut von Rheinſtein. 


E⸗ klingt herab aus Rheinſteins Mauern 
Wie Harfenton und Flötenlaut — 

Doch ach! mit Klagen und mit Trauern 
Zieht langfam aus der Burg die Braut. 
Und weinend richtet ſie beim Scheiden 
Nach Reichenſtein den Blick hinab, 
Denn was ſie liebte muß ſie meiden, 

Und ſchwur doch Liebe bis zum Grab. 


Dort von der Feſte ſchaut mit Schmerzen 
Ihr Ritter, Kuno, jetzt ins Thal, 

In ſeinem wild durchſtürmten Herzen 
Des Haßes und der Liebe Qual. 

Den Oheim ſandt er aus, zu werben 
Für ihn, um die geliebte Maid; 

Der gönnte nicht die Braut dem Erben, 
Hat treulos für ſich ſelbſt gefreit. 


Bleich ſitzt ſie auf dem weißen Roſſe, 
Das einſt Herrn Kuno zugehört, 
Ach! Niemand iſt im lauten Troſſe, 
Der mild auf ihre Klagen hört. 
Denn frohe Harfentöne ſchallen 

Und durch die Berge hallt Geſang, 
Und Niemand ſieht die Thräne fallen, 
Die heiß aus ihrem Auge drang. 


Und horch! das helle Glöcklein klinget 
Und meldet weit umher den Zug. 
Daß ſich kein Retter niederſchwinget 
Zur Erde jetzt mit Adlerflug! 
Schon. zweimal hat mit fühnem Streben 
Herr Kuno Gerdas Raub verfucht 
Und brachte Freiheit kaum und Leben 
Zurück in trauervoller Flucht. 
15 
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Nun ift jein Hoffen ganz entſchwunden, 
Nun ift gebrochen faft jein Herz, 

Gr mwähnt, e3 fünne nie gefunden 

Bon jeinem tödlich heißen Schmerz. 

Wohl heute ſchaut er noch hernieder 

Bon feiner Burg in ftiller Qual, 

Doch morgen — nimmer fehrt ſichs wieder 
Aus frommer Klofterbrüder Zahl. 


Wie blickt er in des Thales Weiten 

Und nad dem Kirchlein unverwandt; 

Jetzt fieht er beide Ritter reiten — 

Die Braut im blendenden Gewand — 
Sein Athem ftoct, jein Herz Elopft bänger, 
Schon hält der Zug am offnen Thor; 

Ha! plöglih dur die Reihn der Sänger 
Brauft Gerdas weites Roſs hervor. 


Es Ihäumt und fnirfcht in jeine Zügel 
Und fteigt mit wüthender Gewalt; 

Doch Gerda hält fich feft im Bügel, 

Die ftolze, herrliche Geftalt. 

Bon einer Bremſe ward gejtochen 

Das edle königliche Thier : 

Schon hats der Diener Schar durchbrochen 
Und eilt am Rhein hinab mit ihr. 


Erft jehmettert es mit beiden Hufen 

Den alten Herrn von Rheinftein hin, 

Doch Kurt jprengt nach mit lautem Rufen: 
Die Zügel fefter anzuziehn! 

Die Braut, umwallt vom langen Schleier, 
Treibt aber jelbft das flüchtge Roſs: 

Es trägt fie, ftatt zum falſchen Freier, 
Hinauf an des Geliebten Schloß. 


Und Kurt durchglüht von Zornesflammen 
Denkt fühn, er hole fie noch ein, 

Da ftürzt fein armes Roſs zufammen 
Und der Verfolger liegt am Rhein. 
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Dod Kuno jenft in Eil die Brüde, 
Als er, was ſich begab, erjchaut, 
Und Halb im Traum, mit jelgem Blide 
Empfängt er die geliebte Braut. 
A. v. Stolterfoth. 


— — 


102. Der Mäufethurm, 


Furwahr es iſt kein Zweifel dran, 
Daß die Maus gar wohl ſchwimmen kann: 
Denn als Hatto, Biſchof von Menz, 

Das Korn ſammelt' in ſeiner Grenz, 
Und arme Leute kamen gelaufen, 

Um für ihr Geld ihm Korn abzukaufen, 
Verſperrt' er die in einer Scheur 

Und ließ ſie verbrennen im Feur. 


Als aber die gefangenen Mann 
Ihr Jammergeſchrei huben an, 
Lacht der Biſchof von Herzensgrund, 
Sprach mit ſeinem gottloſen Mund: 
„Wie ſchön können die Kornmäus ſingen! 
Kommt, kommt, ich will euch mehr Korn bringen.“ 
Von Stund an ſah er Abenteur: 
Die Mäus liefen zu ihm vom Feur, 
So häufig, daß Niemand konnt wehren, 
Sie wollten ihn lebend verzehren. 


Darum baut' er mitten im Rhein 
Einen hohen Thurm von rothem Stein, 
Den Euer Viele haben geſehen, 
Darauf den Mäuſen zu entgehen; 
Aber es war verlorne Sach: 
Sie ſchwammen ihm mit Haufen nach, 
Stiegen muthig den Thurm hinauf, 
Fraßen ihn ungebraten auf. 

Froſchmãuſeler. 
u 
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103. Gifela. 


Bon Rüdesheim bis Bingen, da ift der Rhein ein See, 
Bon Strand zu Strande flingen hör ich ein Lied voll Web. 


Dort ftand die engelgleiche, entgeiftert ftand fie da, 
Das ſchönſte Kind im Neiche, die bleiche Gijela. 


Die Drachen und die Heiden ihr Vater Brömjer traf, 
Er fonnt e8 nicht vermeiden, fie banden ihn im Schlaf. 


Da lag er lang gefangen in unheilvoller Haft, 
Bei Ottern und bei Schlangen verging ihm ſchier die Kraft. 


Die Tochter ringt die Hände, fie klagt den Vater ehr: 
„Hilf Himmel, mad ein Ende, ſchick Heil ihn wieder her.“ 


Sie hat jo lang gerungen die ſchönen Hände mund, 
Seine Ketten find zerjprungen, der Held entgeht gejund. 


Und wie er kommt nad Haufe, da ifts ihr Ungewinn: 
„Du wirft in ftiller laufe nun Gottes Dienerin. 


„Ein Klofter will id gründen dem Herrn, der mic) befreit: 
Da büße meine Sünden, du reine junge Maid.“ 


Sie wollte nicht im Klofter jo jung begraben jein, 
Ste ftürzte fich getrofter wohl in den tiefen Rhein. 


Die Wellen raufchen, jehlingen hinab das ſchöne Weib: 
Beim Mäufethurm zu Bingen am Morgen lag der Leib. 


Der Vater ging fie ſchauen, da ſchlug das Herz ihm jchwer, 
Biel Klöfter thät er bauen, ward doch nicht Fröhlich mehr. 


Ahr Väter, büft die Sünden nicht an den Töchterlein, 
Und wollt ihr Klöfter gründen, jo geht auch felbft Hinein. 
A. S. 
— > 
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104. Die goldue Brücke. 


Am Rhein, am grünen Rheine, da tft jo mild die Nacht, 
Die Rebenhügel liegen in goldner Mondespradt. 


Und an den Hügeln wandelt ein hoher Schatte her 
Mit Schwert und Purpurmantel, die Krone von Golde jchwer. 


Das tjt der Karl, der Kaifer, der mit gewaltger Hand 
Bor vielen Hundert Jahren gehericht im deutjchen Land, 


Er iſt heraufgeftiegen zu Achen aus der Gruft, 
Und jegnet jeine Reben und athmet Traubenduft. 


Bei Rüdesheim, da funfelt der Mond ins Waßer Hinein, 
Und baut eine goldne Brüde wohl über den grünen Rhein. 


Der Kaijer geht hinüber, und jchreitet langjam fort, 
Und jegnet längft dem Strome die Neben an jedem Drt. 


Dann fehrt er heim nach Achen und jchläft in jeiner Gruft 
Bis ihn im neuen Jahre erwedt der Traubenduft. 


Wir aber füllen die Römer und trinfen in goldnem Saft 
Uns deutjches Heldenfeuer, und deutjche Heldenfraft. 
Emanuel Geibel, 


105. Der weinemde Trinker. 
G 
Ars Unno elf gefeltert war, 
Schien noch die Sonne heit und klar. 


Die Sonne jhhien jo klar und heik, 
Bor feiner Thüre weint’ ein Greis. 
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Hielt in der Hand ein Glas mit Wein 
Und helle Thränen tropften drein. 


„a3 weinſt du, guter alter Mann, 
Hat dir ein Weind zu nah gethan ?“ 


„gu nah gethan hat mir Fein Feind: 
Ich weine, weil die Sonne ſcheint.“ 


„Wie fprichft du kindiſch, unbedacht: 
Wer weint denn, weil die Sonne lat?“ 


„Auch wein ich, weil der Mein jo gut; 
Gar köſtlich ſchmeckt dieß Traubenblut.“ 


„So biſt du, Alter, nicht bei Troſt: 
Wer wäre gutem Wein erboſt? 


„Um guten Wein und Sonnenſchein 
Soll man von Herzen fröhlich fein.“ 


Darauf der Alte jchluchzend ſpricht: 
„Das, lieber Herr, verfteht ihr nicht. 


„Wie würd erft diefer Wein jo gut, 
Wenn er noch hing’ in folder Glut? 


„Daß wir zu früh gelejen han, 
Darüber wein ih alter Mann.” 


Ein edler Wein wuchs Anno elf: 
Daß Gott uns bald an bekern helf! 
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106. Rheinganer Maigelänte. 


„A läufſt nur in die Schenke 
Und willſt Schon wieder fort? 
Sieh dich doch um, ich denfe 
Dieß tft ein hübjcher Ort.” 
Mir will er nicht behagen, 

Muß gleich mich weiter tragen; 
Was eure Gloden läuten, 

Das wei ich wohl zu deuten; 
Mich bringt die Medicin um: 
Malum vinum, malum vinum. 


Ich mag fein ſolch Gebämpel, 

Der Ton fei voll und rein. 
Gebämpel giebt den Stempel 
Geringem Bämpelwein. 

Ihr habt nicht rechte Gloden, 
Drum muß das Wahsthum ftoden. 
Es find nur ſchlechte Schellen, 

Die in die Ohren gellen. 

Fort, ſeh mich nicht einmal um: 
Vinum malum, vinum malum. 


Komm mit, im Sonnenſcheine 
Liegt dort eiu Glockenhaus 

Und überall zum Weine 

Lädt dich ein grüner Strauß. 

Da ift ein Maigeläute, 

Das oft mein Herz erfreute. 

Du wirft dich Hingewöhnen, 
Hörft du die Gloden tönen. 
Stäts wechſelt Ton mit Ton um: 
Bonum vinum, vinum bonum., 
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Wie jhön zur Abendftunde 
Die Glode ruft zum Wein! 
Die Gläjer in'der Runde, 
Sie Hingen froh darein. 
Das Läuten will nicht enden, 
Du muft noch eine jpenden. 
Nicht enden will das Läuten: 
Was joll uns das bedeuten ? 
Perfeetum omne trinum: 
Vinum bonum, bonum vinum. rn 


— — 


107. Guter Wein lehrt gut Latein. 


Sie ſaßen noch beim erften Glas, 

Und ſprachen dieß und jprachen das 

Und famen nicht von FFlede. 

„Was ift denn das mit euch, ihr Herrn? 

Ei beichtet doch, ich wüſt es gern, 

Ob eu der Wein nicht ſchmecke?“ 
„Herr Paſter, ah, Herr Paſter, 
Der Wein hat gar fein Later; 

Ihn zu trinken ift fein onus: 

Vinus bonus, vinus bonus.“ 


„Koch, andre Gläfer, befern Wein, 
Und ſchenk den Herren fleißig ein, 
Wenn fie das Wachsthum Ioben. 
Das ift ein Doctorwein, nicht wahr ? 
Der macht uns Sinn und Augen Har 
Und hebt das Herz nad) oben.“ 
„Herr Paſter, ah, Herr Pafter, 
Dem jtehn wir wie Pilafter. 
Bonus vinum, bonus vinum, 
Wenn aud) noch fein superfinum.“ 
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„Koch, neue Gläjer, und herbei 
Das Beite was im Seller jei 
Links unterm Sand begraben. 
Nun fojtet recht: was jagt iht nun? 
MWolt ihr mir jett Beſcheid nicht thun, 
So mag eud feiner laben.“ 

„Herr Paſter, ja, Herr, Paſter, 

Das ift ein Magenpflafter! 
Bonum vinum, bonum vinum; 
Diejer lehrt auch) gut latinum. 


„Ei jeht, ihr Schälfe, ſchwacher Wein, 
Begreif ich jeßt, lehrt ſchwach Latein; 
Laßt denn ein Lied erklingen. 

Sch ftimm es euch im Deutjchen an, 
Lateiniſch überjegt ihrs dann: 


So fann e3 Cäſar fingen.“ 


„Herr Paſter, ja, Herr Balter, 


Nur ſeid fein Pritikafter. 


Bonum vinum, vinum bonum, 
Lehrt au) immer bonum tonum.* 


Baftor: 
Die Kunft zu fingen 
Lehrt Giäjerklingen. 
Vom Belten wähle, 
Das Stimmt die Kehle; 
Das Maß zu wahren, 
Die Sorge laß fahren. 
Liebft du die Wahrheit 
Und lautre Klarheit? 
Im Wein ift Wahrheit 
Und lautre Klarheit: 
Was tief verſchloßen war, 
Macht er uns offenbar. 


Gäſte: 
Si vis cantare, 
Disce potare. 
Pro omni tono 
Sume de bono; 
Nec de mensura 
Sit tibi cura. 
Vis veritatem, 
Sinceritatem ? 
In vino veritas 
Atque sinceritas: 
Quidquit latebit 
Mox apparebit. 


„Habts brav gemadt: nun ſieht mans ein, 
Ein guter Wein lehrt gut Latein, 


Ihr habt es Har erwieſen. 
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Nun thut nod) eins und überjett 
Mir gut Latein ind Deutjche jekt, 
So werdet ihr gepriejen.“ 
„Herr Bafter, ja, Herr Bafter, 
Das thun wir viel gefakter. 
Gebt dent Deutſchen nur zu trinfen, 
Und fein Reim wird jelten hinten.“ 


Paſtor: 


Sunt, si quid video, causae tibi quinque bibendi: 
Hospitis adventus, praesens sitis atque futura, 
Et vini bonitas et quaelibet altera causa. 


Erſter Gaft: 


Täuſcht nicht Alles, jo giebts zum Trinfen nur fünferlet Gründe: 
Eritlih Treundesbejud, dann Dutft, den man ſpürt und befürchtet, 
Endlich die Güte des Weins und irgend andere Urſach. 


Zweiter Gaft: 


‚Zum Trinken giebt e8 Gründe 
Nur fünf, joviel man weiß; 
Doch thuſt du feine Sünde, 
Mehrit du die Zahl mit Fleih. 


Der Durft zuerft: verdürften 
Iſt aller Welt ein Graus: 
Die Bauern wie die Fürften, 
Sie bürften im Voraus. 


Der andre Grund zu trinfen 

Iſt alt und neuer Wein. 

Wir trinfen bis wir finfen, 
Schenft uns ein Freund nur ein. 


Zum Dritten, in der Taſche 
Das Geld ift Grund genug, 
Denn Taſche reimt auf Flaſche: 
Drum friſch, noch Einen Zug! 
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Doch ſei'n die Geldentblößten 
Darum nur unbejorgt: 

Der vierte Grund mag tröften, 
Daß uns der Wirth noch borgt. 


Dem Winzer Eingt noch beker 
Des letzten Grundes Troft: 
Wenn man die alten Fäßer 
Muß leeren neuem Moft. 


Ei ja, das wär ein Leben ! 
Wir lägen vor dem Spund; 
Moll uns der Herr nur geben 
Recht bald den fünften Grund. 


Baftor: 

„Euch lehrt der Wein Deutih und Latein, 
Drum ſprecht, ihr Zwein, hier fleißig ein 
Und nehmt mid in die Schule. 
Was noch der Wein nicht hat gemuft, 
Das lehrt ihr Zwein aus voller Bruft 
Von euerm Dichterſtuhle.“ 

„Herr Baiter, ja, Herr Paſter, 

Wir find hier gerne Gaſter: 
Euer tertium si datur, 
Nos videbis raro satur.” 


108. St. Nicolaus. 


Zu Rüdesheim an Brömſers Burg, da fteht ein fteinern Haus, 
Und drin ein wunderwirfend Bild des Heilgen Nikolaus. 


Ein Schiffer fniet davor und fleht: „Laß Gnade mir gejchehn, 
Mich und mein Scifflein unverjehrt durchs Loch zu Bingen gehn. 


„Und wenn du, heilger Nicolaus, mich des gewähreſt haft, 
Eine Kerze ftift ich deinem Haus wie meines Schiffes Maſt.“ 
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Der Heilge nickt Erhörung zu und pfeilſchnell fliegt das Schiff 
Auf glatten Wellen unverſehrt übers lauernde Felſenriff. 


Da ſprach der Schiffer und lachte derb: „Die Gefahr tft nicht jo groß, 
Sch jehe wohl, mich beiken nicht die Fiſch im Wellenſchooß. 


„Und du, habjüchtger Heilger du, will ewig jein verdammt, 
Wenn nur ein Stümpfchen, fingerögroß, vor deinem Bilde flammt.“ 


Das Wort ift gejprochen, da kracht das Schiff, das Waſſer ſchießt herein, 
Die Fiſche beiken den Sciffersmann; längft bleichte jein Gebein. 


—e - 


109. Die Mönche vom Iohannisberg, 


Von Fuld der wadre Abt famı einft zu vifitieren: 
„Ob auf Yohannisberg die Neben recht florieren ?“ 


Die Trauben fingen ſchon braungoldig an zu blinfen: 
Der Abt [ud den Gonvent zu einem Abendtrinfen. 


Er ſprach: „Der nahe Herbft wird fiher uns erfreuen ; 
Ein Fläjchlein oder zwei, wir brauchens nicht zu jcheuen: 


Her aus dem Mutterfaß! Doc Halt, bevor wir zechen, 
Nehm jeder jein Brevier, ein kurz Gebet zu ſprechen!“ — 


un drevier?’* — „Ya, Eur Brevier!” Sie möchten ſchier verfinfen; 
Sie ſuchen, juhen — „Lats! Beginnen wir zu trinfen! 


„Die Flaſchen her! — Weiß Gott, das nenn ich auch vergeklich, 
Dat ich den Stöpfelzug daheim ließ — das iſt häßlich!“ — 


„Den Stöpjelzug?‘* Im Nu fährts da in alle Taichen, 
Und giebts im Augenblid Korkzieher mehr als Flaſchen. 


„Bravo, ihr frommen Herrn! Diek Stüdlein find ich heiter. 
Daran erfenn ich recht die echten Gottesftreiter. 
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„Bravo, ihr frommen Herrn! Welch reicher Gottesſegen 
An Stöpſelziehern — ei, was blickt ihr jo verlegen? 


„Laßts Euch für heute nur nicht weiter Kummer ſchaffen, 
Doch morgen — ftill, ihr Herrn! Ergreifen wir die Waffen !“ 
Aler. Kaufmann, 


— I 


110. Die Gründung Kreuznachs. 


Gin Wald im Franfenlande lag wild und jchauerlid, 
Ein Fluß entwand dem Schatten der Feljenklüfte ſich, 

Und mitten auf dem Fluße lag eine Inſel Hein, 

Und mitten auf der Inſel ftand hoch ein Kreuz von Stein. 


Und wenn der Fluß zum Strome durch Waſſergüße ſchwoll, 
Dat rings von feinem Tojen Gebirg und Thal ericholl, 
Und jeine Hütt in Trümmer der Filher finken jah, 

Stand hoch und unerjhüttert das Kreuz im Strome da. 


Der Meifter, ders errichtet mit funjtgeübter Hand, 

War übers Meer gefommen ins fränfjche Heidenland, 
War in die Nacht gedrunger der wüſten Barbarei, 
Damit des Kreuzes Schimmer ein Licht im Finftern jei. 


Der Fiſcher ohne Hütte zum fremden Meifter fleht: 

„D Iehr ein Haus mich bauen, das gleich dem Kreuze fteht !” 
Und jest auf Feljenboden ward Stein auf Stein gejegt, 

Das Waßer ſchwoll und braufte, das Haus blieb unverlett. 


Da kamen fie zur Inſel gepilgert durd) den Wald: 
Belehrt durchs Kreuz, befehret zum Kreuz ward Jung und Alt. 
Und eine Stadt erhob fi, wo einft die Hütte ftand: 
Vom nahen Kreuz der Ynjel ward Kreuznach fie genannt. 
Gufav Pfarrius. 


m 
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111. Der Leithammel. 


[or der Nothenfels ſenkrecht hinab, 
In die Nah ſich ftürzt, ein feuchtes Grab, 
Die vielzerklüftete Porphyrwand 
Hohpurpurn glüht im Sonnenbrand, 
Und der gleitenden Welle Wiederſchein 
Sich jeltjam fräujelt am Prachtgeſtein, 
Da jcheint die jpiegelnde Flut zu jäumen, 
Noch einmal das jchöne Bild zu träumen, 
Und des Wanderers Bli reißt ſich nicht los: 
„Das nenn ich herrlich, das heiß ich groß!“ 


Da droben indes auf des Berges Kamm 
Weiden die Hirten Rind und Lamm 
Und zwijchen Felſen klettert die Geiß, 
Wo fie ein Hälmchen Gras noch weiß. 
Doch drüdend ift die Luft und jchwer 
Als zög ein Gewitter von Süden her: 
Ya Hinter vem Lemberg naht e& dräuend. 
Die Kühe ftreden fi) wiederfäuend 
Und bei den Schafen jchliefe der Schäfer, 
Weckten ihn jummend nit Hornik und Käfer; 
Doch zwiſchen Schlaf und Wachen nidt 
Er bald aufs Neue. Das erblidt 
Ein Widder, der Führer jeiner Schar, 
Der ein gewaltiger Kampfbod war: 
Er meint, der Schäfer fordr ihn zum Streit, 
Und mit ihm zu boden alsbald bereit 
Nimmt er den Anlauf und ftößt ihn vorn 
Wider die Stirne mit frummem Horn. 
An grimmer Schmerzen Leidenjhaft 
Takt ihn der Hirt und jhleudert mit Kraft 
Den Ungeftümen jo weit er fann 
Bon fich, der zürnende junge Mann. 
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Er ſaß am Abhang, das hatt er vergehen 
Und die Kraft im Eifer nicht bemehen: 
Der jchwere Widder taumelt hinab 

In die jpiegelnde Nah, fein tiefes Grab, 
Und weil er daS Haupt der Heerde war, 
Hinter ihm drein die wollige Schar. 


Mas blieb dem Hirten bei joldem Gelingen 
Als ihr verzweifelnd nachzuſpringen? 


Inzwiſchen brach daS Gewitter aus 
Und kracht' als riße des Himmels Haus, 
Und der Regen ftürzt in Strömen nieder. 
Die geröthete Nah entfärbt fich wieder 
Und jpült die Opfer nah Münfter am Stein. 


Die Heerde wird zu verjchmerzen jein; 
Doch über des rajchen Jünglings Looß 
War die Klage heftig, der Sammer groß. 
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112. Der wilde Jäger. 


De MWild- und NRheingraf ftieß ins Horn: 
„Halloh, Halloh zu Fuß und Roſs!“ 

Sein Hengit erhob fi wiehernd vorn; 
Laut rafjelnd ſtürzt' ihm nad der Troſs. 
Laut Eifft und Hafft es, frei von Koppel, 


Durh Korn und Dorn, dur Haid und Stoppel. 


Dom Stral der Sonntagsfrühe war 
Des hohen Domes Kuppel blant. 
Zum Hochamt rufte dumpf und klar 
Der Gloden ernfter Feierflang. 
ern tönten Tieblih die Gejänge 
Der andadhtsvollen Ehriftenmenge. 
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Riſchraſch quer übern Kreuzweg gings 
Mit Horridoh und Hufjafa. 

Sieh da, fieh da! fam rechts und links 
Ein Reiter hier, ein Reiter da! 

Des Rechten Roj3 war Silberblintfen, 
Ein Teuerfarbner trug den Linken. 


Wer waren Reiter links und rechts? 
Ich ahn es bloß, doch weiß ichs nicht. 
Lichthehr erſchien der Reiter rechts 
Mit mildem Frühlingsangeſicht. 
Groß, dunkelgelb der linke Ritter 
Schoß Blitz vom Aug wie Ungewitter. 


„Willtommen hier, zu rechter Friſt, 
Willkommen zu der edeln Yagd! 

Auf Erden und im Himmel tft 

Kein Spiel, das lieblicher behagt.“ — 
Er riefs, ſchlug laut fih an die Hüfte, 
Und ſchwang den Hut hoch in die Lüfte. 


„Schlecht ftimmet deines Hornes Klang,“ 


Sprach der zur Rechten janften Muth, 
„Zu Teierglod und Chorgejang : 

Kehr um! Erjagft dir heut nichts Guts. 
Lab dich den guten Engel warnen 

Und nit vom Böjen did umgarnen!“ 


„Sagt zu, jagt zu, mein edler Herr!“ 
Fiel raſch der linke Reiter drein. 

„Was Glodenflang? Was Chorgeplärr! 
Die Jagdluft mag eu baß erfreun! 
Laßt mich, was fürftlich ift, euch lehren, 
Und euch von jenem nicht bethören!“ 


„Ha! MWohlgejprochen, lieber Mann ! 

Du bift ein Held nad meinem Sinn. 
Wer nicht des Waidwerks pflegen kann, 
Der iher ans PBaternofter hin: 

Mage, frommer Narr, dich baß verbrießen, 
So will ih meine Luft doch büßen.“ 
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Und hurre hurre vorwärts gings 

Feld ein und aus, Berg ab und an. 
Stäts ritten Reiter rechts und links 
Zu beiden Seiten neben an. 

Auf jprang ein weißer Hirſch von ferne 
Mit jechzehnzadigem Gehörne. 


Und lauter jtieß der Graf ins Horn; 
Und rafcher flogs zu Fuß und Roſs. 
Und fieh! bald Hinten und bald vorn 
Stürzt einer todt dahin vom Trojs. 
„Laß ftürzen! Laß zur Hölle ftürzen! 
Das darf nicht Fürftenluft verwürzen.“ 


Das Wild duckt fi ins Wehrenfeld 

Und hofft da fihern Aufenthalt. 

Sieh da! ein armer Landmann ftellt 

Sih dar in Fläglicher Geftalt. 

„Erbarmen, lieber Herr, Erbarmen! 
Verſchont den jauern Schweif der Armen! 


Der rechte Reiter jprengt heran, 

Und warnt den Grafen janft und gut. 
Doc bat hetzt ihn der Iinfe Dann 

Zu ſchadenfrohem Frevelmuth. 

Der Graf verſchmäht des Rechten Warnen 
Und läßt vom Linken fih umgarnen. 


„Hinmweg, du Hund!“ ſchnaubt fürchterlich 
Der Graf den armen Pflüger an, 
„Sonst het ich jelbft, beim Teufel! dich. 
Halloh, Gejellen, drauf und dran! 

Zum Zeichen, daß ich wahr gefchworen, 
Knallt ihm die Peiti hen um die Ohren.” 


Gejagt, gethan! der Wildgraf ſchwang 
Sich übern Hagen raſch voran, 
Und hinterher, bei Knall und lang, 
Der Trojs mit Hund und Roſs und Mann. 
Und Hund und Mann und Roſs yeritampfte 
Die Halmen, dab der Ader dampite. 
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Vom nahen Lärm emporgeſcheucht, 

Teld ein und aus, Berg ab und an 
Geiprengt, verfolgt, doch unerreicht, 
Greilt das Wild des Angers Plan; 
Und miſcht fih, da verſchont zu werden, 
Schlau mitten zwiſchen zahme Heerden. 


Doch hin und her, durch Flur und Wald, 
Und her und hin, durch Wald und Flur, 
Verfolgen und erwittern bald 

Die raſchen Hunde feine Spur. 

Der Hirt, voll Angft für jeine Heerde, 
Wirft vor dem Grafen ſich zur Erde. 


„Srbarmen, Herr, Erbarmen ! Laßt 
Mein armes ftilles Vieh in Ruh! 
Bedenfet, lieber Herr, hier graſ't 

So mander armen Wittwe Kuh. 

Ihr Eins und Alles jpart der Armen! 
Erbarmen, Tieber Herr, Erbarmen!“ 


Der rechte Reiter ſprengt heran 

Und warnt den Grafen janft und gut, 
Doch baß hetzt ihn der linke Mann 

Zu ſchadenfrohem Frevelmuth. 

Der Graf verſchmäht des Rechten Warnen 
Und läßt vom Linken ſich umgarnen. 


„Verwegner Hund, der du mir wehrſt! 
Ha! daß du deiner beiten Kuh 

Selbft um⸗ und angewachſen wärft 
Und jede Vettel noch dazu! 

So jollt es baß mein Herz ergegen, 
Euch ftrafs ins Himmelreih zu heben. 


„Halloh, Gejellen, drauf und dran! 
Yo! Doho! Huſſaſaſſa!“ — 

Und jeder Hund fiel wüthend an 
Was er zunächſt vor ſich erjah. 
Bluttriefend ſank der Hirt zur Erde, 
Bluttriefend jedes Stück der Heerde. 
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Dem Mordgewühl entrafft ſich kaum 
Das Wild mit immer jhwädherm Lauf; 
Mit Blut beiprengt, bedeckt mit Schaum, 
Nimmt jebt des Waldes Nacht es auf. 
Tief birgt ſichs in des Waldes Mitte 
In eines Klausners Gotteshütte. 


Riſch ohne Raft mit Beitjchenknall, 
Mit Horridoh und Huſſaſa, 

Und Kliff und Klaff mit Hörnerſchall 
Verfolgts der wilde Schwarm auch da. 
Entgegen tritt mit janfter Bitte 

Der Fromme Klausner vor die Hütte. 


„Laß ab, laß ab von diejer Spur! 
Entmweihe Gottes Freiftatt nicht! 

Zum Himmel ädzt die Greatur 

Und heiſcht von Gott dein Strafgeridht. 
Zum letten Male laß dich warnen, 
Sonft wird PVerderben did umgarnen!“ 


Der Rechte jprengt bejorgt heran, 
Und warnt den Grafen janft und gut. 
Doch baß hetzt ihn der linfe Mann 
Zu jchadenfrohem Uebermuth. 

Und wehe! troß des Rechten Warnen 
Läßt er vom Linken fi) umgarnen. 


„DBerderben hin! Verderben her! 

Das,“ ruft er, „macht mir wenig Graus. 
Und wenns im dritten Himmel wär, 

So acht ichs feine Fledermaus. 


Mags Gott und dich, du Narr, verdrießen, 


So will ich meine Luſt doch büßen!“ 


Er ſchwingt die Peitſche, ſtößt ins Horn: 
„Halloh! Geſellen, drauf und dran!“ 
Hui! ſchwinden Mann und Hütte vorn, 
Und hinten ſchwinden Roſs und Mann; 
Und Knall und Schall und Jagdgebrülle 
Verſchlingt auf einmal Todtenſtille. 
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Erſchrocken blickt der Graf umher, 

Er ſtößt ins Horn, es tönet nicht; 

Er. ruft und Hört ſich jelbft nicht mehr; 
Der Schwung der Peitjche ſauſet nicht; 
Er jpornt jein Roſs in beide Seiten 

Und fann nicht vor» nicht rückwärts reiten. 


Drauf wird es düfter um ihn ber, 

Und immer düftrer wie ein Grab; 
Dumpf rauſcht e8, wie ein fernes Meer. 
Hoch über jeinem Haupt herab 

Ruft furchtbar, mit Gemwittergrimme, 
Dieß Urthel eine Donnerftimme: 


„Du Wüthrich, teufliſcher Natur, 

Fred gegen Gott und Menih und Thier! 
Das Ah und Weh der Ereatur 

Und deine Miſſethat an ihr 

Hat laut did vor Gericht gefodert, 

Wo Hoc der Rache Tadel lodert. 


„Bleu, Unhold, fleuch und werde jegt 

Bon nun an bis in Emwigfeit 

Bon Höl und Teufel ſelbſt gehetzt! 

Zum Schred der Türften jeder Zeit, 

Die, um verrucdhter Luſt zu frohnen, 

Nicht Schöpfer no Geſchöpf verjchonen ! — 


Ein jchmwefelgelber Wetterjchein 

Umzieht hierauf des Waldes Laub. 

Angft riejelt ihm durh Mark und Bein; 
Ihm wird jo ſchwül, jo dumpf und taub! 
Entgegen weht ihm faltes Graujen, 

Dem Naden folgt Gemitterjaujen. 


Das Graujen weht, das Wetter fauft, 
Und aus der Erd empor, huhu! 
Fährt eine Schwarze Riefenfauft; 

Sie jpannt fi auf, fie krallt fich zu; 
Hui! will fie ihn beim Wirbel paden; 
Hui! fteht fein Angefiht im Naden. 
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Es flimmt und flammt rund um ihn her 
Mit grüner, blauer, rother Glut; 

Es wallt um ihn ein Feuermeer; 
Darinnen wimmelt Höllenbrut. 

Sach fahren taufend Höllenhunde 

Laut angehegt empor vom Schlunde. 


Er rafft ſich auf durh Wald und Feld, 
Und flieht, laut Heulend Weh und Ad. 
Doch durch die ganze weite Melt 
Rauſcht bellend ihm die Hölle nad), 
Bei Tag tief durch der Erde Klüfte, 
Um Mitternacht hoch durd die Lüfte. 


Im Naden bleibt jein Antlitz ftehn, 

So raſch die Flucht ihn vorwärts reift. 
Er muß die Ungeheuer jehn, 

Laut angehegt von böjen Geift, 

Muß jehn das Knirſchen und das Jappen 
Der Rachen, welche nad ihm ſchnappen. 


Das ift des milden Heeres Jagd, 

Die bis zum jüngften Tage währt, 

Und oft dem Wüſtling noch bei Nacht 
Zu Schred und Graus vorüberfährt. 

Das könnte, müft er jonft nicht ſchweigen, 
Wohl mandes Jägers Mund bezeugen. 
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113. Der Trunk aus dem Stiefel. 


Da droben ſaßen ſie allzumal, 

Und zechten im alten Ritterſaal; | 
Die Tadeln glänzten herab vom Stein 
Und ſchimmerten weit in die Nacht hinein. 


en 
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Es jprach der Nheingraf: „Ein Courier 
Ließ jüngjt mir diefen Stiefel hier; 
Wer ihn mit einem Zug wird leeren, 
Dem joll Dorf Hüffelsheim gehören.“ 


Und lachend goß er mit eigner Hand, 

Doll Wein den Stiefel bis an den Rand, 
Und hob ihn mitten wohl in den Kreiß: 
„Wohlan, ihr Herren, ihr kennt den Preis.“ 


Johann von Sponheim hielt fih in Ruh 
Und wünſchte den Nahbarn Glüd dazu, 
Und diejer, Meinhart ward von Dhaun, 
30g ſcheu zujammen die dunfeln Braun. 


Verlegen den Bart ſich Flörsheim ftrich, 
Und Kunz von Stromberg jhüttelte ſich, 
Und jelbjt der muthige Burgcaplan 
Sah den Eolojs mit Schreden an. 


Doch Boos von Walde rief von fern: 

„Mir her das Schlückchen! Zum Wohl, ihr Herrn !* 
Und ſchwenkte den Stiefel und trank ihn leer 
Und warf fich zurüd in den Seßel ſchwer, 


Und jprad: „Herr Rheingraf, ließ der Courier 
Nicht auch jeinen andern Stiefel hier? 

Was mahen in einer zweiten Wette 

Auch Rorheim gern verdient mir hätte.“ 


Des lachten fie alle und priejen den Boos 
Und ſchätzten ihn glücdtich als bodenlos; 
Doch Hüffelsheim mit Maus und Mann 
Gehörte dem Ritter Boos fortan. 
&. Pfarrius. 
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114. Michel Mort der Kreuznacher. 


‚Zut zum Kampfe!“ rief der Herold, „Sponheim will dem Feind 
erliegen |“ 
Nah dem Zeughaus zu den Waffen jah man die Getreuen fliegen. 


Von den Schwertern, Hier gehäufet, wählte Michel Mort das Schwerfte ; 
Ohne Helm und ohne Harnijh war er auf dem Plat; der Erfte. 


Dort auf blutgetränkter Ebne durch die Leichen der Genoßen 
Sah er mwanfen den Gebieter, von den Feinden rings umſchloßen. 


„Kreuznach hier, mein edler Grave!“ Tieß er jeinen Ruf erſchallen, 
Und bei jedem jeiner Hiebe jah man einen Gegner fallen. 


„Kreuznach Hier, ihr Pfaffenknechte!“ Hallte jeine Stimme wieder, 
Und mit jedem Schlag des Schwerte ſchlug er einen Söldner nieder. 


Schlug umher wie Blitz und Hagel, Splitter flogen in die Weite, 
Und im Nu des Augenblides focht er an des Grafen Seite. 


Hieb entzwer des Nächſten Lanze, hieb ihn jelbjt vom Rojs zur Erde, 
Half dem Herrn, dem jchwergetroffnen, Hingejunfenen zu Pferde. 


„Rettet euch, mein edler Grave, dem Verfolger will ich wehren !* 
Nief er fechtend, rief er finfend, hingeftredt von hundert Speren. 


Wird durh Sprendlingens Gefilde, Wanderer, dein Fuß einit 
wallen, 
Weil’ an einem grauen Steine: Michel Mort ift Hier gefallen. 
©. Pfarrius. 


—— 


248 | Spanheim. 


115. Die Gründung von Spanheim. 


Herr Graf von Banden, ich muft euch verjagen, 
Ahr habt mir den nahen Verwandten erjchlagen. 

Zur Buße nun zieht ihr ins heilige Land: 

So bringt mir vom Willen des Himmels ein Pfand. 


„Biel Schäte des Glaubens find dort zu erwerben, 
Und wär e8 ein Span nur, ein Nagel, ein Scherben. 
Ja kehrt ihr gewürdigt jo föftlihen Guts, 

So bin id die Eure gar willigen Muths.“ 


Die Gräfin des Nahgaus hat es gejproden, 

Frau Hedwig: wie fühlt ers im Buſen ſich pochen! 
Da fuhr er erfreut mit der reifigen Schar 

Und focht mit den Feinden des Heils wohl ein Yahr. 


Nun ruhten die Waffen, da griff er zum Stabe 
Und zog als ein Pilger zum heiligen Grabe. 
Da bietet ein Jude zu faufen ihm an 

Vom Kreuze des Herrn den gediegenen Span. 


Da lieh er den Beiten der Schmiede ſich gießen 
Die goldene Truhe, den Schat zu verjchliegen ; 
Der Name der Gräfin erglänzte darauf: 

So jegelt er heim mit beichleunigtem Lauf. 


Doch wehe, wie thürmen fi zornig die Wellen, 
An lauernder Klippe das Schiff zu zerjchellen. 
Doch hält er fid oben im Wogengebraus 

Und bradte das Leben, das nakte, nad) Haus. 


„Hrau Gräfin, mir ließ es der Herr nicht gelingen: 
Ich Hofft' euch in goldener Truhe zu bringen 

Vom Kreuze des Heils ein gediegenes Stüd: | 
Das jchlangen die Wellen und ſchlangen mein Glück.“ 
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„Und war auf der Truhe mein Name gejchrieben ?” 

Ya Herrin, aus flühigem Golde getrieben. 

„So ſchauet, Herr Graf, ift wohl diejes die Truh?“ 
Sie iſts, doch gehöret ein Wunder dazu. 


„Wohl Hat uns der Himmel ein Zeichen gejendet, 
Ich wuſte nicht, wer mir die Gabe gejpendet. 

Es hat fie ein Jüngling dem Pförtner gebracht 
Erft heut in. der Frühe, und freundlich gelacht. 


„Run darf ich, mein Graf, euch nicht länger verfagen, 
Der Himmel gebietetS, wie könnt ich noch fragen ? 
Bei mancherlei Heilthum ift Zweifel erlaubt; 
Diek hat uns ein fichtliches Wunder beglaubt.“ 
) 


Sie ließen ein herrliches Schloß fich erheben 

Und bauten dem Himmel die Kirche daneben. 

Weit ward ihr Gejchlecht in den Landen befannt, 
Dom Span in der Truh ift es Spanheim genannt. 
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116. Der Affe zu Dhann. 


Die Wiege leer, des Grafen Kind hinweg, ich arme Frau! 
Der Vater ſchlägt mich lahm und blind, der Raugraf iſt ſo rauh. 


„Zigeuner wohl, da kurze Friſt ich nickte, trugens fort, 
Und wo der Wald am tiefften tft, da jer mein Zufluchtsort.“ 


Und wo der Wald am tiefften war, im eichenftarren Soon, 
Des Grafen Affe pflegt fürwahr gejchidt des Grafen Sohn. 


Er bringt ihm Wepfel, die er fand dort vor des Waldes Saum, 
Und ſüßer Beeren allerhand und Honig aus dem Baum. 


Wiegt ihn in Schlaf auf jeinem Schooß ganz nad) der Amme Braud), 
Macht ihm ein Bett aus weihem Moos, figt dann und ſchlummert aud). 
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Da nimmt die Frau den Knaben froh und trägt ihn heim geſchwind: 
Im Schloße war jhon ein Halloh um daS verlorne Kind! 


„Hier ift der Jung’, er war im Wald; der Affe, der ihn ftahl, 
Er fommt wohl aud, der Schläfer bald, erwacht er nur einmal. 


„Er hat mir Alles nachgemacht genau, wie ers gejchaut; 
Nur halt ich immer befre Wacht und ſchnarche nicht jo laut.“ 


Des Grafen und der Gräfin Bein war da in Quft verfehrt; 
Dem Affen jegten fie von Stein ein Mal, das heut noch währt. 


Hier hält er vor dem Saal zu Dhaun dem Kind den Apfel hin; 
Dod warum ward nicht ausgehaun die fleißge Wärterin? 
— We 3 


117. Die Felſenkirche zu Oberſtein. 


IH fomm al3 büßender Pilger gegangen, 
Vergebung der Sünden, Herr Pabft, zu erlangen. 
Die Firnen der Alpen, den ewigen Schnee 
Schon hab ich geröthet mit blutendem Zeh. 


„Lab dein Vergehen uns, Ritter, erfahren, 
Die wir die Schlükel des Himmels bewahren. 
Und Haben dih Flammen der Neue durdhwallt, 
Uns wurde zu binden, zu löjen Gewalt.” 


Wohl muß ich unfelger That mich verklagen: 
Ich habe den eigenen Bruder erjchlagen. 

Bon der Väter Schloß auf ragendem Stein 
Warf ich hinab jein zerjchmetternd Gebein. 
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„O wehe, wie jprichft du gelaßenes Muthes!- 
Gedente des himmelan jchreienden Blutes. 
Kein Opfer verjühnte, vertilgte die Spur, 

Ihr Ihaudert, im Tiejften empört, die Natur.“ 


Mich reizte der Bruder auch widernatürlich: 
Er wuſte zu wohl, wie mir unwillkürlich 
Jede Fiber erbebte, daS Blut mir gerann, 
Wenn eine Kate mich jchleichend umſpann. 


Da ftedte der Bruder mir, Heiliger Vater, 

In den Stiefel den jcheuslichen, blinzenden Kater. 
Ich fuhr Hinein und wie ward ich begrüßt! 

Das Hat mit dem Leben der Spötter gebüßt. 


“ 
„Rein lächelt nicht, Säulen des römischen Stuhles, 


Beweinet die Seele, die Beute des Pfuhles. 
Sie ward nicht vom Feuer der Neue durdhloht, 
Ihr ift mit dem ewigen Teuer gedreht. 


„Du bateſt um Segen, ich jollte dir fluchen, 
Geh Hin in die Müfte Zerknirſchung zu ſuchen; 
Du findeft bei Thieren wohl menjchlichern Sinn: 
Da wohne, jo ift es der Welt ein Gewinn. 


„Do fühlft du im Bujen die Folter ſich regen, 
Sp haben wir Buße dir aufzuerlegen : 

Kehr heim mit gebrochenen, jeufzendem Muth 
Und gieb an die Armen dein Geld und dein Gut. 


„Und wo der Erichlagene vorübergefallen, 

Da laße die Schläge des Hammers erjchallen, 
Erweiche mit Thränen den trogigen Stein 
Und grab eine Kirche dem Felſen ein.“ 


Der ftrafenden Worte ging feines verloren, 

Sie waren ihm Dolce fein Herz zu durchbohren. 
Er hatte fich jelbjt wie im Spiegel gejehn: 

Ein Scheufal, muſt er entſetzt ſich geftehn. 
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Ingelheim. 


Nicht braudt er in Wüſten Zerknirſchung zu ſuchen, 
Er möchte ſich jelber viel härter noch fluchen. 

Da wandt er ſich Heim mit gebrodhenem Muth 
Und gab an die Armen fein Geld und jein Gut. 


Und wo der Erjchlagne vorübergefallen, 

Da ließ er die Schläge des Hammers erjchallen, 
Erweichte mit Thränen den trogigen Stein 
Und grub die Kirche dem Feljen ein. 


Er hämmerte fleißig den Tag und die Nächte, 
Und ſank ihm ermattet die nervige Rechte, 
Du büßeft, gedadht er, den Brudermord, 

Und hämmerte wieder und meißelte fort. 


So trieb er e3 Jahrelang ohne zu ftoden: 
Da luden zur Kirchweih fröhliche Gloden. 
Und als die Gemeinde verfammelt war, 
Der Graf lag todt vor dem Hodaltar. 


Da fangen die Chöre: Nimm diefen nad Oben: 
Er gab uns dieß Haus dich zu flehn und zu loben. 
Denn Dein tft der Preis und die Ehre jei Dein, 


Du jhmelzeft die Herzen und ſchmeidigſt den Stein. 


118. Trinklied von Karl dem Großen. 


E⸗ lebe Karl der Große, ein echter deutſcher Mann! 
Und jeder Deutſche ſtoße mit ſeinem Becher an! 


Er thronte dort in Achen, dem altberühmten Ort, 
Und Völker vieler Sprachen gehorchten ſeinem Wort. 


Es hat ver große Kaijer, troß feinem langen Bart — 
Er war um defto weiler — den Ernſt mit Luft gepaart. 
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Ingelheim. 


Er liebte warme Quellen und ſchwamm an mandem Teich: 
An ſchönen Badeftellen ift Achen durch ihn reich. 


Den edeln Ingelheimer zog er bei feinem Schloß, 
Wovon jhon mancher Eimer die Kehl uns niederfioß. 


0) 
Am Rüdesheimer Berge hat er den Wein gepflanzt, 
Wo Niren jonft und Zwerge um Hattos Thurm getanzt. 


MWenn wir den NRheinwein trinfen, jo werde jein gedacht ; 
Auch die weſtfälſchen Schinken hat er erſt aufgebracht. 


Er taufte ja die Sachſen; e8 war ein ſtrenges Muß. 
Er 308 fie bei den Fachſen wohl in den Wejerfluß. 


Die heidniſchen Weſtfalen, die jchlachteten nicht ein: 
Die Mönde drauf befahlen ein fett St. Martinsjchwein. 


Dem heilgen Mann zu Ehren hing man fie in den Rauch: 
So jah man fich vermehren den lobenswerthen Braud). 


Es lebe Karl der Große, ein echter deutjcher Mann! 
Und jeder Deutiche ftoße bei jeinem Namen an! 


A. W. v. Schlegel. 


119. Rarl und Elbegaft. 


Hines Abends, da der Kaiſer ſchlief 
Auf feiner neuen Pfalz am Rhein, 
Da welt’ ein Engel ihn und rief: 
Auf, Kaiſer Karl, ein Dieb zu fein! 


253 


254 Ingelheim. 


Auf, Karl, und ſtiehl, es iſt Gottes Gebot, 
Auf, großer Kaiſer, werde zum Dieb, 
Und ſtiehlſt du nicht, es iſt dein Tod, 
Geſchwinde ſtiehl, wenn das Leben dir lieb. 


Da ſprach der Kaiſer: „Ich bin ſo reich, 
Mir zollt der Rhein und der Donauſtrom, 
Wer iſt an Schätzen dem Kaiſer gleich, 
Dem Köln gehorcht und das ewige Rom? 


„Mit Ehren noch ift mir das Haar ergraut; 
Soll ih nun ftehlen, das wär ein Spott! 
Meinen Ohren hab ich zu viel getraut: 
Warum geböte mir joldhes Gott?“ 


Der Engel warnte: „Grüble nicht nad, 
Was der Herr dir räth, dem folge blind, 
Und dünkt dich Diebitahl eitel Schmach, 
So wiße, du bift an Wit noch ein Kind.“ 


Da regte der Engel der Flügel Gold 

Und hob fi empor zu himmlischen Höhn. 
„Du ſtehſt nicht in der Hölle Sold, 

Dazu ift dein Gefieder zu ſchön! 


„Muß ich nun ftehlen, ich alter Mann! 

Es war fein Spud, mir hat nicht geträumt; 
Doc wie beginn ichs, wie greif ichs an? 
Ich hab es in jungen Yahren verfäumt.“ 


In Stahl und Eifen Eleidet’ er ſich, 

Zu Häupten band er den lichten Helm, 
Er nahm das gute Schwert und jchlich 
Sid) vor das eigene Thor als ein Schelm. 


„Wie waren Diebe mir ftäts verhaßt! 
Wuſt ih nun einen, das wär mir lieb; 
O käm zur Hülfe mir Elbegaft, 

Der jchlaue Zwerg, der berüchtigte Dieb! 





Ingelheim. 


„Ich Hab ihm oft mit dem Galgen gedroht, 
Durd Haid und Buſch ihm nachgeſetzt: 
Nun wäre mir jold ein Lehrer noth, 

Der ift mit allen Hunden gehett.“ 


Da vermijst’ er den Harniſch auf der Bruft, 
Den Helm vermijst’ er auf dem Haupt, 
Auch bemerkt’ er jeines Schwerts Verluft: 
Die hatt ihm Elbegaſt geraubt. 


Da ftand vor ihm der Heine Wicht 
Und jprad: Sie ſchienen allzuhell, 
Gewaffen taugt zum Stehlen nicht. 

Ich trugs zurüd in die Kammer jchnell. 


Wo willft du nun ftehlen? ſag mir bald, 
Ich bin dir beizuftehn bereit; 

Doch meine Geihäfte find mannigfalt: 
Berlieren wir nicht die köftliche Zeit. — 


„Wo,“ ſprach der Kaijer, „it einerlet, 

Wenn es nur jonft der Mühe verlohnt. 
Einen Raufherrn weiß ich Hier nahebei, 
Und dort ijts, wo ein Bänerlein wohnt. 


„Der Kaufherr hat jchon längſt zu viel, 
Das Bäuerlein heut erſt Geld gelöft: 

Nun wähle dir wen du willſt zum Ziel 

Und morgen find fie von Allem entblößt.“ — 


Dem Bauer ftehl ich nicht fein Obft: 
Wer den Bauer jhädigt, der verdirbt. 
Der Bauer ift fein feifter Probit, 
Der mit Händefalten Gut erwirbt. 


Dem Kaufherrn koſtets auch den Schweiß; 
Ihn zu berauben, das bleibe fern: 
Den Abt, den Biſchof geb ich Preis 


Und Mönd und Knönch und geiftliche Herrn. 
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Ih fenn ihrer viel im römiſchen Neich, 
Ob die Seel aus dem Teuer jpringt, 

Gilt dem gierigen Pfaffen gleich, 

Wenn ihm das Geld im Kaften klingt. — 


„Du Heide, der du an Klötze glaubft, 
Lab Chorrod und Gapug in Ruh! 

Was du dem Pfäfflein Heute raubft, 
Das legt der Bauer ihm morgen zu. 


„Ein würdger Priefter, ein treuer Hirt 
Der Heerde, die ihm Gott vertraut, 
Von welchem Der geärgert wird, 

Dem ging es billig an Haar und Haut. 


„Werft du nicht einen Reichsbaron, 
Der fih mit jechszehn Ahnen jpreizt? 
Er thut, al3 ftügt’ er Altar und Thron, 


Doc ſeh ich nur, daß er birjcht und baizt.” 


Der Kleine ſprach: In der Burg dort ſitzt 
Eine rehte Plage für Stadt und Land. 
Bei dem hab ich ſchon oft ſtipitzt; 

Er ift Graf Harderich genannt. 


Er maht fi des Volkes Noth zu Nub, 
Er bricht den Frieden und beugt das Recht 
Bis ſich der Freie in feinen Schub 
Begiebt als ein Leibeigner Knecht. 


Er ift auch feinem Herrn nicht treu, 

Er wünſcht fi nur des Kaiſers Tod, 
So dürft er haufen ohne Scheu, 

Und brächte das halbe Reich in Roth. — 


„Da ift gut ftehlen, das ift mein Mann!” 


Sprach Karl, den des Vafallen verdroß. 
Da gingen beide, der Zwerg voran; 
Sie famen bald vor ein ftolzes Schloß. 


Ingelheim. 257 


Das Zwerglein raunt’ ein Zauberwort, 
Das öffnete Thor und Thür zumal; 
Der Kleine ſchlich in den Stall jofort; 
Der Kaiſer trat in den weiten Saal. 


Neben dem Saal im Schlafgemad, 

Da ſchlief die Gräfin und der Graf; 
Doch plöglich ward jest Harderich wach, 
Pierdegewieher ſcheucht' ihm den Schlaf. 


Das Zwerglein wollt ihm leije nahn, 

Da mwieherte laut da3 treifliche Pferd. 

Run rief der Graf einen Knappen an: 
„Geh, ſchau mir was den Hengft beſchwert.“ 


Der Knappe taumelte ſchlummerfaul 

Zu ſchauen, was den Hengſt erjhredt: 
Da hatte der Zwerg ich über dem Gaul 
Lang hin auf einen Balfen geftredt. 


Als da der Knappe Niemand jah, 

Zum Grafen ſprach er aufgeräumt: 

Es ift feine lebende Seele da; 

Dem Hengft hat wohl was Liebes geträumt. 


Harderich ſchickte fi zu ruhn; 

Doch lauter wieherte jetzt das Roſs. 

Da rief der Graf: Was ſagſt du nun? 

Ich ſag, es ſind Räuber in meinem Schloß. 


Die braune Fackel brannt er ſich an, 

Stieg jelbit hinunter in jeinen Stall: 

Da ſuchte lange der jorgende Mann, 

Die Räume durchforſcht' er, die Winkel all: 


Er fand vor Räubern doch feine Spur; 
Unwillig fehrte zurüd der Graf. 
Da ſprach ſein Weib: „Gefteh es nur, 
Dir rauben andre Sorgen den Schlaf. 
17 


258 


Ingelheim. 


„Du ſchliefſt ſchon nicht die dritte Nacht, 
Dir jchmedt kein Ehen, mundet fein Tranf, 
Gern wüſt ich, was dich jo trübe mad, 
Ich fürchte, du wirft noch ernftlich krank.“ 


Er wollt e8 nicht jagen, fie ließ nicht nad, 
Sie füjst’ ihn bleich und wieder roth; 
Zulegt ergab er fih und ſprach: 

„Sp wiße, wir ſchworen des Kaiſers Tod. 


„Wir unjer Zwölfe” (er nannte fie ihr) 
„Wir reiten morgen in jeine Pfalz, 

Zwölf ſcharfe Dolche wie diejer hier, 

Die bohren wir ihm durch Bruft und Hals.“ 


Das hörte der Kaifer Wort für Wort 
Und behielt e8 wohl in feinem Sinn. 
Er ſchlich fich Teis zu dem Zwerglein fort; 
Das dachte nur auf des Hengftes Gewinn. 


„Sch ſtehle die Eier aus der Brut; 

Dieß Pferd litt nicht, daß ichs beitieg: 
Ich weiß fein Rojs jo wader und gut, 
Und wer es reitet, mit dem ift Sieg! 


„Es hat gewiehert, und fi gebäumt” — 
Der Kaiſer ſprach: „Laß mich heran.“ 
Der hat es gejattelt und hat es gezäumt, 
Zammfromm trug e8 den herrlichen Mann. 


Der Kaiſer ritt es aus dem Thor, 
Er ritt zu feiner Pfalz in Haft, 

Den Zwerg er aus den Augen verlor, 
Nie jah er wieder den Elbengaft. 


Die Seinen rüttelt’ er aus dem Schlaf, 
Er rüttelte Manchen aus ſüßem Traum: 
„Kommt mit den Zwölfen der faljche Graf, 
Die hängt mir an den höchſten Baum.“ 
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Sie famen am Morgen zur Pfalz geiprengt: 
Da ritt der Kaiſer des Grafen Roſs. 

Dem Grafen ward das Herz jo beengt, 
Wehrlos ergab er fih dem Troſs. 


Sie fanden alle den grimmen Tod. 

Der Zwölfe kehrte feiner heim: 

Bon dem Engel, der ihm zu ftehlen gebot, 
Hieß Karl die Pfalz nun Ingelheim. 
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120. Rarl und Malegis. 


„Her Raifer, ihr hießt mich einen Dieb,” 
Sprach zu Karl der Zauberer Malegis; 
„Bedenkt, mir ift auch Ehre Lieb: 

Ich räche den Schimpf, das glaubt gewijs.“ 


Das hatte der Kaiſer überhört: 

Ihm lag ein herber Berluft im Sinn, 
Taftradens Tod; noch jehr verftört 

Ging er zur Kirche mit Biſchof Turpin. 


Als der Biſchof Hintrat zum Altar, 

Die Meile zu thun und den Kelch nicht jah, 
Zum Diacon jprad) er: „Was werd ich gewahr? 
War hier ein Dieb? fein Kelch ift da.“ 


Diacon juht und Subdiacon, 

Der Biſchof felber: der Kelch ift fort. 

Am Ende hörte der Kaifer davon; 

Der gerieth in Zorn und jprad das Wort: 
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„VBerichließt alsbald die Kirchenthür 

Und durdjucht das Boll mir Mann für Mann. 
Unmilde ftraf ich die Ungebühr: 

Den Kirchenraub trifft Acht und Bann.“ 


Das Volk jah auf: „Ihr jperrt das Thor? 
Was joll3? das hat man nie geſchaut.“ 
„sa, wißt, hier fommt ihr nicht hervor 
Als durchſucht bis auf die bloße Haut. 


„Es geichieht auf des Kaiſers eignen Befelch. 
Wenn ihr ihn habt, jo gebt ihn her: 

Es muß ihn doch einer haben, den Held; 
So brauden wir nicht zu ſuchen mehr.“ 


„Den Kelch? dafür jeht ihr uns an, 

Wir hätten den Kelch vom Altar geraubt?“ — 
Leicht ift die Unſchuld dargethan; 

Der Beſitz verräth das jchuldige Haupt. 


Entkleidet euch, jo fonımts ans Licht, 

Ihr jeid wie die lieben Engel jo rein.“ 

Sie gehorchten: doch fand der Kelch ſich nit: 
„So muß er droben im Chore jein. 


„Herr Kaijer, der Kelch ift niht im Schiff: 
Wir Haben Mann für Mann durchſucht.“ 
Als das der Kaiſer hört und begriff: 

Hätt ihn ein Ritter denn? Berflucht ! 


„Ihr Herrn, e8 ift eine harte Nuß; 
Do lege nur Yeder hin fein Kleid, 
Daß man euch nicht durdhfuchen muß, 
Ihr meine Genoken: das wär mir leid!” 


Malegis ſprach zu dem kleinen Spiet: 
„Zwergobſt, du bift jo fingerfrei; 

Laß jehn, ob er Dir in die Taſche geriet: 
Man weiß, du jhälft dir gern ein Ei.“ 
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Klein Spiet ſprach: „Bin Ich im Verdacht 
Als hätt ich den großen Kelch ftipigt? 
Keine Falten trag ih an meiner Tracht 
Wie der im Kaiſermantel fitt.“ 


Herr Roland ſprach; „Man thuts nicht gern; 
Doh der Präambeln bin ich jatt: 

Wir entkleiden den Kaifer, unjern Herrn, 
Und jehn ob Er den Kelch nicht hat.“ 


Herr Naims von Baiern rief entjegt: 
„Damit beihmugt ein Herr fich nicht. 
Und hätt er ja ihn eingeftedt, 

So wär es und zu verjchweigen Pflicht.“ 


„Meine Ehre,” ſprach da Malegis, 

„sit mir jo lieb als jeine mag. 

Und wenn er fi auch entfleiden lie 
Wie mir, jo fommt fie ja an den Tag.“ 


„Ihr Herrn,“ ſprach Spiet, „ich jag es ihm an, 
Daß er fi auch entfleiden muß.“ 

Da nahm jein Baret der fleine Mann 

Und trat vor den Herrn mit Rednergruß. 


„Herr Kaiſer,“ ſprach er, „es tagt uns hell: 
Ihr habt den Kelch bei euerm Brevier. 
Durchſucht find Alle bis auf das Fell 

Und der Teufel hat ihn oder Ihr.“ 


„Bas ſagſt du, Zwerg, wär ih ein Dieb?“ 
Fuhr ihn der Kaiſer zürnend an. 

„Das fag ich nicht; doch wär ung Lieb, 

Ihr thätet wie wir alle gethan. 


„Entkleidet euch, das ift mein Rath, 
So kann nicht jagen ein öder Gauch: 
Der fi) allein nicht entlfeidet hat, 
Das ift der Kaifer, der hat ihn auch.“ 
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Der Kaifer date: „Klein Spiet hat Recht,” 
Und warf von der Schulter den Mantel weit. 
Da jahen alle, Ritter und Knecht, 

Ihm ſtal der Keld im Niederkleid. 


Da ſprach Yung Roland aufgeräumt: 

„Herr Ohm, Ihr zahlt uns_heut den Schmauß : 
Mer hätte das ſich wohl geträumt? 

Ihr artet in alten Tagen aus.“ 


Der Kaiſer, der fich nicht ſchuldig weiß, 

Sprad zu dem Neffen: „Was meinft du, Herz? 
Giebft du mich böjem Leumund Preis? 

Verbiete Gott dir ſolchen Scherz.“ 


Der Neffe ſprach: „Wenn ihrs vergönnt, 
So ift3 nicht wider den Nefpect, 

Was ihr nicht länger leugnen könnt, 
Daß er euch Hier im Gürtel ftedt.“ 


Der Kaiſer erſchrak, als er das jah, 

Ihm wars ein Schlag aus Heitrer Luft. 
Er wuſte nicht wie ihm geſchah; 

Doch ſprach er zu Malegis: „Du Schuft! 


„Gewiſs war deine Kunft im Spiel: 

ie der Diebftahl ift mir die verhaßt.“ 
Der Zauberer jprah: „Das hat jein Ziel: 
Gingt ihr nicht fehlen mit Elbegaft ?* 


Der Kaiſer ſprach: „EB ift dein Glück, 
Daß du mid mahnft an den guten Schwant. 
Doch rath ich dir: fein zweites Stüd 
Wie diek, jonft weiß ich dir übeln Danf.“ 
A · 8 
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121. Die goldene Kuft. 


Ü 

Su Mainz ift eine Straße die goldne Luft genannt: 

Als einft von Gaße zu Gaße die Peſt die Stadt durchrannt 
Und was darin gewohnet Hinraffte in die Gruft, 

Da blieb allein verichonet, jagt man, die goldne Luft. 


Und als die giftgen Lüfte vertrieb der goldne Hauch, 
Erheiterten die Grüfte der Stadt fi wieder auch; 
Ausgok von dort allmählich fi) neue Bevölkerung 

Und füllte bald unzählig die Stadt mit Alt und Yung. 


Sp ward mir jüngft erzählet von Einem, den ich mir 

Zum Führer hatt erwählet; der zeigte mir die Bier 

Der Stadt, die alterthHümlich, einft Deutichlande Schutß und Wall, 
Jetzt wieder pranget rühmlich nach des Tyrannen Fall. 


Die Vet, die hier gehaufet, wen ift fie nicht befannt ? 
Sie iſt e8, die durchgrauſet das ganze deutjche Land. 
Verſchont iſt nichts geblieben von ihrem Moderduft 


Bis dab fie ward vertrieben von goldner Freiheit Luft. 
Rüdert. 
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122. Adalbert von Babenberg. 


—* 


Herr Adalbert von Babenberg, habt meiner Warnung Acht, 
Ihr ſeid an Ludwigs Hofe, des Kindes, in Verdacht. 

Sie zeihen euch der Mitſchuld an feines, Bruders Tod; 
Wollt ihr nicht Gnade juchen, jo wär zu fliehen euch Noth. 


Er ſprach: „Herr Biſchof Hatto, des Königs edler Rath, 

Ich wei mich nicht jehuldig jo mörderiſcher That; 

Auch trau ich diefer Veſte; doch ſucht ih Gnade gern, 

Wenn ihr darum mir würbet bei meinem König und Herrn. 
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„Ihr jeid des Reichs Verweſer: wenn euer Wort mir bürgt, 
Daß ihr mid heim geleitet gejund und unerwürgt 

Zu diejer ſtarken Weite, jo folg ich euch ſogleich, 

Meine Unjhuld zu bewähren vor dem König und dem Neid.” — 


„sh bürg euch,“ ſprach der Biſchof, „daß ihr in furzer Zeit 

Zu eurer Veſte kehret in meinem Heimgeleit. 

So könnt ihr nichts verlieren; gewinnen könnt ihr viel: 

Des Königs Gunft und Gnade, die doc aller Wünſche Ziel.” — 


„Wohlan denn, wir reiten, wenn wir entbißen find: 
Ein kurzes Maf bereiten die Diener uns gejhwind.“ 
„Es ift noch früh am Tage," wandt ihm der Bilchof ein, 
„Wir finden unterweges wohl zu Kaufe Brot und Wein. 


Da ritten diefe Beide; doch lange währt’ es nicht, 

So wendet zu dem Grafen der Biſchof fi) und jpricht: 
„Wie oft wird erft verachtet was man erwünjcht zu jpät: 
So reut mich jego nüchtern, daß ich den Imbiß verſchmäht. 


„Sch komme nicht zu Kräften, wird mir nicht Speiſ und Trank.“ 
Da ſprach der Graf mit Freuden: „Dem Himmel jag ih Dank: 
Nun darf ich doch euch pflegen als Gaft in meinem Haus. 

Noch iſts zum Glüd nicht ferne; bald joll euch Taben der Schmaus.“ 


Da ritten fie zurüde und freuten fich des Mals; 

Darauf zum König ritten die Beiden abermals. 

Als man den Babenberger da mit dem Mainzer jah, 
Nun mögt ihr ungern hören welch ein Greuel da geichah. 


Man nahm ihn gleich gefangen und ſprach das Haupt ihm ab; 
Doch Schmeichelworte waren, die man dem Biſchof gab, 

Daß er ihn Herberedet durch ſchlauer Worte Saat. z 
Als Adalbert das hörte, noch glaubt’ er nicht an Verrath. 


Er ſprach: Mir gelobte der Biſchof frei Geleit: 

Sein Wort mir zu bewähren, das ift nun an der Zeit. — 
Und bracht ich dich,“ rief Hatto, „nicht wieder in dein Schloß, 
‚a wir zum Imbiß fuhren, mein fluger Reijegenoß ? 
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„zum andern Mal gelobt ich das Heimgeleit dir nicht: 
Drum geh nur mit den Häſchern getroft zum Hochgericht.“ 
Er ging, mit welchen Wünfchen, das meldet nicht das Lied; 
Doch nahm Fein gutes Ende, der jo die Treue verrieth. 


— One > I 
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123. Die goldene Halskette. 


‚Go grüß euch, Lieber Meifter! der Biſchof ſchickt mich her, 
Er bat bei euch die Kette beitellt, von Golde jchwer, 

Die ſoll ich jehn und fragen, ob fie ihm bald bereit; 

Schon morgen wird er fommen, dem er bejtimmt das Geſchmeid.“ 


Da jprad der Schmied: „Ach ſchaffe daran bei Tag und Nacht; 
Noch fehlt die letzte Feile, jo ift das Merk vollbradht. 

Ich weiß, ihr lobt die Arbeit: jeht her, wie feft und ftarf! 

Es ift daran verſchmiedet rothen Goldes fieben Mark.“ 


Der Ritter nahm die Kette, die Ringe zu beſchaun: 

Das konnt er nicht, er fühlt’ es fi vor den Augen graun. 
Sie ftanden ihm voll Thränen der Wehmuth unbemuft ; 
Auch rang fi ihm ein Seufzer aus der tief bewegten Bruft. 


Der Goldſchmied ſprach: „Ihr jeufzet, mich dünkt, ihr weinet gar! 
Was ift euch? macht den Kummer mir redlich offenbar.“ 

„Soll ih nicht weinen ?” rief er, „da diefer Kette Glanz 

So bald erlifcht im Blute des alleredvelften Manns, 


Heinrichs des Sachjenherzogs! denn feinen Hals umſchnürt 

Sie morgen ſchon, des Fürften, dem all dieß Neich gebührt. 

Da ſprach der Schmied gelaken: „Was fümmert mich das Reich? 
Bezahlt man mir die Arbeit, alles Andre gilt mir gleich.“ 


So jprad er und verftellte fein Herz, der treue Mann. 
Als er das Werk vollendet, da hub er ſich hindann 

Und ging dem Herzog Heinrich entgegen, nicht gar weit, 
Denn ſchon in Eaftel traf er den Herrn mit edelm Geleit. 
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„Wohin jo jchnell, Herr Heinrich, wenn ich es würdig bin, 
Daß ihr Beſcheid mir jaget?“ — „Zu einem Gaftmal hin 
Und großen Ehren will id; Herr Hatto lud mid) ein, 

Die rechte Hand des Königs, der erfte Biſchof am Rhein.“ 


Er ſprach: „Traut nicht der Hochzeit, zu der euch Hatto bat; 
Was man in Mainz euch jehmiedet ift tückiſcher Verrath: 

Ich jelber ſchuf die Kette, die euch erwürgen joll.“ 

Und Alles, was er wuſte, jagt’ er ihm deutlich und voll. 


„Hab Dank, lieber Meifter, dich fol in meinem Dienft 
Nicht reun, daß du ein Engel der Rettung mir erſchienſt.“ 
Da winkt’ er Hattos Boten, der ihm nicht ferne ſtand: 
„Run zieh allein und ſage dem Bijchof, der dich gejandt, 


„Mein Hals jei nicht viel härter als jener Adalberis: 
Drum dächt ich mich zu hüten vor goldner Ketten Schmerz. 
Nicht groß ift mein Gefolge, doch wollt ich ihm zu Laft 
In Mainz heut nicht fallen mit jo mandem kühnen Gaft. 


„sn Thüringen und Sachſen hab er der Länder viel: 

Mit Schwertern wohlgewachſen erjfähn wir die zum Ziel. 
Da würd er wenig jparen der Koften, die er hier 

Für Wirthſchaft aufgewendet und für goloner Ketten Bier!” 


Als das der Biſchof hörte, da ftarb er vor Verdruß; 
Der traf ein Bligftral ihn nad) des Himmels Schluß? 
Denn Beides wird gemeldet und dieß noch nebenher, 

Daß ihn am Mäufethurme lebendig fraß der Mäuje Heer. 


Wer möcht es jetzt entjcheiden nach aljo langer Zeit? 

Es weben gern fi) Sagen in der Geſchichte Kleid. 

Bon Herzog Heinrich weiß man, ihm ward am Bogelheerd 
Tür jene goldne Kette die deutjche Krone bejcheert. 
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124. Der falfıhe Prophete. 


Heriger, Biſchof der Mainzer Kirche, 
Hört' einen falſchen Propheten pralen, 
Er habe Himmel und Hölle durchwandert. . 


Und von der Hölle zubörderft macht’ er 
Dieje Beichreibung: fie liege nach allen 
Seiten von dichten Wäldern umgürtet. 


Heriger lachend gab ihm zur Antwort: 
„Nach dieſen Wäldern joll mir der Sauhirt 
Die magern Ferkel zur Maftung treiben.“ 


Roc ſprach der Lügner: „Erhoben ward ich 
Zum Himmelstempel: da jah id Chriftus 
Bei Tafel figen und fröhlich ſchmauſen. 


„Mundichenfe war ihm Johann der Täufer; 
Köftlichen Weines Becher credenzt’ er 
Allen berufnen Heilgen des Himmels. 


„Aber für Speife jorgte St. Beter, 
Und in der Küche herjcht’ er. gewaltig 
‚ Ueber die Töpfe, Kebel und Pfannen.“ 


Heriger jagte: „Klüglich zum Schenfen 
Hat den Johannes Chriftus geordnet, 
Da diejer Heilige gar feinen Wein trinkt. 


„Aber das Lügft du, wenn’ du St. Petern 
Meldeſt zum Haupt der Köche geordnet, 
Denn Pförtner ift er des hohen Himmels. 
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„Doch jage, mit welchen Ehren empfing dich 
Der Gott des Himmels? Sprid, wo du ſaßeſt? 
Und laß uns wißen was du dort aßeſt?“ 


Sprad der Betrüger: „In einem Winfel 
Nahm ich den, Köchen ein Stüdchen Lunge: 
Das ab ich heimlich und ſchlich von dannen.“ 


Heriger ließ ihn greifen und binden 
Und gleich am Schandpfal öffentlich ftäupen, 
Ihn aljo jcheltend mit harten Worten: 


„Wenn di an feinem Tiſche der Heiland 
Wil tränfen und jpeilen, Schändlicher, fannft du 
Nicht bei dir halten die langen Finger?“ 
Deutſches Volkslied bes zehnten Iahrhunderts. 


125. Willegis. 


E⸗ ſahn am Thum zu Mainz die adeligen Herrn 
Den Willegis zum Biſchof nicht allewege gern. 
Der war ein Wagnersſohn: 
Sie malten ihm zum Hohn 
Mit Kreide Räder an die Wand: 
Die jah er wo er ging und Stand! 
Do es nahm Willegis 
An dem’ Schimpf fein Aergerniſs. 


Denn als der fromme Biſchof die Räder da erjehn, 
So hieß er feinen Knecht nach einem Maler gehn: 
„Komm Maler, male mir 
Ob jeder Thür dahier 
Ein weißes Rad im rothen Feld, j 
Darunter ſei die Schrift geftellt : 
MWillegis, Willegis, 
Denkt woher du fommen fis!“ 
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Nun wurde von den Herren am Thum nicht mehr gepralt, 
Man jagt, fie wijchten jelber hinweg, was fie gemalt. 
Sie jahn, dergleichen thut 
Bei weilem Mann nicht gut. 
Und was dann für ein Biſchof fam, 
Ein jeder das Rad ins Wappen nahm: 
Aljo ward Willegis 
Glorie das Aergerniſs. 
Auguſt Ropiſch. 


— — 


126. Frauenlob. | 


Amtonit nicht jtimmte Frauenlob jein Saitenjpiel den Frauen, 
Warum er jang der Trauen Lob, ich will es euch vertrauen, 


Sie wujten was man liebt und hofft und in verjchwiegner Laube 
Entzüdten fie den Sänger oft beim ſüßen Sajt der Traube. 


Da wandt er ganz auf ihren Preis zum Dank des Liedes Gabe, 
Und als er farb ein muntrer Greis, Sie trugen ihn zu Grabe. 


Und träuften auf die Dichtergruft des Weines ſolche Fülle, 
Ein goldner See mit würzgem Duft ummogte feine Hülle. 


Dem fie den jange£heifern Mund im Xeben gern begoßen, 
Dem fam nun auf geweihten Grund die Neige nachgefloßen. 


Der ganze Kreuzgang ſchwamm im Wein, es war jo mander Eimer: 
Noch duftet um fein morjch Gebein der edle Laubenheimer. 


Sp ift ein Dienft des andern werth, umjonft will ich nicht fingen: 
Die in die Laube mich begehrt, der joll mein Lied erklingen. 
Rs 
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127. Der arme Spielmann. 


Ru Mainz ging einft voll Harm und Leid ein Spielmann alt und arm 
Mit weißem Haar, im Bettelfleid, die Fiedel in dem Arm. 


Wie friert mich jo, wie hungert mich, wie bin ich alt und ſchwach, 
Wer, ach, erbarmet meiner’fih und nimmt mich unter Dach? 


Als ih vor Jahren Iuftig jang, da priejen fie mich jehr, 
Wenn meine Geige hell erflang, war Alles froh umher. 


Nun geh ich armer Greis allein, der nimmer fingen kann; 
Sie ſprechen: Stell dein Geigen ein, du altersfhwaher Mann. 


Der Alte ging mit jeinem Gram zu Mainz den Rhein entlang, 
Als er zu einem Kirchlein fam, draus hell ein Glödlein Flang. 


Er Stellte ſtill fih in die Thür und jah auf dem Altar 
Ein goldnes Bild in reicher Zier von einer Jungfrau Klar. 


Vol Andacht jah er nah dem Bild und Hagte jeinen Schmerz ; 
Ihm mar, als jpräcd es jüß und mild ihm Troft ins franfe Herz. 


Da weinet lang und mweinet heiß vor ihm der alte Mann, 
Und jpielt dem Bild zu Lob und Preis das Beſte was er fann. 


Er fingt dazu jein Lied und jpriht: „Du fennft der Armut Schmerz, 
Du hörft die alte Geige nicht, du hörft mein warmes Herz.“ 


Und als daS Lied zu Ende war und er wollt weiter ziehn, 
Da warf den Schuh von Gold jo Elar das Bild zum Lohn ihm Bin. 


Der Alte hob ihn küſſend auf und dankte tauſendmal, 
Zur Stadt dann ging er freudig hin, ihn trieb des Hungers Dual. 


Die Häſcher aber faßten ihn und riefen hart ihm zu: 
„Gi halt, wo eilft du Alter Hin? Geftohlen ift der Schuh.“ — 


Mainz. 271 


„Den ſchenkte mir das Bild zum Kohn,” jo rief der Alte bang; 
Sie aber ſprachen drauf mit Hohn: „Dem Dieb gebührt der Strang.“ 


Sie glaubten feinem Schwure nicht, verdammten ihn zum Strang; 
Sie jehleppten ihn zum Hochgericht, den ftillen Rhein entlang. 


Und als er auf der harten Bahn zum kleinen Kirchlein kam, 
Da hielt er bei dem Bildniſs an und jprad in feinem Gramm: 


„Du jelber litteft größern Schmerz und gabft für Gott dein Blut; 
Ich opfre dir mein armes Herz, nimm mic) in deine Hut.“ 


Zum Leßten nimmt der alte Mann die alte Geig hervor: 
Und fingt dazu fo gut er fann fein Lied dem Bilde vor. 


Doch als das Lied geendet war und er wollt weiter ziehn, 
Den zweiten Schuh von Gold jo klar warf ihm die Heilge hin. 


Boll Staunen und vol Rührung jah das Voll dem Wunder zu; 
Sie jpradhen: „Gott der Herr ift nah, geſchenkt ward ihm der Schuh.“ 


Sie fielen reuig auf die Knie und beteten im Kreiß 
Und mit dem Spielmann fangen fie dann Gottes Lob und Breis. 
G. Görres. 


= =>) - 


128. Fauſt und Gutenberg. 


D. war einmal ein Herr Johann, 
Fuſt oder Fauft geheißen; 

Der thät ſich als geſcheidter Mann 
Der jhwarzen Kunft befleiken, 
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So daf, dem Wiflensdrang zu Lieb, 

Er gar dem Teufel ſich verfchrieb: 
So ſprach von ihm zur Schande 
Das Pfaffenvolk im Lande, 


Er ſchrieb — daS war der Teufel grad — 
Ganz anders als die Müncdhe, 
Mit einem Zauberapparat 
Und mit geheimer. Tündhe. 
Sie malten mühſam mit dem Kiel; 
Ihm aber wars ein Kinderfpiel, 
Die Echrift in ganzen Seiten 
Auf einmal auszubreiten. 


Wie Puppen ließ das Alphabet 
Er auf der Tafel tanzen 

Und nad) Commando feſt und ftet 
In Reid und Glied fid) pflanzen; 

Und ehe ſichs die Welt verjah, 

War jhon die ganze Bibel da, 
Gleich Hundert Exemplare 
Gedrudt in Einem Jahre. 


So trieb er insgeheim das Werk 
Des Teufels im Vereine 
Mit Schöffer und mit Gutenberg 
Zu Mainz der Stadt am Rheine. 
Was Wunder, daß im Bolf er bald 
Für einen Taufendfünftler galt, 
Den einst für fein Gelüfte 
Der Satan holen müfte. 


Sp ſtand es mit Johannes Fauſt, 
Dem Zaubrer erfter Klafie, 

Vor dem es einft am Rhein gegrauft 
Der ganzen Pfaffengafie. 

Buchdruderfunft ift Teufelsjpuf, 

Iſt Höllenzwang und Höffentrug ! 
So lärmten Pfaff und Schreiber ; 
Am tollften jhrien die Weiber. 
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Dod während Fauft als Charlatan 
Im Hirn des Volkes ſpukte, 
Hat Gutenberg, der auch Johann 
Ja hieß und Bücher druckte, 
Der neuen Kunſt die Lebenskraft 
Zu friſchem freiem Wuchs verſchafft, 
So daß ſie herrlich blühte; 
Fauſt aber ward zur Mythe. 


Denn als er längſt geſtorben war, 
Da trat als Fauſt der zweite 

Er wieder auf mit Haut und Haar, 
Den Satan im Geleite. 

Von ihm erzählt der Wunder viel 

Das Volksbuch und das Puppenſpiel, 
Bis endlich Meiſter Goethe 
Unſterblich ihn erhöhte. 


Buchdruckerkunſt, du gabſt der Welt 
Zwiefachen Trieb und Samen, 

Aus jedem ſtieg hervor ein Held 
Von hochberühmtem Namen. 

Johannes Gutenberg und Fauſt! 

In euerm Zeichen klingt und brauſt, 
Wie Siegesmarſch und Meſſe, 
Das hohe Lied der Preſſe! 


129. Auch ein Held. 


li fleine freiwillige Schügenjchar, 
Wir haben au unjern Helden fürwahr 


So gut als wie die großen, 
Die uns wie nichts verftoßen. 


— 
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Wir Heine freiwillige Schützenſchar, 

Wir haben ’nen Helden und das ift wahr, 
Der läßt ſich nicht verdrießen, 

Dem Feind in die Scheibe zu ſchießen. 


Wir freien Schügen, wir ftanden vor Mainz, 
Wir ftanden aber davor nicht allein: 

Es ftanden aus vielen Landen 

Biel andere no wo wir ftanden. 


| Wir freien Schützen, da ftehn wir vor Mainz: 


Hier ift fein Ruhm zn gewinnen, ſcheints; 
Es wird fein Blut nicht vergoßen, 
Es wird nicht gehaun noch geſchoßen. 


Ihr freien Schügen, und obs euch verdriekt, 
Ich jags euch, daß mir feiner ſchießt: 

Das Schieken ift verboten 

Mit Kugeln und aud mit Schroten. 


Da ftand wohl unjer Schüenheld 
Auf einem Poſten poftiert im Feld, 
Ihm ftand in langer Hofe 

Genüber ein Franzoſe. 


Da fam dem Herrn Franzojen es an 

Mit Hohn zu begegnen dem deutjhen Mann ; 
Er zieht die Hofe vom Leibe 

Und zeigt ihm die nadende Scheibe. 


O freier Schüge, es ift nicht Noth, 
Daß du jet halteft das Gebot: » 

O laß dich nicht verdrießen 

Dem Feind in die Scheibe zu ſchießen. 


Den freien Schützen, da faßt ihn der Grimm, 
Da geht es dem Herrn Franzoſen ſchlimm; 
Er ſchießt ihm keck in die Scheibe, 

Daß er nicht Hohn mehr treibe. 
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Der Franzmann hinkt mit Schmach nah Haus 
Der freie Schüß ift ſtolz garaus; 

Gar über fein Verhoffen 

Hat ihn ſolch Glück betroffen. 


’ 


O freier Schüge, dir ift eg geglückt, 
Daß du die Büchfe haft abgedrüdt, 
Und nad) einem folchen Ziele 

Wie außer dir wohl nicht viele, 


O freier Schüge, dir ift eg geglückt, 

Daß du allein dich mit Ruhm haſt geſchmückt: 
Wir alle müßen, wir andern, 

Nach Hauſe ruhmlos wandern. 


O freier Schütze, wir bitten darum, 
Mit deinen Kamräden theile den Ruhm, 
Daß wir, mit Ehren zu melden, 

Doc haben auch einen Helden. 


Du Schüge, du Held im erften Glied, 
Wir fingen auf dich dieß Ehrenlied, 
Doch machen wirs uns zum Bedinge, 
Daß es kein Andrer uns ſinge. 
nückert. 


130. Das Fräulein vom Steine. 


Um ziehft du zum Geftade des vaterländfchen Rheins, 
Und kommſt auf deinem Pfade ins altergraue Mainz, 
Durchwalleſt du die Thore, die Gaßen breit und eng, 
Wo Haus und Pfalz ſich reihet in rührigem Gedräng, 
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So wall hinein mit ftolzem und feftem Siegertritt, 
So wall als ob ein König vor feinem Bolfe jhritt’, 
So wall als ob du zögeft an deinem Ehrentag 

Ein Bräutigam, zu führen ein hochzeitlich Gelag. 


Denn diefe Straßen kehrte die allerihönfte Hand, 

Das edeljte der Fräulein im weiten deutjchen Land. 

Dort auf dem Helfen haufte der Lahn der Herr von Stein; 
Zu Mainz die Gaßen kehrte jein holdes Töchterlein. 


Die Franzen hatten lange das deutſche Reich verheert, 

Sie maßen wie mit Ellen das Land fi mit dem, Schwert, 
Sie rißen von den Gauen fi ab den beften Theil, 

Sie griffen zu, wo irgend für Sinn und Gaumen Heil. 


Im deutichen Volk mit Zürnen erwacht der alte Geift, 
Das noch an Fühnen Herzen, an Helden nicht verwaift. 
Und wie die Männer rüften, da will aud) feine Frau, 
Die zarte Maid nicht fehlen am großen Wiederbaul. 


So jhrich das edle Fräulein vom Stein dem Bräutigam: 
Der Rettungstag wird tagen und enden unjre Scham. 
Mein Trauter darf nicht feiern, tritt in die Reihen ein, 
Nur nad) dem Kampf, dem Siege mag id) fein eigen fein. 


Der Brief lief. gar behende, doch tückiſch Taufcht Verrath: 
„So greift die Dirn und ihre Verwandten auf der That! 
Der Bater ift in Preußen, wo er die Kriegsglut ſchürt: 
Die Tochter drum ergriffen, geftraft wie ſichs gebührt.“ 


Zu Mainz dort auf den Gaßen, was ziehn die Trommeln auf? 
Sie wirbeln friſch zufammen das Volk in hellem Hauf. 
Geihäftig jehreiten Büttel in ihrem Scharlachkleid, 

Biel grimme Schergen ftehen, viel Laurer da bereit. 


Sie führen in der Mitte ein Kind wie Engel hold, 

Am weißen Kleid der Unſchuld, die Boden lang entrollt: 
Den Beſen muß fie führen in ihren Händen weiß, 

Die Gaßen muß jie fehren dort in der Spötter Kreiß. 
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Zwiſchen Scherg und Büttel fegt fie her und hin: 

Ihr Bürger und ihr Bauern, verhöhnt fie nicht eur Sinn? 
Nein, feiner will da lächeln, ernft ift jedwed Geficht: 
Darüber möcht fich ärgern mander Franzojenwidt. 


Iſt nicht das Kehren Schande in der Büttel Geleit? 

Doch alles Volk verneiget gar tief fih vor der Maid. 

Die Köpfe fie entblößen, wie wird fie hoch geehrt! 

Man wandelt wie zur Wallfahrt auf der Straße, die fie fehrt. 


Ein Jeder denkt daS Seine, Gedanken find noch frei: 
Gott gebe jeinen Segen zu diejer Kehrerei. 

Sei fie der Reigenführer nad) altem deutſchen Brauch 
Und laße Kehraus tanzen bald jeden welſchen Gaud. 


Die Büttel und die Schergen ließen die edle Maid: 

Bald ward mit Kehraustanzen das Vaterland befreit. 
Was lang in treuen Herzen Stoßjeufzer nur gehaudt, 
Das war in voller Wahrheit ans Tageslicht getaucht. 


Drum wandelft du am-NRheine zu Mainz Hindurd die Stadt, 
So blide mit Verehrung auf deiner Füße Pfad, 

Sp wandle wie ein Bräutigam, der zum Altare tritt, 

Sp wandle wie ein König in ftolzem Siegerjchritt. 
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Wilhelm von Waldbroel. 
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131. Herr von Falkenſtein. 


E⸗ ritt der Herr von Falkenſtein 
Wohl über eine breite Haide. 
Was ſieht er an dem Wege ſtehn? 
Ein Mädel mit weißem Kleide. 
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„Wohinaus, wohinaus du ſchöne Magd? 
Was macht ihr hier alleine? 
Wollt ihr dieß Jahr mein Feinslieb ſein, 
So reitet mit mir heime. — 


„Mit euch heimreiten, das thu ich nicht, 
Kann euch doch nicht erlennen.“ 

„Ich bin der Herr von Falkenſtein 

Und thu mich jelber nennen.“ 


„Seid ihr der Herr von Falkenſtein, 

Derjelbe edle Herre, 

So will ih euch bitten um’n Gefangnen mein, 
Den ich will haben zur Ehe.“ 


„Den Gefangnen mein, den geb ich dir nicht, 
Im Thurm muß er vertrauern. 

In Falkenftein fteht ein tiefer Thurm 

Wohl zwifchen zwei hohen Mauern.“ 


„Steht zu Falkenftein ein tiefer Thurm 
Wohl zwilchen zwei hohen Mauern, 
So will id an den Mauern ftehn 
Und will ihm helfen trauern.“ 
“ 
Sie ging den Thurm wohl um und wieder um: 
„Beinslieb bift du darinnen? 
Und wenn ich dich nicht jehen fann, 
So fomm id) von meinen Sinnen.“ 


Sie ging den Thurm wohl um und wieder um, 
Den Thurm wollt fie aufjchließen: 

„Und wenn die Nacht ein Yahr lang wär, 
Keine Stund thät mich verdrießen ! 


„Ei dürft ich ſcharfe Meßer tragen 
Wie unjers Herrn feine Knechte, 

Ich thät mit’nı Herrn von Falfenftein 
Um meinen Herzliebften fechten!“ — 
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„Mit einer Jungfrau fecht ich nicht, 
Das wär mir ewig Schande! 

Ich will dir deinen Gefangenen geben, 
Zieh mit ihm aus dem Lande!“ — 


„Wohl aus dem Lande, da zieh ich nicht, 
Hab Niemand was geftohlen: 
Und wenn ic was hab liegen lahn, 
So darf ichs wieder holen.“ 
Volkslied. 


— — u - - 


132. Der Weg zum Salkenfein. 


Trourig empor zum Falkenſtein 

Schaut ein Ritter im Abendſchein. 

War einſt der Kühnſte vor Saladins Heer, 
Schwang mit Geſang den deutſchen Sper; 
Aber nun klagt er: „Alles dahin, 

Einſam muß ic) von dannen ziehn! 


„Fluch dir da droben, du faljcher Wicht, 
Gabſt mir die Tochter und gabft fie nicht! 
Soll diefe Feljen mit menschlicher Macht 
Ehren zum Weg in einer Naht — 

sa! fünnt ich Hexen und zaubern gar, 
Diente von Zwergen mir eine Schar!" — 


„Kuno von Sain, Kuno von Sain !” 

Tönt eine Stimme hell und fein, 

„Schwörs zu verſchütten den Silberſchacht, 

Den deine Knappen im Thal gemacht: 

Morgen dann reitſt du zu deiner Braut 
Ueber die Felſen, der Weg iſt gebaut.“ — 
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Kuno von Sain ein Ritter war, 

Aber leiſe fträubt fi) jein Haar; 
Langſam hat er daS Haupt gewandt, 
Und jchlägt drei Kreuze mit falter Hand. 
Denn ein Knappe, drei Spannen lang, 
Steigt empor aus verfchüttetem Gang. 


War Ihon ein Männlein weiß und alt, 

Mit langem Bart und verfchrumpfter Geitalt; 
Aber die Augen glänzten ihm heil, 
Schien auch ſonſt ein guter Gejell: 

Hatte nicht Pferdefuß noch Schweif, 

Und war gepudert mit filbernem Reif. 


Als da Kuno den Schwur gethan, 

Hebt tief unten ein Poltern an: 

Aus allen Spalten und Riten dringts, 
Aus allen Felſen Hämmerts und Hingts, 
Der alte Taunus widerhallt, 

Und Nebel umhüllen Berg und Wald. 


Dem Ritter grauts — doch Niemand fieht 
Wie jchnell er in feine Burg entflieht: 
Bon Hoffen und von Fürdten frant 
Vergißt er jelbft den Abendtranf; 

Blei laufcht er in der Sturmesnacht 
Und betet bi3 der Tag erwadt. 


Nun Schaut er aus und lobet Gott, 

Denn der Weg ift gebahnt, es war fein Spott; 

Da ſchwingt er ſich iubelnd auf fein Roſs, 

Und reitet hinauf ans Taunusſchloß: 

Hier bin ih, Ritter von Falkenſtein, 

"Und nun Schön Irmgard auf ewig mein! 

A. v. Stolterfoth. 
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133. Drufus Tor. 


Dreuſus ließ in Deutſchlands Forſten 
Goldne Römeradler horſten, 
An den heilgen Göttereichen 
Klang die Art mit freveln Streichen. 


Siegend fuhr er durch die Lande, 
Stand ſchon an der Elbe Strande, 
Wollt hinüber jet verwegen, 

Als ein Weib ihm trat entgegen. 


Uebermenſchlich von Geberde 

Drohte fie dem Sohn der Erde: 
„Kühner, den der Ehrgeiz blendet, 
Schnell zur Flucht den Fuß gewendet! 


„Jene Marken unſrer Gauen 
Sind dir nicht vergönnt zu ſchauen, 
Stehft am Markftein deines Lebens, 
Deine Siege find vergebens. 


„Säumt der Deutjche gerne Lange, 
Nimmer beugt er fi) dem Zwange, 
Schlummernd mag er wohl fich ftreden, 
Schläft er, wird ein Gott ihn weden.“ 


Drufus, da fie jo geſprochen, 

Eilends ift er aufgebrochen, 

Aus den Schauern deutſcher Haine 
Führt er fchnell das Heer zum Rheine. 


Bor den Augen fieht ers flirten, 
Deutſche Waffen hört er Eirren, 
Saujer hört er die Gejchoße, 

Stürzt zu Boden mit dem Roſſe. 
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Hat den Schenkel arg zerjchlagen, 
Starb den Tod nad dreißig Tagen. 
Alfo wird Gott Alle fällen, 

Die nad) Deutichlands Freiheit ftellen. 


— 0 — 


134. Frankfurt. 


N beiten jeiner Helden lagen in Sadjen tobt, 
Da flohe Karolus Magnus der Kaifer in großer Noth. 


„Laßt eine Furt uns ſuchen längshin am ſchönen Main 
O weh, da liegt ein Nebel, der Feind ift hinterdrein!“ 


Nun betete Kaiſer Karol auf Knien an feinem Sper: 
Da theilte fi der Nebel, eine Hirſchin ging daher. 


Die führte ihre Jungen hinüber zum andern Rand: 

Sp machte Gott den Franken die redhte Furt befannt. 
Hinüber zogen alle wie Iſrael durchs Meer, 

Die Sahjen aber fanden im Nebel die Furt nicht mehr. 


Da ſchlug der Kaifer Karol mit feinem Sper den Sand: 
„Die Stätte ſei Hinfüro der Franken Furt genannt.“ 


Er fam da bald zurüde mit neuer Heeresmacht, 
Damit er der Sachſen Lande zu jeinem Reich gebradt. 


Doch dort am Main erpranget nun eine werthe Stadt, 
Die reich ift aller Güter und edle Bürger hat. 


Es ward da mander Kaijer gekrönt mit Karols Kron, 
Und feierlich gejeget auf goldgeſtickten Thron. 


Da briet man ganze Rinder, es ftrömte der Fülle Horn, 
Es ſchöpfte jeder Arme Wein fi) aus reihem Born. 


2.3, 
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Im Römer füllte dem Kaifer der Erzichent den Pocal: 
Mit Kaijerbildern wurden bededt alle Wänd im Saal. 


Bedeckt find alle Wände bis an den legten Saum: 
Kein neuer Herſcher fände zu jeinem Bildnis Raum. 


Der erfte deutſche Kaifer gab Namen diefer Stadt, 
Die au) den legten Kaifer in ihr gefrönet hat. 
Auguſt Ropifc. 
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155. Der Schelm von Bergen. 


u Frankfurt auf dem Römer war heute Königswahl 
Und Abends drehn Vermummte ſich bei der Fackeln Stral. 
Der König ift geforen, 

Des Reiches Noth bejchworen: 

Ihr Masten ſchwingt euch froh im Saal. 


Zum Tanze lädts, zum Tanze! der König fliegt dahin 
Und mit dem jehwarzen Ritter die junge Königin: 
Wer ift wohl der Beglüdte, 

Den jolde Ehre ſchmückte? 

Sie wäre Fürften Hochgewinn. 


Und wieder Yädts zum Tanze, gar mander Tänzer keicht: 
Wem hat die junge Königin die Hand zum Tanz m 
Es ift der ſchwarze Ritter; 

Er tanzt fürwahr nicht bitter, 

Ja feiner ſchwebt jo frei und leicht. 


Und immer iſts der Schwarze, der fie zum Tanze führt; 
Doch ift fie wohl zu tadeln, daß fie den Tänzer kürt? — 
Die Larven werden fallen, 

Dann muß jein Name jchallen, 

Dann zeigt ſich, ob es ihm gebührt. 
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„Wollt ihr euch nicht entmummen, Herr Nitter, es ift Zeit, 
Die Larven alle fielen, lat ſchauen, wer ihr ſeid?“ — 
„Da3, Herrin, nicht begehre! 
Bei dein und meiner Ehre, 
Du forderft unjer beider Leid,“ 


„Wärt ihr des Reiches Aechter,“ begann der König hehr, 
„Hier dulden Ehrenwädhter jet feine Masten mehr.“ 

Da kann er ſich nicht bergen: 

„Der Scharfridhter von Bergen!“ 

Erſchrocken jehallt e8 ring umher. 


„Unehrlicher, dein Athen befleckt die Königin, 

Den Frevel wirft du büßen, der Tod ift dein Gewinn. 
Legt Hand an ihn, ihr Schergen, 

Den Scharfrichter von Bergen, 

Zum Richtplatz jchleift ihn jelber hin.“ 


„Was könnt e8 helfen?“ jpricht er, „die Köngin blieb’ entehrt: 
Ich will euch beßer rathen, Herr König, zieht das Schwert, 
Schlagt mid damit zum Ritter: 

Beihimpft fie dann ein Dritter, 

Das räch ich ritterlich bewährt.“ — 


„Der Rath ift gut, knie nieder, ich lohn ihn mit der That: 
Du bift ein Schelm gewejen und ſchelmiſch war dein Rath, 
So heife Schelm von Bergen: 

Der darf ſich nicht verbergen, 

Dem dieß der Deutjchen König that.“ 


Und wieder lädt zum Tanze, gar mancher Tänzer keicht: 
Wem hat die junge Königin die Hand zum Tanz gereicht? 
Es ift der ſchwarze Ritter, 

Er tanzt mit offnem Gitter, 

Kein Reihsfürft tanzt jo frei und leicht. 


— —— 
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136. Schelm von gergen. 


Im Schloß zu Düfjeldorf am Rhein 

Wird Mummenſchanz gehalten, 

Da flammen die Kerzen, da raujcht die Mufik, 
Da tanzen die bunten Geftalten. 


Da tanzt die junge Herzogin, 

Sie lat laut auf beftändig: 

Ihr Tänzer ift ein jchlanfer Fant, 
Gar Höflih und behändig. 


Er trägt eine Maske von ſchwarzem Samt, 
Draus blist hervor mit Freude 

Ein Auge wie ein blanker Dolch 

Gezogen Halb aus der Scheide. 


63 jubelt die Faſtnachtsgeckenſchar, 
Wenn beide vorüberwalzen, 

Der Drides und die Marizebill 
Grüßen mit Schnarren und Schnalzen. 


Trompeten blafen, Schnebderengdengdeng ! 
Der närriſche Brummbaſs brummet ! 
Bis endlich der Tanz ein Ende nimmt 
Und die Muſik verftummeet. 


„Durchlauchtigſte Frau! gebt Urlaub mir, 
Ich muß nach Haufe gehen —“ 

Die Herzogin lacht: „Ich laß dich nicht fort 
Bevor ich dein Antlig gejehen !* 


„Durchlauchtigſte Frau | gebt Urlaub mir, 

Mein Weilen bringt Schreden und Grauen —" 
Die Herzogin jpricht: „Ich fürchte mich nicht, 

IH muß dein Antlitz ſchauen.“ 
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Wohl fträubt fih der Mann, doch will dag Weib 
Bon feiner Entſchuldigung wißen; 

Sie hat ihm endlih mit Gewalt 

Die Maske vom Antlig geriken. 


„Das ift der Scharfrichter von Bergen!" ſchreit auf 
Die Menge, die angftvoll mweichet; 

Die Herzogin ſchwankt auf ihren Stuhl, 

Sie ift wie Kreide erbleichet. 


Der Herzog war ein kluger Herr, 

Er tilgte auf der Stelle 

Der Gattin Schmach. Er z0g fein Schwert 
Und rief: „Knie nieder, Geſelle! 


„Ich Ihlag dich zum Ritter, und weil du ein Schelm, 
- So nenn id did Schelm von Bergen!“ 
Lang blühte am Rhein die edle Gejchledt; 
Jetzt ruht es in fteinernen Särgen. 
G. Heine. 
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137. Die Cabbala. 


14, Yanuar 1711. 


Da Rabbi jak vor den Schülern da, 
Er will fie Iehren die Gabbala. 


„Die Holz verlangt ihr gezündet? Wohlan, 
So jpre ich den Geiftern der Ylut den Bann." — 


„Die Geifter der Flut? was jollen die? 
Der Glut wohl meinet ihr, Naphtali? — 


„Richt doch, die Scheite gerathen in Brand, 
Sind erjt die Geifter des Waßers gebannt.” 
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Und er winkt mit dem Stab und er jpricht das Wort: 
Da gehorchen die Geifter und ziehen fort, 


Zur Thür, zum Camin, zum Fenſter hinaus: 
„Wir fommen jo bald dir nicht wieder ins Haus.“ 


Der Rabbi ſprach zu den Jüngern ftolz: 
„Die Geifter der Feuchte verließen das Holz. 


„So ſcheine die Sonne nun freundli darauf: 
Gleich prafielt in mächtigem Teuer der Hauf.“ 


Jetzt weicht die Wolfe, die Sonne glüht; 
Da kniſterts im trodenen Holz und jprüht. 


Schon wallt der Dampf und die Flamme zückt: 
Das Werk ift gelungen, der Zauber geglüdt! 


„Ungläubige Jünger, nun tretet heran 
Und jeht wie die Cabbala Wunder gethan. 


„Die züngelnde Flamme, fie lodert empor 
Und jchlüge wohl droben ans Himmelsthor. 


„Das wehrt ihr mein Wort und die Dede des Saals. 
„Ihr rafchelnden Flammen,“ der Meifter befahls, 


„Schlagt nicht aus den Tyenftern, des Haufes jehont : 
Gehorchet dem Meifter, jo bin ichs gewohnt.“ 


Fern ſchütteln die Geifter der Feuchte das Haupt, 
„Du haft uns verbannt, dich der Hülfe beraubt.“ — 


„Hilf, Naphtali, Hilf! e8 jengt uns das Haar: 
Nun wehre dem Brande, der Todesgefahr! 


„Die Sparren erjchlagen uns: hemme die Brunft 
Mit dem Zauberftab und der Cabbalakunſt.“ 
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Da ruft er die Geifter der Glut in der Angſt 
Und vermeint fie zu bannen, — „Herr, wie du verlangft! 


„Wir haben das Haus dir in Aſche gelegt; 
Nun fieh auch die Gabe von Flammen durchfegt.“ 


Er ſucht nad dem Wort und findet es nicht; 
Die Geifter, fie ftehn in des Wortes Pflicht: 


„Du haft uns gerufen, wir thun dein Gebot 
Und wäre der Welt mit Verderben gedroht.“ — 


„Wohl iſt mir bewuſt, wohl blieb mir nicht fremd, 
Ach könnt ich nur finden das Wort, das ſie hemmt! 


„Ja ſtatt ſie zu bannen berief ich ſie her, 
Und ſpräch ich, der wüthigen kämen noch mehr.“ 


Dort ſtehn vor den Kirchen die Chriſten und flehn: 
„Ach Heiland, wehre dem glühenden Wehn! 


„Wend ab von den Deinen den feurigen Wind 
Eh wir Alle verbrennen mit Kegel und Kind.“ 


Da kam ein Priefter, der hatte Gewalt: 
„Nicht weiter, Flamme, hier machſt du Halt. 


„Ich jage dir, Feuer, bei Gottes Kraft, 
Dich berief ein Mann aus der Yudenjchaft: 


„Die armen Chriften find ohne Schuld: 
Hier lege dich nieder bei Gottes Huld.“ 


Da maß die Flamme zurüd die Bahn; 
Um das Yudenviertel war es gethan. 
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158. Die 9 in der Wetterfahne. 


Hans Winkelſee der Wilddieb im Ejchenheimer Thurm 
Sprit zu der Wetterfahne, da fie bewegt der Sturm: 

„Run haft du neun Nächte mir den Schlaf geraubt 

Mit deinem Drehn und Wirbeln immer über meinem Haupt. 


„Für das Bißchen Schießen ift die Qual zu lang, 
Und am Ende lautetS wohl gar auf den Strang. 
Pfui, das leidge Zappeln ift ein jchlehter Scherz, 
Ih gönn es feinem Thiere, ic) treif es mitten ins Herz. 


„Sie wißen nit in Frankfurt, wie der Hänjel ſchießt, 
Daß man zum Gefindel in den Thurm ihn jchliekt. 
Würd ich heute ledig, ich ließe fie aus Gunft 

Wohl eine Probe jchauen meiner edeln Schügenkunft. 


„sh weiß Ihon mie ichs machte: in jchlaflojer Nacht 
Bei ewgem Fahnenſchwirren hab ichs ausgedacht. 

Ya, in diefe Fahne, zum Gedächtniſs meiner Bein, 

Mit neun Kugeln ſchöß ich den ſchönſten Neuner hinein.“ 


Das hört der Kerfermeifter und bringt es vor den Rath. 

Der Schultheik ſpricht: „Die Schügen, was nützen die dem Staat? 
Er hat jo viel gefhoßen! es ift wohl hängenswerth; 

Sedennoch ſoll e8 gelten, wenn er die Rede bewährt.” 


Die Schöffen, Räth und Bürger laßen es gejchehn: 
„Und ift es denn beſchloßen, jo mag es gleich ergehn. 
Bringt ihm feine Büchſe und jagt ihm ohne Hehl, 
Unfehlbar müß er bangen, geh eine Kugel nur fehl.“ 


Der Hänfel nimmt die Büchſe und füjst fie auf den Mund: 

„Run thu mir heute wieder die alte Treue fund. 

Neun Tage nichts geſchoßen! jo hie nun eine Neun; 

Ich Hoff es wett zu machen, es joll dich nimmer gereun.“ 
19 
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Hier ſtanden Die des Rathes und welch ein Menſchenſpiel: 
Er richtet feine Büchje und äugelt nach dem Ziel. 

Ein Schuß, ein Schuß! Getroffen und an den rechten Ort. 
Seht ihr das runde Löchlein in der Wetterfahne dort? 


Gieb Acht, da ſchießt er wieder! und auch nicht abgebligt! 
Ich jeh ein zweites Löchlein, das bei dem erften figt. 

Ein drittes jeßt, ein viertes! der Hänſel blickt jo frei: 
Mit neun Kugeln ſchießt er den ſchönſten Neuner ins Blech. 


Die Menge jauchzt, die Näthe flüftern unter fi: 

„Hans Winkeljee, wir wißen ein jchönes Glück für dich. 

Uns fehlt ein Schützenhauptmann, willft du der jein, jo jags: 
Du jollteft dich nicht weigern, es gereut dich eines Tags." — 


„Stadtihügenhauptmann begehr ich nicht zu jein: 

Ich geh, durch ‚die Wälder mit meiner Büchſ allein. 

Auf den Dächern klirren die Wimpel mir zu jehr; 

Ade, hier war der Hänfel, her fommt der Hänfel nicht mehr.“ 
| A. S. 


— — 


139. Die Weismutter. 


8. Frankfurt an der Brücken, 

Da zapfen ſie Wein und Bier, 

Da haben ſie ein Mädchen betrogen, 
Betrogen um ihre Ehr. 


Der Vater ging über die Gaßen, . 
Er ging nad der Weismutter hin: 

„Könnt ihr meiner Tochter nicht helfen, 
Da fie als eine Jungfer beſteht?“ 


„Eurer Tochter kann ich wohl helfen, 
Daß fie al eine Jungfer befteht: 
So wollen wir das Kind umbringen, 
Und legen der Magd ins Bett!“ 
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Die Magd war waſchen und ſcheuern, 
Sie kam ſich des Abends ſpät heim, 
Ihr Bettchen wollt ſie ſchütteln, 

Ein kleines Kind fand ſie darein. 


Die Magd war ſehr erſchrocken, 

Sie rief ſich die Tochter an; 

Die Tochter war klug von Sinnen, 

Sie rief ſich den Vater an: 

„Die Magd hat ein kleines Kind krieget, 
Sie hat es umgebracht!““ 


„Hat ſie ein kleines Kind krieget, 
Und hat es umgebracht, 

So wollen wir ſie verklagen 

Zu Frankfurt am hohen Gericht!“ 


Die Magd hatt ſich einen Freier, 
Der fam fih alle Morgen daher, 
Er thut ſich nichts mehr als fragen 
Wo jeine Herzliebjte wär. 


Sie ift ſich fürwahr da draußen, 
Sie ift ſich fürwahr nicht hier, 
Sie hat ein Eleines Kind frieget, 
Sie hat es umgebradit. 


„Hat fie ein kleines Kind Erieget, 
Hat fie es umgebradt, 

So nehm ich Gott zum Zeugen, 
Daß ich nit Schuld daran bin.“ 


Er gab dem Roſs die Sporen, | 

Und ritt nad dem Galgen zu: 

„Schön Schätchen, wie hängſt du jo hoche, 
Daß ich dich faum jehen kann!“ 


„Ich hänge fürwahr nicht hoche, 

Ich ſitze auf Gottes Bank, 

Die Engel aus dem Himmel, 

Sie bringen mir Speiſ und Trank!““ 
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Er gab dem Roſs die Sporen 

Und ritt nad) der Obrigfeit: 

„Ihr Herren, wa3 habt ihr gerichtet ? 
Ihr Herren habt Unrecht gethan.“ 


„Haben wir unrecht gerichtet, 
Haben wir Unrecht gethan, 

So wollen wir fie abjchneiden, 
Und hängen eine Andre dran !“ 


Der Vater fam an den Pranger, 
/ Die Tochter wurde geföpft, 

Die Weismutter wurde geradbredht 

Zu Frankfurt am hohen Gericht. 


Volkslied. 


=> 


140. Gottes Thränen. 


F 
Noqh ſchwebte keine Wolle am heitern Himmel hin, 
Vom Karren ſprach zum Volke die arme Sünderin: 


„Ob mich der Schein nur richte, ich will gerichtet ſein, 
Des Lebens ich verzichte, vergeßen hat er mein. 


„Eins trag ich nicht geduldig: daß ihr mich jchuldig meint; 
Bin jo gewiſs unſchuldig ala Gott jegt mit mir weint.“ 


Da meinte Gott vom Himmel, die Thränen tropften ſchwer, 
Des Volks durchnäßt Gewimmel, das weinte noch viel mehr. 


Gott jelber jei der Zeuge, das Zeugnis wird verſchmäht: 
Den ſchönen Naden beuge, der grimme Streich ergeht. 


Zu Hanau ifts geliehen; nicht lang hernady hat klar 
Der weife Rath erjehen, daß fie unſchuldig war. 
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Mit Sang und Klang zur Stunde hob man fie auf und gab 
Ihr in geweihtem Grunde doch noch ein ehrlich Grab. 


Gott weint mit dem Unjchuldigen, jo tönt der Sage Mund, 
Du muft dich nur geduldigen, dein harrt geweihter Grund. 
a. 5. 


— · 


141. Ftiedrich I. und Gela. 


GE⸗ ruht auf dem Lager ein edler Held, 
Vier Grafen ſind ihm zu Wächtern beſtellt. 


Am Himmel färbt ſich der öſtliche Raum 
Und freundih grüßt ihn ein Morgentraum. 


Erinnerungen vergangener Zeit, 
Heimatbilder erneuern fich heut. 


Den Burghof jhaut er wieder entlang, 
Schon wendet er zur Gapelle den Gang. 


Dort winkt der lieben Frauen Bild 
An der Lampe Schimmer jo dämmermild. 


Allmorgens dort, noch eh e3 tagt, 
Erwartet ihn Gela, die jhönfte Magd. 


Und fie grüßt ihn wieder mit holdem Scherz, 
Und er drücdt fie wieder ans treue Herz. 


Und er füjst fie an den jchwellenden Mund, 
Schaut tief in des dunfeln Auges Grund. 


„Mein Lieb, wie fränzteft du jonderbar 
Mit weißen Rojen dein dunkles Haar?" — 
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„Die rothen Roſen liebt ich jehr, 
Die rothen Rojen blühn nicht mehr.” “ 


„Mein Lieb, wie find deine Wangen bleich? 
Biſt jelbft den weißen Röslein gleich." — 


„„Die Rof erglüht im Sonnenlicht, 
In der Nacht einfam verbleicht ihr Geſicht.““ — 


„Mein Lieb, und fehr ich wieder zurüd, 
Dann grüßt mich freundlich wieder dein BlidI* — 


„Zum lestenmal ſiehſt du mich heut, 
Hab mic der Muttergottes geweiht.“ * 


Und fie küſſt die Stirn ihm und lächelt mild, 
Kniet hin vor der heilgen Frauen Bild. 


Und mie er die Arme nad ihr ftredt, 
Da hat ihn die Sonne vom Schlaf erwedt. 


Der Träumer jpringt vom Xhger empor 
Die Diener treten jchleunig hervor. 


Sie Heiden ihn in feſtlich Gewand, 


Er nimmt die glänzende Wehr zur Hand. 


Vor ihm beugt ſich das mächtige Rom, 
Er ſchreitet fürder zu Peters Dom, 


Und der Pabſt am heiligen Hochaltar 


Reicht ihm die Kaiſerkrone dar. | 
franz; Augler. 


ee 
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142. Walther von Birbach. 


WA atiser von Birbach der fühne Mann 
Dienet Marieen! 

Sein Sinn auf neue Siege jann; 
Alle Himmel bieten ihr Ehre. 


gu Darmftadt ift ein Feftturnier, 
Dienet u. j. w. 
Drum jprengt er dur das Waldrevier. 


Ale Himmel u. ſ. w. 


Was begegnet ihm auf der Haide? 
Maria im weißen Kleide. 


„Maria, Himmelstönigin, 
Heut gieb mir Sieg, du Siegerin.“ 


Sein Herz in Freuden ſchwimmt und jchwebt, 
Weil er den Blid zur Jungfrau hebt. 


Wohin ift ihm der Geift entrüdt? 
In Andacht Iniet er wie verzüdt. 


Das nimmt die Benedeite wahr: 
Da fteigt fie nieder vom Altar, 


Hebt ihm den Helm vom Haupte ſacht; 
Schon deckt er golpner Locken Pracht. 


Den Harniſch löſt fie leis und jchlau 
Und ſchnallt ihn an, die ſchöne Frau. 


Sie nimmt ihm Harniſch, Schwert und Schild 
Und jpornt fein Rojs durchs Korngefild. 


Nicht lange währts, fie ift zurüd, 
Giebt Alles wieder Stück für Stüd. 


296 


Darmftadt. 


Sie rührt ihn mit dem Finger faum, 
Da kehrt jein Geift aus jelgem Traum. 


Noch einmal neigt er ſich dem Bild 
Und jpornt fein Rojs durchs Korngefild. 


„Herr Nitter, wollt ihr zum Turnei? 
Zu jpät, zu jpät, ſchon iſts vorbei.“ 


Und wer iſts, der den Sieg gewann ? 
„Walther von Birbach, der fühne Mann.“ 


Walther von Birbach? jpottet nicht: 
Sonft fühlt ihr feines Arms Gemidt. 


Doch wie er ritt zum Thor hinein, 


Ihm neigen alle Fähnelein. 


Und wie er laujcht, thut jeder Mund 
Mit Preijen feinen Namen fund. 


Drei Ritter fommen vom Turnei: 
„Ach edler Sieger, gieb uns frei! 


„Wir bieten hohes Löjegeld, 

Dein Starker Arm hat uns gefällt.“ 
Da tagt es in des Nitters Sinn: 
„Maria war die Siegerin. 


„Nicht meine Kraft hat das gethan: 
Kein Löjegeld darf ich empfahn. 


„Ihr müßet dienen lehenslang, 
Dienen Marieen! 
Der lieben Frau, die euch bezwang; 
Alle Himmel bieten ihr Ehre.“ 
s Ks. 
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143. Das Fräulein von Flörsheim. 


Im fühlen Grunde da rauſchet 
Durch Erlenichatten der Quell; 
Auf jonnigem Hügel da pranget 
Das Schloß jo heiter und hell. 


Die Flöte des einjamen Hirten 
Ertönt durchs friedliche Thal; 
Vom Schloße laujhet die Jungfrau 
Herunter in füßer Qual. 


Im Schatten ruhet die Heerde, 

Der Hirt entjchlummert am Bad: 
Die Jungfrau ſchwebet herunter 
Und küſst den Schlummernden mad). 


Es duftet die blumige Wieſe, 
Es lacht der Himmel jo Klar, 
Ein Frühlingswehen aus Eden 
Umhaudt das glüdliche Baar. 


Da kam die giftige Schlange, 

. Die Edens Freuden verdarb, 

Und ſtach in die Ferſe dem Yüngling: 
Er zudte zufammen und ftarb. 


Die Jungfrau jchwebte herunter, . 
Sie füijste den Todten nicht wach: 
Da ſank fie vom jehwindelnden Stege 
Hinab in den braufenden Bad). 


Das war im Thale von Flörsheim, 
Das war das Fräulein vom Schloß, 
Der Hirte war e8 vom Klofter, 

Des Glüd die Schlange verdroß. 
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Und ſelig, wen in der Blüthe 

Der Wonne ſie tödlich trifft: 

Die Trauernden um das Berlorne, 
Sie fterben am langjamen Gift. 


144. Der Loxſcher See. 


F rommer Sinn iſt ausgeſtorben, 
Weit um Lorſch das Feld verdorben. 
Troff der Himmel ſonſt von Segen, 
Halme nickten ſchwer entgegen; 

Jetzt aus grauer Wetter Schooß 
Ringt ſich nur Verderben los, 

Nur Ameiſen birgt die Wolle: 

Plagt fie, weh, was bleibt dem Bolfe? 
Laub und Gras wird abgemeidet, 
Grünen Schmuds die Flur entlleidet. 
Laßt zur Buße Reue-mahnen, 

Zieht zum See mit wehnden Fahnen, 
Singt die alten Heilgen Lieber: 
Gute Jahre fommen wieder.“ 


Und fie ziehn, die Bahnen wallen, 
Bolle Chöre hört man jdallen; 
Bor dem See am Feldaltar 
Kniet die jchnell befehrte Schar: 
„Tilge, Heilge, dieß Gewimmel, 
Lach uns an aus heiterm Himmel, 
Daß aus unerjhöpfter Quelle 
Neu das alte Wachsthum jchwelle.“ 


&. Pfarrius,. 
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Alſo flehen fie um Hilfe. 
Sieh, da hebt es fi im Schilfe 
Und des Niren Stimme tönt: 
„Soll der alte Segen thauen, 
Die Capelle müßt ihr bauen, 
Und die Göttin ift verjöhnt.“ 


Sauchzend hört man ſie's geloben, 
Und der blauen Flut enthoben 
Läßt der Nix die Flöte klingen. 
Leiſe, leiſe tönt die Weile, 
MWeithin zieht fie doch die Kreife, 
Kann fi meilenweit erjchwingen. 
Und in Ebne, Berg und Wald 
Rührt ſich Eleines Volk alsbald: 
Braun und gelb in Kribbelmogen 
Kommt es weilenweit gezogen: 
Nach dem Tacte wie im Trab 
Sappelglieder eifrig. regend, 

Und die Geifel dieſer Gegend 
Nimmt der Waßermann hinab. 


Gleich entjteigt ein jühes Düften, 
Bildet Wolfen in den Lüften 
Und hernieder jentt der Regen 
Sih in Bächen: 
Welch ein Segen! 
Augen treiben, Knospen brechen, 
Blüthen glänzen, Reiſer ſchießen: 
Seht ihrs wachſen, ſeht ihrs ſprießen? 
Eh ihr von dem Pilgerzug 
Heimkehrt, ſeid ihr reich genug. 


Froh zerſtreuen ſich die Scharen. 
Laßen ſie nun Steine fahren, 
Brennen fie zum Bau den Kalk? 
Rein, fie lärmen in den Schenfen, 
Altes Leid gar zu ertränfen: 

Das Verſprechen war ein Scalf. 
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Gram wohnt in der Göttin Herzen: 
„Ließ' ich aljo mit mir ſcherzen? 
NRührt zum Bau fich feine Hand, 
Nehm ich jelber mir ein Pfand.“ 


Sieh, da fam der Nir gegangen, 
Pfiff, daß Berg und Thal erflangen: 
Und die Eihelmaft der Forſten 
Läßt das Thier mit goldnen Borften, 
Folgt dem Nir und feinem Lied, 
Senkt fi in des Seees Nied: 
Nimmer fehrten zu den Ställen 
Mehr die grunzenden Gefellen. 


Drauf im Lenz, ein Grillenregen 
Nahm Hinweg des Teldes Segen: 
Schwarzer Hunger droht aufs Neue. 
MWieder folgen Buk und Neue, 
Folgen Bittgang und Gejänge, 

Und die Brüfte jchlägt die Menge 


Bis die Göttliche der Armen 


Sich noch einmal will erbarmen. 
Yet durch eines "Hirten Mund 
Wird dem Volk ihr Wille fund: 


„Nicht genügt mehr die Gapelle, 
Nein, ein Tempel an der Stelle 
Soll auf fieben Säulen ſchweben, 
Golden fih das Dad erheben: 
Wollt ihr ſolchen Bau beſchwören, 
Will ſie euer Flehn erhören.“ 


Was iſt leichter als Geloben? 
Hand iſt bald zum Schwur erhoben 
Und die Göttin ſcheint verſöhnt. 
Horch, des Hirten Pfeife tönt, 

Und die Heimden all und Grillen 
Zwingt er her nad) jeinem Willen. 
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Ringsum kommen ſie geſprungen: 
Schon hat ſie der See verſchlungen. 
Nebel läßt er dann entſteigen, 
Wollen ſich zur Erde neigen 

Bis dem wiederholten Guß 

Füll entſprießt und Ueberfluß: 
Volle Scheuern möchten brechen. 


Ach, was gilt da ein Verſprechen? 
Grüne Kränze fieht man winfen, _ 
Goldnen Mein im Kelche blinken: 
Iſt es da wohl Zeit zum Beten? 
Tempel blieben unbetreten. 

„Rein, ein Tanzhaus laßt uns bauen, 
Daß ſich Männer freun und Frauen: 
Nur im Taumel blüht die Luſt.“ 


Gram wohnt in der Göttin Bruft. 
Sieh, da kommt der Hirt geichritten, 
Setzt den Fuß nad) Tänzerfitten, 
Schwingt ſich nad der eignen Weije 
Durch die Dörfer um im Kreiſe. 
Wie behend ift der Gejelle! 

Weh! da öffnen fich die Ställe: 
Goldgefrönter Rinder Haufen 
Kommt ihm brüllend nachgelaufen : 
Wie fie hüpfen, wie fie ſpringen! 
Doch der See muß fie verihlingen, 
Und die Kuh mit vollem Euter 
Rauft da unten duftge Kräuter. 


Als der neue Frühling fam, 
Mäuſefraß die Früchte nahm, 
Griff man wieder zu den Yahnen, 
Zog daher auf alten Bahnen 
Nah dem heilgen See. Die Stätte 
Finden fie, doc) leer das Bette. 
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Fort, ſo oft vom Volk betrogen, 
Iſt die Gütige gezogen, 

Hat den See hinweggenommen; 
Werden wohl nicht wiederkommen. 


„Wem nun die Beſchwerden klagen? 
Wer befreit uns von den Plagen, 
Von den unbeſcheidnen Gäſten, 

Die ſich feißte Wänſte mäſten, 
Während wir vor leeren Kaſten 
Händeringend ſtehn und faſten? 
Laß noch einmal Gnade walten: 
Alles wollen wir dir halten 
Was wir jemals angelobt; 
Kehr, o kehr, es wird erprobt.“ 


Niemals kehrte die Verehrte; 
Doch fie ſchickt aus hohlem Berge 
Nun den kleinſten ihrer Zwerge; 
„Täuſchen wollt ihr uns aufs Neue,” 
Sprit er, „mit verftellter Reue; 
Doch, wir wißen wohl, ihr brecht 
Morgen was ihr heut verjpredt. 
Weder. Strafe, weder Lohn 
Mag euch reizen, mag euch jchreden. 
Eure Göttin ſcheut den Hohn, 
Läßt ſich ferner nicht mehr neden. 
Hülf ich ſelbſt, ich wär zu jchelten; 
Doch joll eine Wette gelten; 

Nehm ich diefe Plage Hin, 
Wieder wendet ihr den Sinn 
Bald zu Ueppigfeit und Sünde, 
Was euch auch zu Pfande ftünde. 
Wit, euch würd entriken werden, 
Was ihr Liebſtes habt auf Erden. 
Treibt ihrs beßer: 

Jene wilden Berggewäßer, 
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Die ſo oft euch überſchwemmen, 
Will ich dämmen. 

Straf und Lohn iſt euch bekannt: 
Gilts, zum Zeichen hebt die Hand.“ 


Alle ſtreckten ihre Hände. 
Und des Tannenberges Wände 
Schlägt er mit dem Wünſchelſtab, 
Steigt hinab, 
Nimmt die Mäuſe mit ins Grab. 


MWeggenommen tft die Plage: 
Miederfehren frohe Tage, 

Kehren mit der guten Zeit 
Uebermuth und Ueppigleit. 

Jenen Tanzſaal baun ſie aus, 
Bauen nicht der Göttin Haus, 
Und zur Laſt 

Reichen iſt der arme Gaſt. 

Wer in Schätzen gierig wühlt 
Weiß nicht, was der Dürftge fühlt. 
Den ſie heut, den Reiſemüden, 
Bor das Thor gehetzt mit Rüden, 
War der Zwerg. 

Zürnend ſchwingt er nun den Stab, 
Nimmt die Kinder in den Berg 
Mit hinab: 

AU die lieben, ſüßen Kleinen, 

Daß die Mütter ftehn nnd weinen. 
Nochmals eine legte Frift 

Gönnt Er den verftodten Herzen: 
Doch als die verftrichen ift, 

Sehn fie fih den Himmel ſchwärzen 
Und die Wolfe, wie fie bricht, 
Ihre Fluren all verjanden; 

Nah den Dörfern fraget nicht: 
Niemand weiß nur wo fie ftanden. 
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145. Ber verſenkte Hort. 


G⸗ war einmal ein König, ein König wars am Rhein, 
Der liebte nichts jo wenig als Haders Noth und Bein. 
Es ftritten feine Degen um einen Schag im Land 

Und wären fajt erlegen vor ihrer eignen Hand. 


Da ſprach er zu den Edeln: „Wa3 frommt euch alles Gold, 
Wenn ihr mit euern Schedeln den Hort erfaufen follt? 

Gin Ende jet der Plage, verjenft ihn in den Rhein; 

Da bis zum jüngften Tage mag er verborgen fein.“ 


Da ſenkten ihn die Stolzen hinunter in die Flut: 

Gr ift wohl gar geſchmolzen ſeitdem er da geruht. 
Zerronnen in den Wellen de Stroms, der drüber rollt, 
Läßt er die Trauben ſchwellen und glänzen gleich dem Gold. 


Daß doch ein Jeder dächte wie diefer König gut, 
Auf dab fein Leid ihn brädte um feinen hohen Muth. 
So jentten wir hinunter den Kummer in den Rhein, 
Und tränfen friih und munter von jeinem goldnen Wein. 
A. 3. 
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146. Der Nibelungenhort. 


Ginem Ritter wohlgeboren im ſchönen Schwabenland 
War von dem weiſen Könige die Märe wohlbekannt, 
Der den Hort verjenten ließ in des Rheines Flut: 
MWie er ihm nachjpüre, erwog er lang in jeinem Muth. 


Darunter lag von Golde ein Wünjchrüthelein; 

Wenn ich den Hort erwürbe, mein eigen müft es jein: 
Wer Meifter wär der Gerte, das ijt mir wohl befannt, 
Dem wär fie nicht zu Kaufe um alles kaiſerliche Land. 


Auf jeinem Streitroffe mit Harniſch, Schild und Schwert 
Verließ der Heimat Gauen der ftolze Degen werth: 

Zum Binger Loche wollt er reiten an dem Rhein, 

Wo die Schäge jollten in der Flut begraben jein. 


Der werthe Held vertaufchte jein ritterlih Gewand 

Mit eines Fiſchers Kleide, den er am Ufer fand, 

Den Helm mit dem Barete, fein getreues Roſs 

Mit einem guten Scifflein, das Iuftig auf den Wellen flof. 


Seine Waffe war das Nuder, die Stange war jein Sper: 
So freuzt’ er auf den Wellen mand lieben Tag umher 
Und fiſchte nach dem Horte; die Zeit ward ihm nicht lang : 
Er erholte von der Arbeit fich bei Zechgelag und Gejang. 


Um da3 alte Wormes und tiefer um den Rhein 

Bis fich die Berge jenfen, da wächſt ein guter Wein: 
Er gleicht jo recht an Farbe dem Nibelungengold, 

Das in der Flut zerronnen in der Reben Adern rollt. 


Den trant er alle Tage, beides, ſpät und früh, 

Wenn er Raft fi) gönnte von der Arbeit Müh. 

Er war jo rein und lauter, er war jo hell und gut, 

Er ftärkte feine Sinne und erhöht’ ihm Kraft und Muth. 
20 
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Auh Hört’ er Märe fingen, die jang der Degen nad), 
Bon Alberich dem Zwerge, der des Hories pflag, 

Bon hohem Liebeswerben, von Siegfriedens Tod, 

Bon Kriemhilds graufer Rache und der Nibelungen Noth. 


Da nahm der Degen wieder daS Ruder an die Hand 
Und forſchte nach dem Horte am mweingrünen Strand. 
Mit Haden und mit Echaufeln drang er auf den Grund, 
Mit Nezen und mit Stangen; ihm wurden Mühſale fund. 


Bon des Meines Güte empfing er Kraft genug, 
Daß er des Tags Beichwerde wohlgemuth ertrug; 
Sein Lied mit jolder Fülle aus feiner Kehle drang, 
Daß es nachgeſungen von allen Bergen wiederflang. 


So ſchifft' er immer weiter zu Thal den grünen Rhein, 
Nach den Horte forjchend bei Hochgeſang und Wein. 

Am großen Loch bei Bingen erft jeine Stimme ſchwoll, 
Hei! wie fein ftarkes Singen an der Lurlei wiederſcholl! 


Doch fand er in der Tiefe vom Golde feine Spur, 

Nicht in des Stromes Bette, im Becher blinkt’ e8 nur. 

Da ſprach der biedre Degen: „Nun leuchtet erſt mir ein: 

Ich ging den Hort zu juchen, der große Hort, das ift der Wein.” 


„Der hat aus alten Zeiten noch bewahrt die Kraft, 
Daß er zu großen Thaten erregt die Ritterjchaft. 
Aus der Berge Schadhten ftammt jein Feuergeiſt, 
Der den blöden Sänger in Hohen Thaten unterweift. 


„Sr hat aus alten Zeiten mir ein Lied vertraut, 

Wie er zuerft der Wogen verborgnen Grund geſchaut, 

Wie Siegfried ward erſchlagen um ſchnöden Golds Gewinn, 
Und wie ihr Leid gerochen Kriemhild, die edle Königin. 


„Mein Scifflein laß ich fahren, die Gier des Goldes flieht, 
Der Hort ward zu Weine, der Wein ward mir zum Lied, 
Zum Liede, das man gerne nad) taufend Jahren fingt 

Und das in dieſen Tagen von allen Zungen wiederflingt. 
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„Ich ging den Hort zu ſuchen, mein Sang, das iſt der Hort: 
Es begrub ihn nicht die Welle, er lebt unſterblich fort.“ 
Sein Schifflein ließ er fahren und ſang ſein Lied im Land: 
Das ward vor allen Königen, vor allen Kaiſern bekannt. 


Laut ward es geſungen im Lande weit und breit, 

Hat neu ſich aufgeſchwungen in dieſer ſpäten Zeit. 

Nun mögt ihr erſt verſtehen ein altgeſprochen Wort: 

„Das Lied der Nibelungen, das iſt der Nibelungenhort.“ 
A. 3. 
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147. Siegfrieds Tod. 


Aus den Liedern von den Nibelungen. 


Gunther und Hagen, die Recken wohlgethan, 
Beriethen mit Untreuen ein Birſchen in den Tann: 
Mit den ſcharfen Speren wollten ſie jagen Schwein', 
Und Bären und Wiſende: was konnte Kühneres ſein? 


Da ritt auch mit ihnen Siegfried mit ſtolzem Sinn. 

Man bracht ihnen Speiſe mancherlei dahin. 

An einem kalten Brunnen ließ er da das Leben; 

Den Rath hatte Brunhild, König Gunthers Weib, gegeben. 


Da ließ man herbergen bei dem Walde grün 

Vor des Wildes Wechſel die ſtolzen Jäger kühn, 

Wo ſie da jagen wollten auf breitem Angergrund, 

Da war auch Siegfried klommen: das ward dem Könige fund. 


Bon den HYagdgefellen ward umbergeftellt 

Die Wart nad) allen Enden: da ſprach der fühne Held 
Siegfried der ftarfe: „Wer joll uns in den Wald 

Nach dem Wilde weiſen? ihr Degen fühn und mwohlgeftalt?“ 
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„Wollen wir uns ſcheiden?“ hub da Hagen an, 
„Ehe wir beginnen zu jagen hier im Tann? 

So mögen wir erkennen, ich und die Herren mein, 
Wer die beſten Jäger bei dieſer Waldreiſe ſei'n.“ 


„Leute jo wie Hunde, wir theilen und darein: 
Dann fährt, wohin ihn Lüftet, Yeglicher allein, 
Und wer das Beſte jagte, dem jagen wir den Dan.” 
Da weilten die Jäger bei einander nicht mehr lang. 


Da ſprach der edle Siegfried: „Der Hunde hab ich Nath, 

Ich will nur einen Braden, der jo genoßen hat, 

Daß er des Wildes Fährte jpüre durch den Tann: 

Wir fommen wohl zum Jagen!“ fo jprad der Kriemhilde Manı. 


Da nahm ein alter Jäger einen Spürhund Hinter fich 
Und brachte den Herren eh lange Zeit verftrich, 

Wo fie viel Wildes fanden. Was des vertrieben ward, 
Das erjagten die Gejellen, wie heut noch guter Jäger Art. 


Einen großen Eber trieb der Spürhund auf; 

Als er begann zu fliehen, da fam in jchnellem Lauf 
Derjelbe Jagdmeifter und nahm ihn wohl aufs Korn: 
Anlief den fühnen Degen da3 Schwein in grimmigem Zorn. 


Da jhlug es mit dem Schwerte der Kriemhilde Dann: 
Das hätt ein andrer Jäger nicht jo Leicht gethan. 
Als es nun gefällt lag, fing man den Spürhund: 
Bald war fein reiches Jagen der Burgonden alle fund. 


Da vernahm man allenthalben Lärmen und Getos, | 
Bon Leuten und von Hunden ward der Schall jo groß, | 
Man hörte widerhallen den Berg und auch den Tann. 
Dier und zwanzig Meuten hatten die Jäger losgethan. 


Da wurde viel des Wildes vom grimmen Tod ereilt. 
Sie wähnten es zu fügen, daß ihnen zugetheilt 

Der Preis des Jagens würde: das konnte nicht geſchehn, 
Als bei der Feuerſtätte der ftarfe Siegfried ward gejehn. 
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Die Jagd war zu Ende, und doch nicht ganz und gar. 
Die zu der Herberg wollten brachten mit fich dar 
Häute mander Thiere, dazu des Wilds genug. 

Hei! was man zur Küche vor das Yngefinde trug! 


Da ließ der König fünden den Jägern wohlgeborn, 
Daß er zum Imbiß wolle: da wurde laut ins Horn 
Einmal geftoßen: damit war nun befannt, 

Daß man den edeln Fürſten bei den Herbergen fand. 


Da jprad der edle Siegfried: „Nun räumen wir den Wald.“ 


Sein Rojs trug ihn eben, die Andern folgten bald. 
Sie verjheuten mit dem Schalle ein Waldthier fürchterlich, 
Einen wilden Bären; da jprac der Degen hinter fi: 


„Nun will ich uns Kurzweil ſchaffen auf der Fahrt: 
Den Braden löft, einen Bären hab ich hier gewahrt, 
Der joll mit uns von hinnen zu den Herbergen fahren. 
Er müſte hurtig fliehen, wollt er davor fich bewahren.“ 


Da löſten fie den Braden: gleich jprang der Bär hindann; 
Da wollt ihn erreiten der Kriemhilde Mann. 

Er fiel in ein Geflüfte: da fonnt er ihm nicht bei; 

Das Starke Thier wähnte von den Jägern ſchon fich Frei. 


Da jprang von feinem Rofje der ftolze Ritter gut 

Und begann ihm nadzulaufen. Das Thier war ohne Hut, 
Es konnt ihm nicht entrinnen: er fing es allzuhand, 

Ohn es zu verwunden; der Degen eilig es band. 


Kragen oder beißen fonnt es nicht den Mann. 
Er band e8 auf den Sattel: aufjaß der Schnelle dann; 
Er bracht es an die Feuerftatt in jeinem hohen Muth 
Zu einer Kurzweile, der Degen edel und gut. 


Da ritt der edle Degen, ftattlich aus dem Tann. 

Ihn fahen zu ſich fommen Die in Gunther Bann. 

Sie Tiefen ihm entgegen und hielten ihm das Rojs: 

Da führt’ er auf dem Sattel einen Bären ftarf und groß. 
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Als er vom Roßs geſtiegen, löſt' er ihm das Band 
Vom Mund und von den Füßen; die Hunde glei zur Hand 
Begannen laut zu heulen, als fie den Bären jahn. 
Das Thier zum Walde wollte: das erjchredte manden Mann. 


Der Bär in die Küche von dem Lärm gerieth; 

Hei! was er von dem Feuer der Küchenknechte jchied ! 
Gerückt ward mancher Keßel, zerzerrt mancher Brand; 
Hei! was man guter Speife in der Ajche liegen fand! 


Da jprangen von den Sitzen die Herren und ihr Bann; 
Der Bär begann zu zürnen: der König wies fie an 
Der Hunde Schar zu löjen, die an den Seilen lag: 
Und wär e8 wohl geendet, fie hätten fröhlichen Tag. 


Mit Bogen und mit Spießen, man verfäumte fih nicht mehr, 
Liefen hin die Schnellen, wo da ging der Bär; 

Dod wollte Niemand jhießen, von Hunden wars zu voll: 

So laut war das Getöfe, daß rings der Bergwald erſcholl. 


Der Bär wurde flüchtig vor der Hunde Zahl; 

Ihm konnte Niemand folgen als Kriemhilds Gemahl. 

Er erlief ihn mit dem Schwerte, zu Tod er ihn da jhlug; 
Wieder zu dem feuer das Gefind den Bären trug. 


Da ſprachen Die es jahen, er wär ein ftarfer Mann. 
Die ftolzen Yagdgejellen rief man zu Tiſch heran: 

Auf einem jhönen Anger jaßen ihrer genug. 

Heil was man Ritterfpeife vor die ftolgen Jäger trug! 


Da ſprach der Herre Siegfried: „Mich verwundert jehr, 
Man bringt uns aus der Küche doch jo viel daher, 

Was bringen ung die Schenken nicht dazu den Wein? 
Pflegt man fo der Yäger, will ich nicht Yagdgejelle fein.” 


Da ſprach der Niederländer: „Ych jag euch wenig Dank: 
Man jollte fieben Säumer mit Meth und Lautertranf 
Mir hergejendet haben; konnte das nicht fein, 

So jollte man uns näher gefievelt haben dem Rhein. * 
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Da ſprach von Tronje Hagen: „Ihr edeln Ritter ſchnell, 
Ich weiß hier in der Nähe einen kühlen Quell: 

Daß ihr mir nicht zürnet, da rath ich hinzugehn.“ 

Der Rath war manchem Degen zu großen Sorgen geſchehn. 


Als ſie von dannen wollten zu der Linde breit, 

Da ſprach von Tronje Hagen: „Ich hörte jederzeit, 

Es könne Niemand folgen Kriemhilds © mahl, 

Wenn er rennen wolle; hei! ſchauten wir doc das einmal!” 


Da ſprach von Niederlanden Siegfried der Degen fühn: 
„Das mögt ihr wohl erproben; wollt ihr zur Wette hin 
Mit mir an den Brunnen? Wenn der Lauf geſchieht, 

Soll Der uns Sieger heißen, den man den PVorderften fieht.“ 


„Wohl, laßt es uns verjuchen,” ſprach Hagen der Degen. 
Da ſprach der ſtarke Siegfried: „So will ich mich legen 
Hier zu euern Füßen nieder in das Gras.“ 

Als er daS erhörte, wie lieb war König Gunthern das! 


Da ſprach der fühne Degen: „Ich will euch mehr noch jagen: 
AU mein Geräthe will ih mit mir tragen, 

Den Sper jamt dem Schilde, dazu mein Birſchgewand.“ 

Das Schwert und den Köcher er um die Glieder ſchnell fi band. 


Abzogen fie die Kleider von dem Leibe da; 

Sn zwei weißen Hemden man beide ftehen jah. 

MWie zwei wilde Banther liefen fie durch den lee; 

Man jah bei dem Brunnen den fühnen Siegfried doch eh. 


- Den Preis in allen Dingen vor Mandem man ihm gab. 
Da löſt' er jchnell die Waffe, den Köcher legt’ er ab, 
Den Sper, den ftarfen, lehnt’ er an den Lindenaft: 

Bei dem fließenden Brunnen, da ftand der herrliche Gaft. 


Siegfried Tugenden waren gut und groß. 

Den Schild Iegt’ er nieder, wo der Brunnen floß: 

Wie jehr ihn auch dürftete, der Held nicht eher tranf 
Bis der König getrunfen; dafür gewann er übeln. Danf. 
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Der Brunnen war lauter, fühl und auch gut; 
Da neigte fi Gunther hernieder zu der Flut. 
ALS er getrunfen hatte, erhob er ſich hindann; 
Alſo hätt auch gerne der kühne Siegfried gethan. 


Da entgalt er feiner Tugend: den Bogen und das Schwert 
Trug Hagen beijeite von dem Degen werth. 

Dann jpang er fchnell zurüde, wo er den Wurfipieß fand 
Und jah nad einem Zeichen an des Kühnen Gewand. 


ALS Siegfried der Degen aus dem Brunnen tranf, 

Schoß er ihm durch daS Kreuze, dak aus der Wunde jprang 
Das Blut feines Herzens hoch an Hagen: Staat. 

Kein Held begeht wieder aljo große Mifiethat. 


Der Held in wilden Toben von dem Brunnen jprang; 

Ihm ragte von den Schultern eine Sperftange lang. 

Nun wähnt’ er da zu finden Bogen oder Schwert, 

So hätt er Lohn Herren Hagen wohl nad) Verdienſte gewährt. 


Als der Todwunde das Schwert nicht wiederfand, 

Da blieb ihm nichts weiter als der Schildesrand; 

Den hob er auf vom Brunnen und rannte Hagen an: 
Da konnt ihm nicht entrinnen König Gunthers Unterthan. 


Wie wund er war zum Tode, jo kräftig doch er ſchlug, 
Daß von dem Schilde nieder träufelte genug 

Des edeln Gefleines: der Schild zerbrad ihm faft. 
Wie gern gerochen hätte ſich der herrliche Gaft. 


Geftrauchelt war da Hagen von feiner Hand zu Thal; 
Der Anger von den Schlägen erſcholl im Widerhall. 

Hätt er fein Schwert in Händen, jo wär e8 Hagen: Tod: 
Sehr zürnte der Wunde; e8 zwang ihn wahrhafte Noth. 


Seine Farbe war erblichen, er konnte nicht mehr ftehn: 
Seines Leibes Stärke mufte gar zergehn, 

Da er des Todes Zeichen in lichter Farbe trug. 

Er ward hernach betrauert von jhönen Frauen genug. 
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Da fiel in die Blumen der Kriemhilde Mann: 

Das Blut von feiner Wunde ftrommeis niederrann. 

Da begann er Die zu ſchelten, ihn zwang die große Noth, 
Die da gerathen hatten mit Untreue feinen Top. 


Da ſprach der Todwunde: „Weh, ihr böſen Zagen, 
Was helfen meine Dienfte, da ihr mich habt erfchlagen ? 
Ich war euch ftäts gewogen und fterbe nun daran: 

Ihr habt an euern Treunden leider übel gethan.“ 


Hinliefen all die Ritter, wo er erichlagen lag; 

Das war ihrer Vielen ein freudelojer Tag. 

Mer irgend Treue kannte, von dem ward er beflagt: 

Das hatt auch wohl um Alle verdient der Degen unverzagt. 


Der König der Burgunden beffagt’ auch feinen Tod. 

Da fprad der Todwunde: „Das thut wohl nimmer Noth, 
Daß der um Schaden meinet, durch den man ihn gewann: 
Er verdient groß Schelten, er hätt es beßer nicht gethan.“ 


Da ſprach der grimme Hagen: „Ich weiß nicht was euch reut. 
Nun hat zumal ein Ende unjer jorglich Leid. 

Nun mags nit Manchen geben, der uns darf beitehn: 

Wohl mir, daß feiner Herſchaft durch mid) ein End ift gefchehn.“ 


„Ihr mögt euch) Teichilih rühmen,“ ſprach Der von Niederland, 
„Hätt ich die mörderiſche Weil an euch erfannt, 
Bor euch hätt ich behütet Leben wohl und Leib. 
Mich dauert nichts auf Erden als Frau Kriemhild mein Weib. 


„Auch mag e8 Gott erbarmen, daß ich gewann den Sohn, 
Der nun auf alle Zeiten bejcholten ift davon, 

Daß feine Freunde Jemand meuchlerifch erſchlagen: 

Hätt ich Zeit und Weile, das müft ich billig beflagen.“ 


Da ſprach im Jammer weiter der todwunde Held: 
„Wollt ihr, edler König, noch auf diefer Welt 

An Iemand- Gutes üben, jo laßt befohlen jein 

Auf Treue und auf Gnaden euch die liebe Traute mein. 
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‚Laßt es fie genießen, daß fie eure Schweſter ſei, 

Bei aller Fürften Tugend, ſteht ihr getreulich bei! 
Mein mögen lange harren mein Bater und mein Lehn: 
Es ift am lieben Freunde feinem Weibe leider gejchehn.” 


Die Blumen allenthalben wurden vom Blute na. 

Da rang er mit dem Tode, nicht lange that er das, 
Denn de8 Todes Waffe jchnitt ihn allzuſehr: 

Auch mufte bald erfterben diefer Degen kühn und hehr. 


Als die Herren jahen, der Degen jei tobt, 

Sie legten ihn auf einen Schild, der war von Golde roth. 
Da gingen fie zu Rathe, wie es jollt ergehn, 

Daß es verhohlen bliebe, e8 jei von Hagen geſchehn. 


Da ſprachen ihrer Biele: „Ein Unfall ift gejchehn; 

Ihr jollt e8 Alle hehlen und Einer Rede ftehn: 

Als er allein ritt jagen, der Kriemhilde Mann, 

Da ſchlugen ihn die Schächer, da er fuhr dur den Tann.“ 


Da ſprach von Tronje Hagen: „Ich bring ihn in das Sand. 
Mich ſoll e8 nicht kümmern, wird e8 ihr auch befannt, 

Die jo betrüben konnte Brunhildens hohen Muth; 

Ich werde wenig fragen, wie fie nun mweinet und thut “ 


Da harrten fie des Abends und fuhren überrhein: 
Bon Helden konnte nimmer jo ſchlimm gejaget jein. 
Ihr Beutewild bemweinte noch manches edle Weib, 
Bald mufte fein entgelten viel guter Weigande Leib. 
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148. Eberhard im Bart. 


E⸗ ſaßen einſt zu Worms am Rhein 
Der Kaiſer Max bei frohem Mal, 
Und um ihn her in bunten Reihn 
Die deutſchen Fürſten ohne Zahl. 

Da duften rings die Braten friſch, 
Da perlt der Wein zum Becherklang, 
Und um den reich beſetzten Tiſch 
Erſchallt Trompet und Feſtgeſang. 


Schon labte ſich der heitre Muth, 

An mancher Rede froh und traut 

Und von dem edeln Nebenblut 

Alsbald ward jede Zunge laut. 

Und wie fie nun ein Bruderbund 
Umjauchzt den faijerlichen Hort, 

Da that mit Lächeln feinen Mund 
Der Pfälzer auf und ſprach das Wort: 


„Ihr Herrn, wer rühmt ein Erbe jein 
Gleih mir? von meinen Höhn ergiekt 
Aus vollem Borne fi) der Wein, 

Der Allen heut zur Labe fließt. 

Wie herrlich iftS von diefen Höhn 
Hinunter nach dem alten Rhein 

Aufs fruchtgeſchwellte Land zu jehn 
Bei einem ſolchen Glaje Wein!“ 


Drauf ſprach der Sachſe ftreng und ſchlicht: 
„Hat euch allein das Glüd gelacht? 

Wohl auf den Bergen find ichs nicht, 

Doch unten tief im Bergesihadt. 

Ich nenn euch gültigen Erſatz: 

Seht nur mein liebes Sadjen an! 

Iſt nicht das Eifen auf ein Schatz, 

Das ih im Schweiße mir gewann?” 
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Dann hub der Baiern Kurfürſt an: 
„Nicht Wein noch Eiſen iſt mein Glanz; 
Doch fteh auch ich nicht hintenan 

In deutſcher Fürsten ftolzem Kranz. 
Seht der Palläfte fühnen Bau, 

Der Gotteshäufer Kuppelreihn, 

Die Burgen jeht in jedem Gau — 

Und diefes Alles nenn ich mein!“ 


So rühmte, wie's begonnen ward, 

Sich jeder nad) der Reihe fort, 

Und fam zulegt an Eberhard, 

Den Grafen Würtembergs, das Wort: 
„Haft ſollt ich ſchämen mich, ihr Herrn, 
Bor eurer Länder prunfem Schein! 
Doch wollt ihr hören, preif ich gern 
Auch meines Landes Edelftein! 


„Verirr ic) mich in einem Wald, 
An einem dichten finftern Tann, 
Und kommt des Weges aljobald 
Ein Würtemberger mir heran, 

So leg ich mich in feinen Schooß 
Und jchlafe ſanft und ficher ein: 
Und jelger als im Fürſtenſchloß 
Wird mein erquidt Erwachen jein.“ 


Da blieten fie den frommen Herrn 
Mit großen Augen ftaunend an, 
Und reichten ihm den Preis jo gern 
Und jhämten fi) vor ſolchem Mann; 
Er aber ftralte licht und hehr 
Und fo von Luſt und Liebe warn 
Als ob er juft entjehlafen wär 
An eines MWürtembergers Arm. 
a. Grüneifen 


— — · 
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149. Raifer Marimilian. 


War einft zu Worms ein groß Turnei 
Vom Kaiſer ausgejchrieben, 
Das lockt die Ritter rings herbei, 
War keiner heim geblieben. 
Den ganzen lieben langen Tag 
Man tummelte und Lanzen brach, 
War Abends Tanz und Zechen. 


Da kam auch aus dem Frankenreich 

Ein Mann mit ſtarken Wehren, 

Er ritt heran als wollt er gleich 

Die ganze Stadt verzehren. 

Ein rieſengroßes Schwert er ſchwang, 
Sein Roſs war ſieben Ellen lang, 

Bier Ellen in der Höhe. 


Manch jeltiam Wort und Wundermär 

War ihn voraus geflogen 

Und trug den Schreden vor ihm her; 

Sp fam er angezogen, 

Kehrt in den beiten Gafthof ein, 

Läßt feinen Schild mit hellem Schein 
Hoch aus dem Fenſter leuchten. 


Und rief: „Wer mich im Kampf befiegt, 
Dem geb ich mich zu eigen, 
Doch muß aud wer mir unterliegt 
Sid mir als Sclave neigen.” 
Sp harrt er fieben Tage lang; 
Doch wollt feiner fich den Dank 

Mit jeiner Haut gewinnen. 
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Der Kaijer, den das Ding verdroß 

Und jeiner Ritter Zagen, 

Nief manden tapfern Schildgenof, 

Den kühnen Strauß zu wagen; 

Doch ſchon die zweite Woche ſchwand, 

Und feiner noch dem Ritter ftand, 
Der immer ftärfer pochte. 


Da ritt auf hohem, ftolzem Roſs, 
In Waffen goldenhelle, 
Ein Ritter von des Kaiſers Schloß 
Und rief: „Wohlauf, Gejelle! 
Heraus zum Kampf auf Spieß und Schwert, 
Kannft einen Dank der Mühe werth 
Mit Starker Fauft dir holen.“ 


Der Rieje langte von der Wand 
Den Eichbaum, feine Lanze, 
Er nahm das breite Schwert zur Hand 
Und ritt zum Waffentanze. 
So famen fie zum weiten Plan; 
Das Volk zu tauſend zog heran 
Dem Kampfe zuzuſchauen. 


Die brachen auf einander los, 

Zwei leuchtende Gewitter, 

Wie Donner kracht der Lanzenſtoß, 

Feſt ſaßen beide Ritter; 

Die Roſſe aber. kraftentmannt 

Hinſtürzten leuchend in den Sand 
An allen Gliedern bebend. 


Und drauf die beiden Ritter ſchnell 
Sid aus den Eätteln jchwangen, 
Die Schwerter zogen, daß fie hell 
Auf Stahl und Panzer Hangen. 
Wie Eichenfturz des Franten- Schlag, 
Wie Blige ſchnell und zudend brach 
Des Deutihen Schwert hermieder. 
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Da zum gewaltgen Streiche ſchwingt 

Der Rieſe ſeine Wehre, 

Der Ritter ſchnell zur Seite ſpringt, 

Entgeht des Hiebes Schwere 

Und ſchlägt mit einem Schlag gewandt 

Dem Franken ab die rechte Hand: 
Der ſank in Schmerz zuſammen. 


Und an des Himmels weitem Schooß 

Bricht ſich der Jubel wieder, 

Der Sieger ſchlägt den Helmſturz los, 

Das Volk ſinkt dankend nieder: 

Der Ritter, der mit ſolcher That 

Den deutſchen Ruhm gerettet hat 
War Kaiſer Max geheißen. 


C. v. Rappard. 
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150. Der Star und das Badwännlein. 


Herr Konrad war ein müder Menn, 
Er band jein Rojs am Wirthshaus an. 


Dos Mägdlein ſprach: Steig ab, fteig ab; 
Ihre Neuglein ſchwankten auf und ab. 


„Ach. Sungfer, Tiebfte Jungfer mein, 
Schenkt mir einen Becher fühlen Wein. 


„Frau Wirthin, liebe Frau Wirthin mein, 
Iſt dieß fürwahr eur Töchterlein?“ — 


Mein Töchterlein ift fie nicht fürwahr,. 
Sie iſt meine Magd für immerdar. — 


319 


320 


Worms. 


„Wollt ihr zur Braut fie geben mir, 
Sp nehmt das rothe Gold dafür." — 


Gebt ihr das rothe Gold dafür, 
Nehmt fie zu einer Braut von mir. 


Nun richt dem Herrn ein Fußbad an 
Mit Rosmarin und Majoran. 


Sie ging in Garten und brad das Kraut, 
Da ſprach der Star: „DO weh du Braut! 


„sn dem Badwännlein ift fie hergetragen : 


“ Darin muß fie ihm die Füße zwagen. 


„Der Bater ftarb in Leid und Noth. 
Die Mutter grämt fi ſchier zu Tod, 


„D weh du Braut, du Findelkind! 
Weiſt nicht, wo Vater und Mutter find.* 


Da trug fie dag Badwännelein 


Wohl in des Herrn Schlaffämmerlein. 


Sie fühlt hinein, obs nit zu warm 
Und weint dazu, daS Gott erbarm ! 


„Ad meine Braut, was mweinft du dann? 
Bin ich dir nicht gut für einen Mann?“ 


„Du bift mir gut für einen Mann, 
Ich wein über was der Star mir jang. 


„Ich war im Garten und brad das Kraut, 
Da fang der Star: O weh du Braut! 


„In dem Badwännlein ift fie hergetragen: 


Darin muß fie ihm die Füße zwagen. 
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„Der Vater ftarb in Leid und Noth, 
Die Mutter grämt fich ſchier zu Tod. 


„DO weh du Braut, du Findelfind, 
MWeift nicht, wo Vater und Mutter find.” 


Da jah der Herr das Badwännlein an, 
Da war das burgundiiche Wappen dran. 


„Das ift meines Herrn Vaters Schild allein: 
Nie kommt das Wännlein ins Wirthshaus herein ?* 


Da fang der Vogel am FFeniterladen : 
„In dem Badmännlein ift fie hergetragen. 


„DO weh du Braut, du Findelfind! 
Weiſt nicht, wo Vater und Mutter find. * 


Herr Konrad jah an ihren Hals, 
Da hatte fie ein Muttermal: 


„Grüß Gott, Grüß Gott, mein Schweiterlein, 
Dein Vater ift König an dem Rhein. 


„EHriftina heißt deine Mutter, 
Konrad dein Zwillingsbruder.* 


Da fnieten fie nieder auf ihre Knie 
Und dankten Gott bis Morgen früh, 


Daß er fie hielt von Sünde rein 
Durch den Star und das Badwännelein. 


Und als zu Morgen fräht der Hahn, 
Frau Wirthin fängt zu rufen an: 


„Steh auf, fteh auf, du junge Braut, 
Kehr deiner Frau die Stuben aus.” — 
21 
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„Sie iſt fürwahr feine junge Braut, 
Sie kehrt der Wirthin die Stube nicht aus, 


„Herein, Frau Wirthin, nur herein, 
Nun bringt uns einen Morgenwein.“ 


Und als die Wirthin zur Stuben eintrat, 
Herr Konrad fie gefraget hat: 


„Woher habt ihr das Jungfräulein? 
Sie ift eines Königs Töchterlein.“ 


Die Wirthin ward bleich al3 die Wand, 
Der Star verriet) da ihre Schand. 


In einem Luftgarten im grünen Gras, 
Das Kind in einem Badwännlein jaß. 


Da hat die böje Zigeunerin 
Geftohlen das zarte Kindelein. 


Herr Konrad war jo gar entrüft't, 
Sein Schwert er durch ihre Ohren ſpießt. 


Gr bat jein Schwefterlein um einen Kuſs, 
Ihr Miündlein reiht fie ihm mit Luft. 


Er führt fie bei der ſchneeweißen Hand 
Und Hob fie auf den Sattel bald. 


Das Wännlein trug fie auf dem Schooß, 
Da ritt er vor der Frau Mutter Schloß. 


Und als er in das Thor eintritt, 
Die Mutter ihm entgegenjchritt. 


„Ad Sohne, Liebfter Sohne mein, 
Was bringst du für eine Braut herein?“ 
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„Es ift fürwahr feine junge Braut, 
Es ift eure Tochter Gertraud.“ 


Und als fie von dem Sattel iprang, 
Die Mutter in eine Ohnmacht ſank. 


Und als ſie wieder zu Sinnen kam, 
Ihre Tochter ſie in die Arme nahm. 


Laß fie ſichs eine Freude jein, 
Ich bin Gertraud ihr Töchterlein. 


„Heut find es fürwahr achtzehn Jahr, 
Daß id der Frau Mutter geftohlen war. 


„Und ward getragen über Rhein 
In diefem feinen Badmwännelein.“ 


Und als fie ſprach, da fam der Star 
Und jang die Sad ganz offenbar. 


Und fang: „O weh, mein Ohr thut weh, 
Sch will feine Kinder ftehlen mehr. 


„Ah Goldſchmied, lieber Goldſchmied mein, 
Nun ſchmiede mir ein Gitterlein. 


„Schmied mir es wohl vor das Badwännelein, 


Das jol des Staren Wohnung jein.“ 
Aus des Auaden Wunderharit. 
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151. Kindenfhmidt. 


E⸗ iſt nicht lange, daß es geſchah, 
Daß man den Lindenſchmidt reiten ſah 
Auf einem hohen Roſſe. 

Er reitet den Rheinſtrom auf und ab; 
Er hats gar wohl genoßen. 


„Friſch her, ihr lieben Geſellen mein! 
Es muß jetzt nur gewaget ſein, 
Wagen das thut gewinnen, 

Wir wollen reiten Tag und Nacht 
Bis wir die Beute gewinnen.“ 


Dem Markgrafen von Baden kam neue Mär, 
Wie man ihm ins Geleit gefallen wär, 

Das thät ihn jehr verdrießen. 

Wie bald er Junker Casparn jchrieb: 

Er jollt ihm ein Reislein dienen. 


Yunfer Caspar zog'm Bäurlein ein’ Kappen an, 
Er ſchickt ihn allzeit vorne dran 

Wohl auf die freie Straßen, 

Ob er den edeln Lindenihmidt fänd: 

Denielben jollt er verrathen. 


Das Bäuerlein ſchiffet über den Rhein, 

Er fehrt zu Frankenthal ins Wirthshaus ein. 
„Wirth, haben wir nichts zu eben? 

Es fommen drei Wagen, find wohl beladen, 

Bon Frankfurt aus der Meſſen.“ 


Der Wirth der ſprach dem Bäuerlein zu: 
„Ja Wein und Brot hab ich genug ! 
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Im Stalle da ſtehen drei Roſſe, 
Die ſind des edeln Lindenſchmidts, 
Er nährt ſich auf freier Straßen.“ 


Das Bäuerlein gedacht in jeinem Muth, 
Die Sache wird noch werden gut, 

Den Feind hab ich vernommen. 
Alsbald er Junker Caspar jchrieb, 

Daß er jollt eilends kommen. 


Der Lindenſchmidt hätt einen Sohn, 
Der jollt den Roſſen das Futter thun, 
Den Haber thät er ſchwingen: 

„Steht auf, herzlieber Vater mein! 
Ich hör die Harniſche Hingen!“ 


Der Lindenſchmidt lag hinterm Tiſch und jehlief, 
Der Sohn der thät jo manchen Rief, 

Der Schlaf hatt ihn bezwungen: 

„Steht auf, herzliebfter Vater mein! 

Der Verräther ift jchon gefommen.“ 


Junker Caspar zu der Stuben eintrat, 

Der Lindenſchmidt von Herzen jehr erichrad: 
Lindenſchmidt, gieb dich gefangen! 

Zu Baden an dem Galgen hoch, 

Daran jollft du bald bangen.” 


Der Lindenſchmidt war ein freier Nitterämann, 
Wie bald er zu der Klingen jprang: 

„Wir wollen erft ritterlich Fechten!“ 

63 waren der Bluthund allzuviel, 

Eie jchlugen ihn zu der Erden. 


„Kann und mag e3 denn nicht anders jein, 
So bitt ih um den liebjten Sohne mein, 
Auch um meinen Reitersjungen: 

Haben fie jemanden Leids gethan, 

Dazu hab ich fie gezwungen.“ 
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Junker Caspar, der ſprach Nein dazu: 
„Das Kalb muß entgelten der Kuh, 
Es ſoll dir nicht gelingen: 

Zu Baden in der werthen Stadt 
Muß ihm ſein Haupt abſpringen.“ 


Sie wurden alle drei nach Baden gebracht, 
Sie ſaßen nicht länger als eine Nacht; 
Wohl zu derſelben Stunde, 
Da ward der Lindenſchmidt gericht't, 
Sein Sohn und Reitersjunge. 
Volkslied. 
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152. Deutfclands Wächter. 


‚Mein Vaterland, du bift meine Luft, 
Mein Lieb, das ich ewig umfange, 
Dir ſchwillet mein Arm, dir glüht meine Bruft, 
Dich feir ich im braufenden Sange ; 
Im Oft und im Welt, im Süd und im Nord, 
Ich reite und ftreite dir immerfort 

Dein Herold zu Krieg und zu Frieden!“ 


Der Rodenftein rief es vom bäumenden Pferd, 

Ihm folgten die wilden Genoßen, 

Es blinkte jein Helm, und es Elirrte fein Schwert, 

Als ſtark er ins Weite gejchoßen ; 

Er ftürmte die Grenzen hinab und hinauf 

Und immer erflang und erjang aus dem Hauf 
Das Lied von dem PVaterlande. 


Und jelten nur weilt er daheim auf dem Schloß, 

Dort wollt ihm die Ruhe nicht fommen, 

Er freite fein Weib, er 30g feinen Sproß; 

Was joll denn die Heimat da frommen? 

Seine Raft find die Schlachten in Wald und in Feld, 

Sein Bett ift der Boden, jein Schloß ift das Zelt, 
Die Braut jein liebes Deutjchland. 
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Fürs Naterland fämpft cr als Mann und als Greis 
Wohl fünfzig geſchloßene Jahre, 
Die bräunliche Locke ward ſilberweiß, 
Doch blieb ihm die Seele, die klare; 
Da rief er die Knappen, da zog er nach Haus, 
Im Väterſchloße verklang das Gebraus, 
Und nimmer ward er gejehen. 


Doch nie tft geftorben der mächtige Held, 

Und find auch die Thürme zerfallen, 

Schaut blau durch das Dad) auch das Himmelszelt, 

Er herſchet noch ftät3 durch die Hallen; 

Und drohen dem Vaterland Krieg und Noth, 

Dann dröhnt dur die Veſte des Nitters Gebot 
Und drinnen beginnt e3 zu leben. 


Gewaltige Reden jteigen hervor, 

Gemwappnet auf jchattigen Roſſen, 

Er führt in die Lüfte fie Nächtens empor, 

Die dunfeln, wilden Genoßen; 

Dort rajet jein Horn, dort dröhnet jein Schild, 
Dort jchnaubet fein Roſs, dort rufet er mild 
Und warnet die heimijchen Gauen. 


So zog er voran noch jeglichem Krieg, 

Den wild die Nachbarn entfachten, 

Und feierte Niederlage und Sieg 

In brauſenden Geilterjchlachten ; 

Doch nahet der Friede, er fieht es voraus, 

Und zieht mit dem wilden Heere nad Haus, 
Doc ftäts noch brauft er hernieder: 


„Mein Vaterland, du bift meine Luft,“ 
Mein Lieb, das ich ewig umfange, 
Dir jehwillet mein Arm, dir glüht meine Bruft, 
Dich feir ih im braufenden Sange; 
Im Oft und im Welt, im Süd und im Nord, 
Ich reite und ftreite dir immerfort 

Dein Herold zu Krieg und zu Frieden. 
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Oggersheim. 


153. Ber Hirt von Oggersheim. 


Im dreißigjährigen Kriegsgewühl 

Nahm fih die Pfalz am Rhein. 

Ein ſpaniſcher Weldherr einft zum Ziel 
Und zog mit Scharen ein. 

Er ließ um fiegend vorzudringen 

Das Städten Oggersheim umringen. 


Den Bürgern wurde falt und heiß, 

Bis noch der Troft fi fand, 

Daß unentdedt im ehren Kreiß 

Ein Fluchtweg offen ftand. 

Da griffen fie geſchwind zum Stabe 

Und flohn mit Weib und Kind und Habe. 


Hans Warſch, der Schafhirt, blieb im Ort 
Der Männer ganzer Neft. 
Denn Ehehaften hielten dort 

Den wadern Burſchen feft ; 

Sein Weib, ein ihm ſehr Tiebes Weſen, 
War eines Kindleins erft genefen. 


„Sieh zu, was ftehet dir bevor? 
Rathſchlagte Hans mit fi: 

„Das Volk umlagert Wall und Thor 
Und tobet fürdhterlich. 

Doch nur getroft! wie ſichs auch ftelle, 

Es ſtammt denn doch nicht aus der Höfle! 


„Zritt mannhaft ihn vors Angeficht 
Und ſprich ein tapfres Wort! 

Das war des Bürgermeifters Pflicht, 
Doc Tief die Memme fort. 


Dggersheim. 


So bift du leicht der Stadt mehr nüße 
AS jene ausgewichne Stütze.“ 


Und zwiſchen Donnerbüchjen ftand 

Er plöglich auf dem Thor, 

Schwang muthig mit der rechten Hand 
Ein weißes Tuch empor 

Und rief faft trogig: „Hört ihr Degen, 
Ich Toll mit euch Verhandlung pflegen. 


„Gelobt ihr Schu und Eicherheit 
Uns allen redlich an, 

So wird flugs ohne Widerftreit 

Das Thor euch aufgethan. 

Doch wollet ihr die Stadt verheeren, 
Sp werden wir uns grimmig wehren.“ 


Dem Feldherrn ward was Zener ſprach 
Vom Dolmeiſch treu erklärt. 

Er ſann darob nicht lange nach, 

Er rief: „Es ſei gewährt!“ 

Und Hans vertrauend dieſem Worte 
Eröffnete ſogleich die Pforte. 


Wie ſtaunten jetzt die Spanier 

Auf ihres Einzugs Bahn, 

Als ſie das Städtchen um ſich her 

Wie ausgeſtorben ſahn! 

„Wo?“ fragten fie, „wo find die Andern, 
Die jonft durch dieſe Gaßen wandern? 


„Sie flohn!“ verjegte Hans. „Nur mir 
Hing eine Kett am Fuß, 

Weil ich heut oder morgen hier 

Kindtaufe geben muß, 

Doc dürft ihr drum nicht feindlich ſchalten, 
Was ihr verſprochen müßt ihr halten!“ 
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„Ei!“ rief der Feldherr, „ei wie hat 
Der Schalf uns angeführt! 

Doch fruchten ſolls der ganzen Stadt, 
Was jeinem Muth gebührt.“ 

Drum bericht’ er wie ein Freund gelinde 
Und ftand Gevatter bei dem Finde. 


LCangbein. 
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154. Friedrich Barbaroffa. 


Der alte Barbarofje, der Kaijer fFriederich, 
Im unterirdihen Schloße hält er verzaubert fidh. 


Er ift niemals geftorben, er lebt darin noch jekt, 
Er hat im Schloß verborgen zum Schlaf ſich Hingejett. 


Er hat hinabgenommen des Reiches Herrlichkeit 
Und wird einft wiederfommen mit ihr zu jeiner Zeit. 


Der Stuhl ift elfenbeinern, darauf der Kaiſer ſitzt, 
Der Tiſch ift marmelfteinern, darauf jein Haupt er fügt. 


Sein Bart ift nicht von Flachſe, er ift von Feuersglut, 
Iſt durch den Tiſch gewachſen, darauf fein Haupt ausruht. 


Er nidt als wie im Traume, fein Aug, halb offen, zwinkt, 
Und je nad) langem Raume er einem Knaben winft. 


Er ſpricht im Schlaf zum Knaben: „Geh hin vors Schloß, 0 Zwerg, 
Und fieh, ob noch die Raben herfliegen um den Berg. | 


„And wenn die alten Raben noch fliegen immerdar, 
So muß ich auch noch jchlafen verzaubert hundert Jahr.” 
Kücert. 


He 
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155. Ber Rofskanf. 


Bars den Wald hin ritt der Müller, 
Will verkaufen jeinen Schimmel; 
Finſter ifts, fein Mondenjcein, 

Und die lieben Sternelein 

Halten ſich verborgen. 


Aus dem Buſch tritt da ein Alter: 
„Müller, mag dich Gott erhalten; 
Sit der Schimmel dir nicht feil? 
Vierzig Thaler find dein Theil, 
So du ihn mwillft geben.“ 


Boran geht der Alte jchnelle, 
Und der Müller folgt zur Stelle: 
„Schau hier an das Teljenhohl, 
Hier ift unjer Stall jo wohl: 
Tolge mit dem Schimmel.“ — 


„Sag, was jollen all die Roſſe 
An die Krippen angeſchloßen 
In dem ungeheuern Raum, 
Und darneben Sattel, Zaum: 
Geht e3 bald zum Reiten? 


„Sag, wa3 jollen all die Krieger, 
Die dort in den Zelten liegen? 
AN in Waffen fein und blanf 
Schlafen fie auf harter Banf: 
Wollen fie ans Fechten? 


„Sag, wer ift dort eingejchlafen 
Auf der weißen Marmortafel? 
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Und jein Bart wie Feuerſchein 
Wächſt ihm durch den feiten Stein: 
Sag es mir, du Alter?“ 


„Der da Ichläft, ih will ihn nennen 
Sollſt den römischen Kaiſer kennen! 
Wenn es an der rechten Zeit 

Wacht er auf und ſein Geleit, 

Auf wohl zu den Waffen! 


„AU die Roſs in dieſen Höhlen, 
Viele thuen uns noch fehlen, 
Laufen dann in weiter Welt, 
Wo der Herr die Fahne hält, 
Unfer römſcher König!“ 


156. Friedrich der Siegreide. 
Friedrich auf, die Felder rauchen, volle Scheuern glühn im Brand, 
Auf, des Armes zu gebrauchen, ſiegreich biſt du ja genannt. 


„Würtemberg und Baden ſengen, Metz und Speier hauſen ſchlimm: 
Eh ſie deine Burg bedrängen triff ſie mit der Rache Grimm.“ 


Friedrich hörts und machtgerüſtet ſtürmt er von dem hohen Schloß, 
Die ſchon Heidelbergs gelüſtet, nieder ſtreckt ſie ſein Geſchoß; 


Nieder aus dem Hinterhalte ſtreckt ſein Sper ſie und ſein Schwert: 
Jetzt die ganze Kraft entfalte, ſtolzer Feind, die Stirn gekehrt! 


Biet ihm Schlacht, der ſo verwegen dich bedroht, ein ſchwacher Hauf, 
Jetzo kannſt du ihn erlegen und die Pfalz ſteht nie mehr auf. 
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Kämpfend mengen fich die Scharen, hier der Rhein, der Nedar dort; 
Doch des Kampfgewühls Gefahren zähmt des Pfalzgrafs herſchend Wort. 


Plöglich winkt er im Gefechte, und auf die berittnen Reihn 
Rüden feine Lanzenknechte mit den langen Dolchen ein, 


Schlüpfen untern Bauch der Pferde, ſtechen hin und ftechen her: 
Roſs und Neiter ftürzt zur Erde und erſchrocken wankt das Heer: 


„Blieht, Berzagte! Nicht entlaufet ihr, der Schande, noch der Haft: 
Oder freut euch, jo erjaufet immerhin in blühnder Kraft. 


„Seht, wie fühl das Waßer ladet! hier der Rhein, der Nedar dort. 
Stredt die Waffen denn!” Begnadet führt er. jie zum Schloßberg fort. 


„Truchſeß auf! Herbei ihr Schenken, rüftet mir das Siegesmal, 
Liege Purpur auf den Bänfen, reich umhangen jei der Saal. 


„Hörner jollen laut erjchallen, Weine fließen weiß und roth, 
Fiſch und MWildbrät theilet Allen, aber Eins gebrehe — Brot.“ 


Freundlich lädt er fie zum Male: jeid willkommen, thut Bejcheid, 
Edle Herrn, mir im Pocale, und im Wein ertränkt das Leid. 


Zwei Biſchöfe, beide Grafen, was wir lieben, klinget an! 
Wie wir heut im Feld uns trafen, jo beſteht mich Mann für Mann, 


Sitzt umher und mdg euch munden was der farge Koch uns trug; 
Gern verſchönt' ich euch die Stunden, mwidrig ift die Haft genug. 


Mag des Sängers Mund indefjen fingen was ihm Gott gebot. 
Fehlt noch was? Iſt Salz vergehen? — „Nichts, Herr Pfalzgraf, 
nicht3 al3 Brot.” 


Brot nur? Truchjeh, Brot vergaßt ihr: Brot ernährt, das ſchaffet her. 
„Herr, den letzten Biken aßt ihr, und die Pfalz hat feines mehr.” — 


Badet denn und laßet malen — „Onädger Herr, das Korn gebricht.” — 
Nun ſo dreſcht, ich kanns bezahlen: mangeln doch die Garben nit. — 
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„sa fie mangeln, blicket nieder, Scheuern glühn, e3 raucht das Feld." — 
Adert denn und fäet wieder, bis der Halm der Sichel fällt. 


„Suft zum Säen fehlts am Korne: auch die Ausjaat ſchlang der Brand, 
Alles im vergebnen Zorne jchlang der Feind im Pfälzer Land.“ — 


Branntet Alles ihr zu Kohlen, jo geduldet euch, ihr Herrn; 
Fremdes Brot herbei zu holen .öffnet ihr die Sedel gern. 


Dann bedarf es Korn zum Malen, Korn der Erde zu vertraun, 
Das auch werdet ihr bezahlen, und dem Landmann Hütten baun. 


Wenn ihr wieder Hier zu Lande ungerechte Kriege führt, 
Laßt dem Bauern, pfui der Schande! Scheur und Welver unberührt. 
8,3. 


— te > un 


157. Perken. 


Das war der Zwerg Perkeo im Heidelberger Schloß, 
An Wuchſe Hein und winzig, an Durfte riefengroß. 


Man jchalt ihn einen Narren, er dachte: „Liebe Leut, 

Wärt Ihr wie ich doch Alle feuchtfröhlih und geſcheut!“ 

Und als das Faß das große mit Wein beitellet war, j 

Da ward jein fünftiger Standpunft dem Zwergen völlig Elar. 
l 


„Bahr wohl,“ ſprach er, „o Welt, du Katzenjammerthal, 
Was ſie auf dir hantieren iſt Wurſt mir und egal! 
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„Um lederne Ideen rauft man manch heißen Kampf; 
Es ift im Grund doch Alles nur Nebel, Rauch und Dampf: 


Die Wahrheit Liegt im Weine. Beim Weinjchlurf jonder End 
Erflär ich alter Narre fortan mich permanent.“ 


Perleo ftieg zum Keller: er fam nicht mehr herfür 
Und ſog bei funfzehn Jahre am xheinifchen Malvaſier. 


Als er zum Faß geſtiegen, ihm ſtralte innres Licht 
Und wankten auch die Beine, er trank und murrte nicht. 


AB er zum Faß geftiegen, ftands wohlgefüllt und ſchwer; 
Doch als er kam zu ſterben, klangs ausgeſaugt und leer. 


Da ſprach er fromm: „Nun preiſet, ihr Leute, des Herrn Macht, 
Der in mir ſchwachem Knirpſe ſo Starkes hat vollbracht; 


Wie es dem kleinen David gegen Goliath einſt gelang 
Alſo ich arm Gezwerge den Rieſen Durſt bezwang. 


„Nun ſingt ein De Profundis, daß das Gewölb erdröhnt, 
Das Faß ſteht auf der Neige, ich falle ſieggekrönt.“ 


. . . Perfeo ward begraben. — Um ſeine Kellergruft 
Beim leeren Riejenfaße weht heut noch feuchte Luft — 


Und wer als frommer Pilger frühmorgens ihr genaht, 
Weh ihm! Als Weinvertilger durchtobt er Nachts die Stadt. 
3. 9. Scheffel, 
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158. Perkeo. 


‚On perche, Perkeo, 
Stehft du troden da, 
Zärtlicher Romeo 
Ohne Julia? 


„Sonit die volle Flaſche 
An den Mund gejeßt, 
Fuchsſchwanz in der Taſche 
Schauen wir dich jetzt. 


„Pfalzgräflichen Schwindel 
Höhnteft du jo fed, 
Fahrendem Gefindel 

Dienſt du jest zum Schreck. 


„Der des Fürften Zapfer 
Manchmal niedertranf, 
Brüfteft dich nun tapfer 
Mit jo magerm Schwank! 


„Teint aus diefem Glaſe, 
Knirps, dir Labewein, 
Steck die krumme Naſe, 
Steck dich ganz hinein.“ 


Da man ſo geſprochen 
Ihm ins Angeſicht, 

Zürnend losgebrochen 
Iſt der kleine Wicht: 


„Weg, Schnapstaliſierer, 
Trauriges Geſchlecht, 
Weinverfälſcher, Schmierer, 
Die ihr Rampaſs zecht! 
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„Wuchrer, Erbjenzähler 
Seh ich hergeſchickt, 
Werth, daß blaue Mäler 
Euch ein Kobold zwickt. 


„Schrecken war und Grauen 
Mir ein leeres Glas, 
Und Ihr kommt zu ſchauen 
Gar ein leeres Faß! 


„Wärt ihr Selbſtvergifter 
Guten Raths noch werth, 
Hätt ich, Uebelſtifter, 
Anders euch belehrt: 


„Sudelmoſt zu keltern 
Iſt am Wein Verrath; 
Keinen eurer Eltern 
Brandmarkt ſolche That. 


„Nein, mit goldner Trauben 
Gottgegebner Flut 

Füllt die alten Dauben: 
Das giebt hohen Muth! 


„Vaterland und Tugend 
Predigt ſolcher Trank 
Und die deutſche Jugend 
Trinkt ſich frei und frank. 


„Wahrheit ift im Weine, 
Sagt ihr oft genug: 

In gefälſchtem Scheine 
Liegt nur Zug und Trug. 


„Mit verlognen Schilden 
Ueber giftgem Saft 
Gänzlich zu verbilden 
Scheut die deutjche Kraft! 
22 
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„Wein von Gott gejpendet 
Freut des Menſchen Herz; 
Dem, den Ihr gejchändet, 
Folgt der Neue Schmerz. 


„Solch verflirt Gebräude 
Steht wohl aus wie Mein, 
Läßt doch weder Freude 
Noch Geſang gedeihn. 


„Seht, dieß ungeheure 
Faß von Heidelberg 

Wie ich euch betheure 
Soff ich aus, der Zwerg! 


„Mit dem Zapfer trank ich 
Auch das andre leer, 
Schwer am Abend ſank ich, 
Morgens froh und hehr. 


„Ihr in rauchger Kammer 
Schlürft den Tod in euch, 
Flut im Katzenjammer 
Morgens auf das Zeug. 


„Hörts, bethörte Schluder, 
Aus de3 Zwergen Mund, 
Tufel, Malv und Zuder 
Nichten euch zu Grund. 


„Xehr euch diejer Keller 
Edeln Weines Preis; 
Sudler jagt und Preller 
Fort, es iſt Geſchmeiß!“ 


— —— 


Epfenbad bei Sinsheim. 
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159. Der Nirenteid,, 


6; unter der Linde, wie woget das Felt! 
Es iſt Maitag, ift Maitag, fie tanzen aufs Belt, 
Und die Welt iſt jo weit und der Abend jo mild, 
Der Nachtduft brütet auf Teich und Gefild; 
Es regt fi im ftillen Gebüſch ein Grauen 
Als wollten die Geifter dem Tanz zujchauen. 

Munterer, Zimbeln, Schalmein, 

Wilder, ihr Geigen, darein! 

Die Stunden verrauſchen. 


63 rannen im Preiß die Jungfräulein: 
Wer mag wohl die zierliche Fremde fein? 
Feucht ift der Saun am Gewande blau — 
Strich fie wohl jpät durch den Abendthau ? 
Hat fie im Zauberjee ſich gebadet, 
Daß der ſchmuckſte Burſche zum Tanze jie ladet? 

Munterer, Zimbeln, Schalmein, 

Wilder, ihr Geigen, darein! 

Die Stunden verrauſchen. 


Sprid, wer lehrte dich jo den Tanz? 
— Oft führ id ihn nädhtlih im Mondenglanz. — 
Was trägft du jo köſtliche Perlen im Ohr? 
— Mein Bruder fiſchte fie mir im Rohr. — 
Wie heißt dein Bruder, das jollft du mir jagen! 
— Ich will leben und tanzen, was haft du zu fragen? 
Munterer, Zimbeln, Schalmein, 
Wilder, ihr Geigen, darein! 
Die Stunden verrauſchen. 


Es jchaudert dem Knaben das Herz in der Bruft, 
Sie drängt fih an ihn mit erbebender Luft: 

— Mie bift du jo warm und jo herrlich geitalt, 
AH und die Flut ift jo grau und jo falt! 
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Er faßt nicht ihr Wort, in den männlihen Armen 
Fühlt er fie füher und banger erwarmen. 
Munterer, Zimbeln, Schalmein, 
Wilder, ihr Geigen, darein! 
Die Stunden verraufcen. 


Eie tanzen hinweg zum Waldesjaunt, 
Sie finfen in ftillen, in langen Traum. 
Horch, Lerchenſchlag! — Sie ftöhnt entjett, 
Der Mond geht bfutig hinunter jet, 
Der Oft wird hell — mit verzweifeltem Schrei 
Wild macht fie aus feinen Armen fich frei. 

Terne noch Zimbeln, Schalmein, 

Laut no) die Geigen darein! 

Die Stunden verrauſchen. 


Sie ſchwebt wie im Morgennebel zum Teid, 
Er folgt ihr Haftig durh Dorn und Gezweig — 
Sie ſchwingt fi hinab und fie winft noch einmal, 
Aus dunkler Flut fteigt auf ein Stral. 
Iſts Morgenroth, iſts Sonnenglut ? 
Hilf Gott, es ift ihr rothes Blut! 

Stille nun, Zimbel, Schalmei, 

Geige, nun brich entzwei! 
\ Die Stunden verraufchen. 

&ottfried Rinkel, 
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160. Kaiſer Rudolfs Grabritt. 


Was wandelt denn durchs Land fir Trauerfunde? 
Die Leute ſtehn und weinen an den Wegen, 
Und alle Gloden klangen in die Runde. 

Und einen Zug jeh ich herab bewegen 
Zum Thale ſich von Germersheim dem Schloße, 
Und auf der Straße weit den Staub erregen. 

‚Und herrlich raget über all dem Troſſe, 

Der weinend folgt und ſchmerzlich weheklagend, 
Ein Greis hervor auf langjam gehndem Roſſe. 

Und Priefter ihm zur Seite, Kreuze tragend, 
Gebete jprechend, feierliche Lieder 
Mit Schluchzen fingend, Eegensworte fagend. 

Und durch die Welder geht der Zug hernieder 
Zum Rheine Hin; und alle Leute weinen 
Und ſchaun und fragen fih und weinen wieder. 

„Der Kaijer ifts, den dieſe Klagen meinen, 

Der Kaiſer Rudolf ifts; er will mit denen, 
Die Ihon in Speier jhlafen, ſich vereinen. 

„Der Kaijer Rudolf ift es; da, wo Senen, 

Die vor ihm herſchten, ift das Grab bereitet, 
Will er jein Haupt aufs Sterbefifjen Iehnen. 

„Der Kaifer iſts: er weiß, jein Engel leitet 

In dreien Tagen ihn zur Todespforte: 
Der Raijer ift e8, der zu Grabe reitet!" 

Und er ift todt; mit joldem Schmerzensmworte 
Gehn Zähr und Seufzer in das Land als Boten, 
„Rudolf ift todt.“ So Elingts von Ort zu Orte. 

Und alles fommt und drängt und will mit rothen, 
Berweinten Augen nur noch einmal ſchauen, 
Nur einmal noch den heißgeliebten Todten. 

Es zeigen ihren Kindern ihn die Frauen: 

„Seht, diefe Hand ließ einft ſich das vermwatfte 
Deutſchland als Braut in rechter Liebe trauen.“ 
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Sie ftehn und jammern; doch die allermeifte 
Wehklag erhebt ein Alter, dem am Sinne 
Und Scheitel längft die Locke ſchon ergreifte. 

„Ihr Fürften, gönnt mir Eins nur zum Gewinne, 
Nur eins zum Troft. Ich ſchuf aus feften Steine 
Einftmal jein Bild mit meinem beiten Sinne. 

„Das Werk der Lieb und Treue, laßt es feine 
Ruhftätte nun für alle Zeit bewahren; 

Zu Rudolf Denkmal gnügt fein Bild alleine. 

„gu Rudolfs Denkmal, der mit grauen Jahren 
Die Krone wie ein Yüngling hat getragen, 

Drin Mild und Recht die jhönften Steine waren.“ 

Der Meijter ſprachs und trat mit neuen lagen 
Zum todten Kaifer, welchem tiefgefaltet 
Der unbewegten Stirne Furden lagen. 

„Noch ift das Bild zu Ende nicht geftaltet! 

So rühre, Meißel, mandes Bilds Geftalter, 
Noch einmal dich, eh meine Hand erfaltet! 

„Denn eine Falte grub ihm nod das Alter. 
Nun jei, o Hand, zur letzten Arbeit eilig! 
Wer jo in Sorgen war des Reichs Erhalter, 

An deſſen Stirn ift jede Falte heilig.” 

W. Wackernagel. 


161. Nächtliche Erſcheinung zu Speier. 


Mas auf, erklingts in des Schiffer Traum, 

Wach auf, du Wächter am Strome! 

Und über ihm rauſchet der Lindenbaum, 

Und zmwölfe jhlägt es vom Dome. 

Groß vor ihm fteht Einer im dunfeln Gewand, 

Der Schiffer bringt ihn hinunter zum Strand, 
Halb Ichlafend, Halb wachend, wie trunfen. 
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Und während er träge löfet den Kahn, 

Beginnt es um ihn zu leben, 

Biel riefige hohe Geftalten nahn, 

Er fieht fie nicht jchreiten, nur ſchweben. 

Es tönet fein Wort, e3 raujchet fein Kleid, 

Wie Nebel durchziehn fie die Dunkelheit: 
So fteigen fie all in den Nachen. 


Er jieht fie mit Staunen, mit Schreden an, 

Stößt jchweigend und fürdtend vom Lande, 

Kaum braucht er zu rudern, es flieget der Kahn, 

Bald find fie am andern Strande. 

„Wir fommen zurüd, da findft du den Lohn.“ 

Gleih Wolken verſchwinden im Felde fie jchon, 
ern ſcheinen ihm Waffen zu klirren. 


Er aber rudert finnend zurüd 

Durch der Nacht ernfifriedliche Feier, 

Wo ji die Heimat hebet dem Blid, 

Das dunkelthürmige Speier. 

Sigt wach bis zum Morgen am Lindenbaum, 

Und war es Wahrheit, und war e8 ein Traum, 
Er hüllet es tief in den Bujen. 


Und fieh, e8 ruft ihn die vierte Nacht 

As Wächter wieder zum Strome. 

Wohl hält er jchlaflos heute die Wacht, 

Da ſchlägt es zwölfe vom Dome. 

„Hol über!“ ruft e8 vom andern Strand, 

„Hol über!“ Da ftöht er den Kahn vom Land 
In ftiller, banger Erwartung. 


Und wieder ift es die düftre Schar, 

Die jhwebend den Nachen befteiget, 

Der Kahn zieht wieder jo wunderbar, 

Doc jeder der Dunkeln jchweiget. 

Und als fie ftoßen zu Epeier ans Land, 

Giebt Jeder den Kohn ihm behend in die Hand; 
Er aber harret und flaunet. 
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Denn unter den Mänteln blinfen voll Schein 
Biel Schwerter und Panzer und Schilde, 
Goldfronen und funfelndes Edelgeftein 
Und Seiden- und Samtgebilde; 
Dann aber umhüllt fie wieder das Kleid, 
Wie Nebel durchfliehn fie die Dunkelheit 

Und jchwinden am mächtigen Dome. 


Doch wachend bleibt er am Lindenbaum 

Mit finnendem, tiefem Gemüthe; 

Ya Wahrheit war es, es war fein Traum 

Als blendend der Morgen erglühte: 

Er hält in den Händen das lohnende Geld; 

Drauf glühen aus alter Zeit und Welt 
Viel ſtolze Kaijerbilder. 


Wohl ſah er manchen Tag ſie an 

In forſchenden, ſtillen Gedanken, 

Da riefen ſie drüben um ſeinen Kahn, 

Das waren die flüchtigen Franken. 

Geſchlagen war die Leipziger Schlacht, 

Das Baterland frei von des Fremdlings Macht: 
Der Schiffer verjtand die Erſcheinung. 


„Und Yöftet ihr, Kaiſer, die Grabesnacht 
Und die ewigen Todesbande 
Und halft in der wilden, dreitägigen Schlacht 
Dem geängfteten Baterlande, 
Steigt oft noch auf und haltet es frei 
Don Sünden und Schmach und Tyrannei, 

Denn es thut Noth des Wachens!“ 

Wolfgang Müller. 


— >) - 


Speier. 
162. Die Glocken zu Speier. 


Sn Speier im legten Häufelein, 

Da liegt ein Greis in Todespein, 
Sein Kleid ift jchlecht, fein Lager hart, 
Viel Thränen rinnen in feinen Bart. 


Es Hilft ihm Keiner in jeiner Noth, 
Es Hilft ihm nur der bittre Tod! 
Und als der Tod ans Herze fam, 
"Da tönts auf einmal wunderfam. 


Die Kaijerglode, die lange verftummt, 
Bon jelber dumpf und langjam jummt, 
Und alle Gloden groß und Elein 

Mit vollem Klange fallen ein. 


Da heikts in Speier und weit und breit: 
Der Kaiſer ift geftorben heut! 
Der Kaiſer ftarb, der Kaiſer ftarb! 
Weiß Keiner, wo der Kaiſer ftarb ? 
* * En 
Zu Speier, der alten Kaiſerſtadt, 
Da liegt auf goldner Lagerftatt 
Mit matten Aug und matter Hand 
Der Kaifer Heinrich, der Fünfte genannt. 


Die Diener laufen hin und ber, 

Der Kaijer röchelt tief und ſchwer; — 
Und als der Tod and Herze fan, 

Da tönts auf einmal wunderjam. 


Die Heine Glode, die lange verftummt, 
Die Armenjünderglode jummt, 

Und feine Glocke ftimmet ein, 

Sie jummet fort und fort allein. 
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Da heißts in Speier und weit und breit: 
Wer wird denn wohl gerichtet heut? 
Wer mag der arme Sünder ſein? 
Sagt an, wo iſt der Rabenſtein? 

Mar von Ger. 


163. Der Rekrut auf Philippsburg. 


Bor Yhilippsburg der Franzmann lag, 
Die Reihsarmee darinnen, 
Die Feinde meinten Tag für Tag 
Die Feftung zu gewinnen, 
Viel Bomben flogen hin und her, 
Und plagten fie, jo kracht es jehr: 
Das mufte man gemwohnen, 


Da Stand beim Sturm einft ein Refrut 

Abſeits auf feinem Poſten; 

Er dacht in jeinem dummen Muth: 

„Hier wirds den Hals nicht foften. 

Der d'Asfeld greift dort hinten an; 

Hier kann ih ruhig Schildwacht ſtahn.“ 
Sit aber anders fommen. 


Denn juft erjahn den ſchwachen Fled 

Der Franzen fi ein Dußend 

Und richteten die Leiter keck 

Auf ihre Menge trugend. 

Sie meinten fi ſchon oben drauf 

Und Kommen ſacht den Rempart auf, 
Der Eine hintern Andern. 


„Ei fie, ein ſchwarz geſchnauzt Geſicht 
Da drüben auf der Mauer; 

Und galt mir diefe Kugel nicht ? 
Willſt du hinab, du Lauer!” 


Philippsburg. 347 


Doch weil von jelber Der nicht ging, 
Sp mies er mit der Degenkling 
Ihn höflich in den Graben. 


Nun, dacht er, wird wohl Fried im Land, 

Ging ruhig auf und nieder, 

Doch plöglic vor der Brüftung ftand 

Der ſchwarze Schnauzbart wieder: 

„Biſt du noch einmal da, du Frag? 

Und haft noch Pulver? Platz, mach Pla ! 
Nun aber fommft du nimmer !* 


Da hatt er doch zu viel gejagt, 

Denn vor der Mauer fauzte 

Schon wieder, den er zwier verjagt, 

Der leidge Schwarzgeſchnauzte. 

„Ei du verwetterter Franzos, 

Wann werd ich dich wohl einmal los? 
Da lieg und komm mir wieder!“ 


So ging es noch zum viertenmal, 

Zum fünften und ſo weiter: 

Er ſtieß die volle Dutzendzahl 

Den Franzmann von der Leiter. 

Doch endlich als die Stunde ſchlug, 

Löſt' ihn der Weibel ab und frug: 
Iſt nichts zu rapportieren? 


„a doc, hier hat mir eingeheizt 

Ein ſchwarzer Bärenhäuter, 

Ih Hab ihm oft den Kopf gebeizt, 

Doch ward er nicht gefcheuter. 

Wohl zwölfinal hat er angefegt, 

Doch ftill im Graben liegt er jekt.“ 
Da lagen aber zwölfe. 


Man frug beim Commandanten an, 
„Was foll er Stechgeld haben ? 
Nur Einen hat er abgethan; 

Doch Tiegen Zwölf im Graben.“ 


Karlsruhe. 


Da lachte der, das war ſein Glück, 
Und ließ ihm ein Halbguldenſtück 
Für jeden Schnauzbart reichen. 
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164. Die Gründung von Rarlsruhe. 


Derirrt auf Waidmanns Pfaden 
Kam Markgraf Karl von Baden 
Geleitlog von der Jagd: 

Wohl hatt er mande Stunde 
Am Hartwald ſchon die Runde, 
Doc kargen Fang gemadt. 


So war der Tag geihieden, 
Und heilger Abendfrieden 
Ummeht’ ihn wonnejam; 
Da jett’ er ſich ermattet, 
Don Eichennacht umſchattet 
Auf einen morſchen Stamm. 


Im Hain wards ſtill allmählig; 
Das Lied, das hundertkehlig 
Noch jüngſt das Laub durchſcholl, 
Erſtarb in ſanften Lauten 

Und über Wolken ſchauten 

Die Sterne ſehnſuchtsvoll. 


Und wie der Markgraf ruhte, 
Ward ihm ſo wohl zu Muthe 
Ihm ſchien, daß unſichtbar 
Ein Engel ihn umkreiſte, 
Und flüftert’ ihm im Geiſte 
Die Worte himmelklar: 


„Hier, wo erhabne Eichen 
Die Riefenhand dir reichen, 





Karlsruhe. 


Und traulid aus den Höhn 
Dir Grüß entgegenraufchen, 
Im Graje Veilden lauſchen, 
Hier ruht ſichs gut und jchön. 


Hier muß die Zwietracht Schweigen, 
Hier wo auf allen Zweigen 

Ein jelger Friede ruht, 

Vom Sang der Nahtigallen 

Die Wipfel wiederhallen _ 

Hier ruht ſichs ſchön und gut. 


Im bunten Hofgemwühle 

Sitzt Sorg auf weihem Pfühle, 
Zangmweil’ im Gallakleid; 
Verdruß iſt Kellermeiiter, 

Der Mundkoch, Ekel heißt er, 
Miſcht Gift zur Süßigfeit. 


Auf alle deine Reden, 

Auf deiner Blicke jeden 

Lauſcht Neid und Ehrgeiz dort, 
Geihminkt find Herz und Wangen, 
Die Leiber hält gefangen | 
Der Mode Herſcherwort. 


Doch Hier im Hain, dem kühlen, 
Darf noch das Herz ſich fühlen, 
Da darf noch jonder Zwang 
Das Auge um fi ſchauen; 
Hier jollft du Hütten bauen 
Und wohnen lebenslang. 


MWenn draußen Stürme rajen, 
Palläſte niederblajen, 

Hier jei die Ruh daheim; 
Denn Treue joll hier wohnen 
Und Fürftenweisheit thronen 
Feſt wie der Eichen Keim.“ 
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So klangs den Herzerquidten; 
Die deutihen Eichen nidten 

Den Worten Beifall zu, 

Und mit vergnügtern Sinnen 
Bing Markgraf Karl von binnen, 
Im Bujen Gottesrub. 


Und fiehe, um ein Kleines 

Wards laut im Schooß des Haines 
Bon Art und Hammerjchlag, 

Don Meiftern und von Knechten: 
Bald ftieg aus Waldesnächten 

Ein ſtattlich Schloß zu Tag. 


Und wieder um ein Kleines 
Wards Hell im Schooß des Haines 
Und Karlsruh hieß die Stadt, 
Die jchnell begann zu blühen, 
Wo nad des Waidwerks Mühen 
Der Fürft geraftet hat. 


Eduard Brauer. 


——>o- 


165. Das Hündden von Bretten. 


Zu Bretten überm Stadtthor fteht ein Hündchen ohne Schwanz, 
Und über feinem Haupte weht ein hart verdienter Kranz. 

Mer fih umjonft zu Tode zieht vergnügt in ſchweren Ketten, 

Den jagt man: Wahrlich, dir gefhieht noch wie dem Hund zu Bretten. 


Dem Hündchen ward, dem treuen Thier, die Treue jhlimm gelohnt, 
Und ficher, jo ergeht es dir, der fi im Dienft nicht jchont. 
Es war von jeinem Herrn wie du zu Manchem abgerichtet, 
Der ließ ihm feine Etunde Ruh, die Chronik hats berichtet. 


Wohl mochte fein geplagtrer Gaul im ganzen Städtchen jein: 

Gab er ihm einen Korb ins Maul, jo liefs und fauft ihm ein: 
Beim Mebger Fleiſch und Bratwurft gar und Weißbrot bei den Beder; 
Im Korbe fagt’ ein Zettel Har was nöthig war dem Schlecker. 
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Das Hündchen lief von Haus zu Haus und ließ ſich nie verführen, 
Nur einen Biken von dem Schmaus dem Herren anzurühren. 
Wenn es ihn treulich heimgebracdht, doch hört’ es Niemand Elagen, 
Durft es von feiner ſchweren Fracht ein Knöchlein nur benagen. 


Sein Herr, der evangeliſch war, hielt wenig auf die Faſten, 
Und ließ den Speifecommifjar nicht einen Freitag raften. 

Der Hund, der täglich faften muß, geht jeines Wegs bejcheiden, 
Nicht kann er wie ein Elericus den Faſttag unterſcheiden. 


Da führt ihn einft jein Mijsgejchid zu einem Fleiſcher hin, 

Der als ein echter Katholik ftreng hielt die Disciplin. 

Wie der den Zettel nimmt und lieſt von einer Wurft geſchrieben, 
Ihn das Gelüfte baß verbrießt, hätt e8 ihm gern vertrieben. 


Am frommen Eifer hat er glei das arme Thier gepadt, 

Ihm auf dem Blod mit einem Streih das Schwänzlein abgehadt, 
Das legt er in den Korb dem Hund: „Da haft du Fleisch, nun trolfe, 
Und deinem Herren made fund, daß ichs ihm jchenfen wolle.“ 


Das Hündchen wund bis auf den Tod lief do, der Pflicht gedent, 
Und trug dem Herrn, der ihm gebot, jein Schwänzlein zum Gejchent. 
Legt' ihm den Korb no vor den Fuß und ftredte ſich daneben: 
Das war jein letter ftummer Gruß, er mochte nicht mehr leben. 


Hier fteht das Bild des armen Wichts; den Pohn erwarb er doch, 
Weil er fein Leben lang um Nichts im jauern Dienfte frod: 
Du mühe did nad feinem Brauch im Yoch des Undankbaren, 


Sp mag dir nad) dem Tod wohl aud die Ehre widerfahren. 
8.3. 
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166. Graf Eberftein. 


u Speier im Saale, da hebt ſich ein Klingen, 
Mit Fackeln und Kerzen ein Tanzen und Springen: 
Graf Eberftein 
Führet den Reihn 
Mit des Kaifers holdjeligem Töchterlein. 


Und als er fie ſchwingt nun im luftigen Reigen, 
Da flüftert fie Ieife, fie fanns nicht verſchweigen: 
„Graf Eberftein, 
Hüte dich fein, 
Heut Nacht wird dein Schlößlein gefährdet fein.“ 


Ei! denket der Graf, Euer kaiſerlich Gnaden, 
Sp Habt ihr mich darum zum Tanze geladen! 
Er ſucht jein Roſs, 
Läßt feinen Troja, 
Und jagt nad) jeinem gefährdeten Schloß. 


Um Eberfteins Befte da wimmelt3 von Streitern, 
Sie ſchleichen im Nebel mit Hafen und Leitern. 
Graf Eberftein 
Grüßet fie fein, 
Er wirft fie vom Wall in die Gräben hinein. 


Und als der Herr Kaiſer am Morgen gefommen, 
Da meint er, e8 jeie die Burg ſchon genommen. 
Doch auf dem Wall 
Tanzen mit Schall 
Der Graf und feine Gewappneten all. 


„Herr Kaifer! bejchleicht ihr ein andermal Schlößer, 
Thuts Noth, ihr verftehet aufs Tanzen euch beber. 
Euer Töchterlein 
Tanzet jo fein, 
Dem ſoll meine Veſte geöffnet jein.“ 
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Im Schloße des Grafen, da hebt fich ein Klingen, 
Mit Fackeln und Kerzen ein Tanzen und Springen. 
Graf Eberftein 
Führet den Reihn 
Mit des Kaiſers holdſeligem Töchterlein. 


Und als er ſie ſchwingt nun im bräutlichen Reigen, 
Da flüſtert er leiſe, nicht kann ers verſchweigen: 
„Schön Jungfräulein 
Hüte dich fein! 
Heut Nacht wird dein Schlößlein gefährdet ſein.“ 
Uhland. 
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167. Brauthemd und Todtenhemd. 


Zu Eberjtein im Schloße, jo lang der Burgvogt wacht, 

Da drehen ſich und weifen die Spindeln in der Nacht, 

Die armen Mägde niden, die Müdigkeit bezwingt, 

Und fahren auf erjehroden, wenn fern ein Pförtlein erklingt: 


„Der Vogt! der Vogt! wie tft doch der Vogt ein harter Mann! 
Wir hajpeln ihm und fpinnen zugleidh, was Niemand fann, f 
Wär nicht das Rockenweibchen, wir jelber fönntens- nicht; 

Do ſchilt er immer, gönnet uns nie ein freundlich Geficht. 


„Das Rocdenweibchen half und mit mandem glatten Strang, 
Auch kann fie ſchöne Märchen erzählen Nächte lang, 

Von Elben uud von Zwergen und von Frau Hollas Reich: 
Da füllen fi) die Spulen, die Fäden fließen fein und gleich.“ 


Zu Eberftein im Schloße dient eine arme Magd, 

Die hätte fi) dem Gärtner, dem jchlanfen, nicht verjagt; 

Doch wird der Vogt dem Pärchen geftatten Eheglüd? 

Wie oft fie ihn beſchworen, ein Nein ſcholl immer zurüd. 
23 
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Einſt ſchien er guter Laune, das merlt Schön Klärden ſich, 

Den Weigernden beſtürmend mit Bitten flehenilich. 

Da führt er ſie ans Fenſter und fragt mit bitterm Hohn: 

Kennſt du das Grab da drüben? Die Arme ſprach: Ich kenn es ſchon: 


Das Grab iſt meiner Eltern, iſt meiner Mutter Grab. 
Und helle Thränen hüpften die Wangen ihr herab. 

„Wie kann ſichs beßer fügen?“ verſetzt der arge Vogt, 
„Gehſt du nicht um mit Lügen, wie ihr mich öfter belogt, 


„So wächſt dir aus dem Grabe das Glück durch deinen Fleiß“ — 
Nur Neßeln ſeh ich wachſen und blühen roth und weiß. 

„Schon recht, aus dieſen Neßeln, wenn du es recht beginnſt, 

Läßt ſich ein Faden drehen, ein wunderſames Geſpinnſt. 


„Doch Thränen müßen rinnen, daß du den Faden tränkſt, 
Die wirſt du wohl gewinnen, wenn du der Eltern denkſt. 
Dann web aus dieſen weißen das Todtenhemd für mich, 

Und aus den rothen magſt du das Brauthemd weben für dich. 


„Biſt du erſt Frau, das Spinnen iſt dann auf einmal aus, 
Dann kommen andre Sorgen, für Tiſch und Bett und Haus. 
Drum ſollſt du mir erſt weben die beiden Hemden fein; 

Eh ich die fertig ſehe, geb ich den Willen nicht drein.“ 


So ging er hohnlachend von der beſtürzten Maid. 

Die fand fi faum die Stufen herab im Herzeleid. 

Da kam fie zu dem Grabe an Hoffnung ganz verarmt, 

Sie warf fih Hin mit Schludygen, es Hätt ein Stein ſich erbarmt. 


Und als die Sterne blinften vom tiefen Himmelsdom, 
Noch lag fie auf den Knieen, noch floß der Thränen Strom. 
Da fühlt fie fi die Stirne berührt von fanfter Hand: 
Das war das Rodenweibchen, das freundlich. neben ihr ftand. 


„Geh heim, du arme Dirne, geh und vertraue mir; 
Dir joll geholfen werden: die Hemden ſpinn ich dir.“ 
Da raufte fie die Nekeln und fügte Hauf zu Hauf, 
Dann Tief fie jchnellen Echrittes den Rodenfeljen hinauf. 


Murgthal. 355 


Nun jah man alle Morgen dort übern Bett der Murg 
Das NRodenweibchen fiten vor ihrer Feljenburg: 

Sie lie das Rädchen ſchwirren und jang ein Zauberlied; 
Es wähnt der Vogt zu irren, als er die Spinnende fieht. 


Da ritt er Hin und fragte: „Was Ichaffit du Alte da? 

Du jpinnft dir wohl ein Brauthemd?” Da jprad die Elbin: Ja, 
Ein Brauthemd und ein Todtenhemd, Herr Bogt, wenn ihr erlaubt, 
„Der Flachs ift jhön, den haft du wohl mir vom Felde geraubt?“ 


„Nicht alſo,“ ſprach die Alte, „gewachſen ift er dort, 

Wo ihr begraben Tieket das ärmſte Paar im Ort.” 

Nicht weiter mocht er fragen; die Antwort fang jo ſchlimm; 

Er ſorgt', es würde jehlimmer ; da ritt er heimmwärts im Grimm. 


Wohl rieth ihm auch die Sorge: Lenk ein, eh dichs gereut, 
Lak Stolz und Härte fahren, ih mahne dich noch heut. 
Doch immer widerfpraden ihr Hochmuth und Verdruß: 
Gr ſchwankte Hin und wieder und fam zu feinem Entſchluß. 


Darauf am andern Morgen, als er beim Dedelglas 

Den Unmuth ſcheuchen wollte, der ihm im Naden ja, 
Wer trat da in die Thüre? Schön Klärchen ifts fürwahr, 
Die Hemden in den Händen, aus Neßeln zierlih und flar. 


Da ward ihm ſchwer im Herzen und dunkel vor dem Blick; 
Doch hofft’ er wegzuſcherzen daS dräuende Geſchick: 

„Hör Klärchen, ich gedachte dich immer jelbft zu frein; 

Zu alt ift dir der Buhle: jo will ih Brautführer fein. 


„Und morgen ift die Hochzeit.” Und als der Morgen kam, 
Die Braut zur Kirche führte der frohe Bräutigam, 
Der Segen ward gejproden — da ſcholl e8 dumpf und bang: 


Das war die Todtenglode, die für den Burgvogt erflang. 
A. S. 
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168. Ber Grafenfprung bei Weueberfein. 


Bi Würtemberger ſchloßen ihn ein; 
Was that Wolf Eberftein? 

Er ritt von der Burg 

Herab an die Murg 

Zum fteilften Rand 

Der Felfenwand: 
Da war die Welt von Feinden rein, 
Da jprengt’ er in die Murg hinein: 
Erhalte Gott di, Eberftein! 


So kecke Flucht bringt feine Schmad), 
Die Feinde ‚felber jauchzten nad ! 
Er fam herab ohn Ungemadh: 
Sort ritt er dann, 
Frei war der Mann: ' 
Seh Einer ob ers auch jo fann ! 
Auguſt Aopifd. 
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169. Die Teufelskanzel. 


Du ſchauerſt, Wandrer, ob dem Graus, 
Der hier im Thal und Wald umher; 
Du ſiehſt nur Felſen grau und ſchwer, 
Kein freundlich Blümchen ragt heraus. 
Du fragſt, woher der Schrecken kam? 
Das weiß die Sage wunderſam 
Und treulich dir zu deuten. 
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Es war in alten, fernen Zeiten, 
Der Teufel hergezogen kam, 
Auffteigend aus den heiken Fyluten, 
Aus Badens tief verborgnem Quell, 
Noch flammend von der Hölle Gluten, 
Sein Blick von rothem Lichte hell: 
So bricht er auf, erflimmt die Höhn 
Und heißt umher die Diener gehn, 
Daß fie verfammelten um ihn ber 
Der Bäuerlein und Ritter viel: 
Man jahs von Schloß und Hütte ziehn 
ALS gings zu Tanz und Waffenſpiel. 


Der Böſe ftellt fih drauf mit Neigen 
Gar fittiam auf den höchſten Stein 
Und als die Hörer alle ſchweigen, 
Beginnt er leife, mild und fein 
Die Rede, ſüß und Hug erjonnen, 

Und ſpricht von feines Reiches Wonnen, 
Von ewgem Glanz und Herrlichkeit, 
Die feinen Dienern ftehn bereit. 

Er weiß mit lojem Trug und Spott 
Die Geifter Iiftig zu bethören, 

Daß ſchon in mander ſchwachen Bruft 
Sich hebt und regt die jündge Luft, 
Und jpöttelnd über den lieben Gott 
Man kann viel leidge Worte hören. 


Da fällts, wie lichter Wetterjchein, 
Tief in den finftern Wald herein; 
Genüber des Böjen Höllenthron 
Erklingt ein goldner Harfenton ! 

Ein Engeltnabe niederraufchet 

Im filberleucgtenden Gewand, 

Die Palme tragend in der Hand 
Und ftillbewegt die Menge laujchet. 
Und mie er jpricht, beginnt3 zu tagen 
Wie Himmelsroth in jeder Bruft; 
Sie fühlen mächtig, unbewuft 
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Eich zu dem Engel hingetragen. 

Der Böje wüthet bald allein 

Auf dem verlaßnen Kanzelftein ;. 

Er bricht empor in wildem Grimme, 
Doch ſüßer tönt des Engel3 Stimme, 
Und immer heiker wird der Drang: 
Bon aller Lippen feftlich Elingt, 

Aus aller Herzen gläubig Ihwingt 
Empor fi) heilger Bußgejang. 


Der Böje mit dem Dienerchor 
Bricht in der Ietten Wuth hervor, 
Mit den Krallenfingern gewaltig faßt 
Er, niederdonnernd, der Felſen Laft 
Und jchleudert die Bäume groß und ſchwer 
Wie Blüthenfloden im Thal umher, 
Und öffnet der Erde Naht und Graus, 
Da ſchwarze Quellen fluten heraus; 
Und fluchend ſchlägt er den ſchwarzen Huf 
Zu ewgen Zeidhen tief in den Stein, 
Und ftürzt fih dröhnend mit wildem Ruf 
In der Erde Flaffenden Schlund hinein. 


Zieh jchnell vorüber, o Wandersmann ! 
Noch ficht der Böſe die Menjchen an: 
Und will er dich loden zur fündgen Luft, 
So Öffne dem guten Engel die Bruft. 


Auguf Stöber- 


— 
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170. Das Surgfränlein von Winderk. 


Hau an den ſchnaubenden Rappen, verblendeter Rittersmann! 
Gen Windeck fleucht, dich verlockend, der luftige Hirſch hinan. 


Und vor den mächtigen Thürmen vom äußern verfallenen Thor, 
Durchſchweifte ſein Auge die Trümmer, worunter das Wild ſich verlor. 


Da war es ſo einſam und ſtille, es brannte die Sonne ſo heiß, 
Er trocknete tief aufathmend von ſeiner Stirne den Schweiß. 


„Wer brächte des köſtlichen Weines mir nur ein Trinkhorn voll, 
Den hier der verſchüttete Keller verborgen noch hegen joll.“ 


Kaum war das Wort beflügelt von jeinen Lippen entflohn, 
So bog um die Epheumauer die jorgende Schaffnerin jchon. 


Die zarte, die herrlihe Jungfrau in blendend weißem Gewand, 
Den Schlüfelbund im Gürtel, da3 Trinfhorn Hoch in der Hand. 


Er jhlürfte mit gierigem Munde den würzigsföftlichen Wein, 
Er Ichlürfte verzehrende Flammen in jeinen Bujen hinein. 


Des Auges klare Tiefe, der Loden flüßiges Gold! 
Es falteten feine Hände fich flehend um Minnejold. 


Sie jah ihn an mitleidig und ernft und wunderbar 
Und war jo ſchnell verſchwunden wie jchnell fie erjchienen war. 


Er Hat jeit diejer Stunde an Windeds Trümmer gebannt 
Nicht Ruh noch Raſt gefunden und feine Hoffnung gefannt. 


Er jhlih im wachen Traume gefpenftig, fie und bleich, 
Zu fterben nicht vermögend und feinem Lebendigen gleich. 


Sie Jagen, fie jei ihm zum Andern erjchienen nach langer Zeit, 
Und Hab ihn geküſst' auf die Lippen und fo ihn von Xeben befreit. 
a. v. Chamiffo, 
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11. Die Felſenkirche zu Oberachern. 


Die wilden Hunnen werfen den Knecht: 
„Wo find die Träulein? Sag es recht!“ — 


„Die fieben Fräulein find entflohn 
Zur Kirch und beten zu Gottes Sohn?“ “ 


Die Hunnen rennen zur Kirche dar, 
Der Kirche Thür verjchloßen war. 


Die Hunnen fällen die hohe Tann 
Und rennen wider die Thüren an. 


Die Fräulein zu Maria jchrein, 
Die Kirche wird ein Feljenftein. 


Der Wandrer, der vorüber zieht, 
Hört noch im Stein der Frommen Lied. 
Auguft Aopiſch. 


172. Mummelfee. 


m Mummelfee, im dunfeln See, 
Da blühn der Lilien viele, 
Sie wiegen ſich, fie biegen fich, 
Dem Iojen Wind zum Spiele; 
Dod wenn die Nacht hernieder finkt, 
Der volle Mond vom Himmel blinkt, 
Entfteigen fie dem Bade 
Als Yungfern ans Geftade. 
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Es brauft der Wind, es jauft das Rohr 
Die Melodie zum Tanze; 

Die Lilienmädchen ſchlingen fich 

Bon jelbft zu einem Kranze; 

Und ſchweben leis umher im Kreiß, 
Gefichter weiß, Gewänder weiß, 

Bis ihre bleihen Wangen 

Mit zarter Röthe prangen. 


Es brauft der Sturnt, e3 jauft das Rohr, 
Es pfeift im Tannenwalde, 

Die Wolken ziehn am Monde hin, 

Die Schatten auf der Halde; 

Und auf und ab durchs naße Gras 
Dreht fi der Reigen ohne Maß, . 

Und immer lauter jchwellen 

Ans Ufer an die Wellen. 


Da hebt ein Arm ſich aus der Flut, 
Die Rieſenfauſt geballet, 

Ein triefend Haupt dann, ſchilfbekränzt, 
Bon langem Bart ummwallet, 

Und eine Donnerftimme jchallt 

Daß im Gebirg es wiederhallt: 
„Yurüd in eure Wogen, 

Ihr Lilien ungezogen !“ 


Da ſtockt der Tanz, die Mädchen ſchrein 
Und »werden immer bläjler. 

Der Bater ruft: „Puh! Morgenluft! 
Zurüd in das Gemwäßer.“ 

Die Nebel fteigen aus dem Thal, 

Es dämmert ſchon der Morgenftral, 

Und Lilien ſchwanken wieder 

Im Waher auf und nieder. 


——— — 
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173. Mummelfees Rache. 


Grat ift der See, ftumm liegt die Flut 
So ftil als ob fie jchliefe, 

Der Abend ruht wie dunkles Blut 

Rings auf der finitern Tiefe; 

Die Binfen im Kreiſe nur leiſe 

Flüftern verftohlener Weije. 


* 


„Wer ſchleicht dort aus dem Tannenwald mit ſcheuem Tritte her? 
Was ſchleppt er in dem Sacke nad) jo mühſam und jo ſchwer ?“ 
Das ift der rothe Dieter, der Wilderer benannt, 

Dem Förfter eine Kugel hat er durch Herz gebrannt; 

Jetzt kommt er in die Wogen den Leichnam zu verjenfen ; 

Doch unjer alter Mummler läßt jo was fich nicht ſchenken. 


Der Alte hat gar leifen Schlaf, ihn ftört jogar ein Stein, 
Den man vielleicht aus Unbedacht ins Waßer wirft hinein: 
Dann kocht es in der Tiefe, Gewitter fteigen auf, 

Und flieht nicht gleich der Wandrer mit blitzgeſchwindem Lauf, 
Sp muß er in den Fluten als Opfer untergehen, 

Kein Auge wird ihn jemals auf Erden wiederjehen. 


Da fteht der Frevler an dem See, wirft jeine Bürde ab, 
Und ftößt hinab mit einem Fluch den Sad ins nafe Grab: 
„Da, jage du nun Fılde da drunten in dem See; 

Jetzt kann ich ruhig jagen im Forfte Hirſch und Reh, 

Kann mi nun ruhig wärmen an deines Holzes Gluten, 
Du brauchſt ja doch fein Feuer da drunten in den Fluten.“ 


Er jprihts und will zurüd, doch hält ein Dorngeftrüpp ihn an, 
Und immer fefter zerrt es ihn mit taufendfahem Zahn: 

Da foht es in der Tiefe, Gewitter fteigen auf, 

Dumpf rollt ob dem Gebirge der Donner jeinen Lauf; 

Der See fleigt übers Ufer, es glühn des Himmels Flammen, 
Und Hoc jchlägt über dem Mörder die jchwarze Flut zufammen. 
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Stumm liegt die See, ala ob die Blut 
Der Rache wieder jchliefe, 
Slatt ift die Flut, im Mondſchein ruht 
Die unermeßne Tiefe — 
Die Binjen im Kreife nur leife 
Flüſtern verftohlener Weife. 
a. Schnehler.g 


— — 


174. Richard Löwenherz. 
Der Wähter ander Zinne 


Dieſe Weiſ und immer dieſe, 

Tag und Nacht 

Singt der König im Verlieſe 

Bis der Morgen lacht. 

Sieh, ſchon durch des Schwarzwalds Forchen 

Blickt ſein Stral, 

Seinem Winke zu gehorchen 

Eilen Berg und Thal. 

Möcht er dem die Freiheit bringen, 

Der mit ſchwindem Schwertesſchwang 

Weiß die Heiden zu bezwingen 

Und die Herzen mit Geſang. 
Blondel. 


Löwenherz, von dir erfundnen 
Liedeston | 

Sang id nun am vielgewundnen 
Rheine lange jehon. 

Dih mit Liedern auszuforjchen 
Nicht gelang. 

Nie erwiedern mir die morjchen 
Thürme den Gejang. 

Horch doch, ift es nicht die Weiſe, 
Die von jener Zinne dringt? 
Tiel fie hier jo tief im Preiſe, 
Daß fie ſchon der Wächter fingt? 
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Wächter. 


Der da unten mit der Zither 
Schleicht einher 

Mehr ein Sänger als ein Ritter, 
Was iſt ſein Begehr? 

Horch, die Töne ſind es wieder, 
Täuſcht michs nicht, 

Die ſo gern in ſeine Lieder 

Der Gefangene flicht. 

Im Berftändnijs mit dem Helden 
Mag der ſchlaue Fremdling jein: 
Soll ich ihn mit Blaſen melden ? 
Pfliht wohl wärs, doch herbe Bein. 


Richard. 


Singen lehrt ich Wand und Spache 
Dieſes Lied 

Seit des Oeſterreichers Rache 

Mich von Menſchen ſchied. 

Nach von unten, nach von oben 
Klingt es hold 

Wie zum Wettgeſang erhoben 

Um den Ehrenſold. 

Dort der Wächter; wärs mein treuer 
Blondel, der mir unten ſang, 
Kläng es wohl mit anderm Feuer: 
Freiheit iſt der ſchönſte Klang. 


Blondel. 


Biſt du's, Richard, Herz des Leuen? 
Heil dir, Held! 

England ließ ſich nicht gereuen 
Schweres Löſegeld. 

Immer konnte man dich milde, 
Gütig ſchaun, 

Männer boten Helm und Schilde, 
Ring und Schmuck die Fraun. 
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Sieh, des Neiches Brief uud Siegel 

Gab mir Kaifer Heinrichs Macht, 

Ungewijs, wo Oeſtreichs Riegel 

Did) verborgen hielt in Nacht. 
Richard. 

Blondel, Bruder! Reich und Krone 

Dank ich dir, 

Aller Frauen Schönſte lohne 

Was du thuſt an mir. 


Blondel. 


Deines Volkes Lieb und Treue 
Dankſt du ſie, 
Deiner Milde, die ihr neue 
Kraft und Fülle lieh. 

Wächter. 
Und mich dünkt, des Lobs gebührte 
Auch der Weiſe wohl ein Korn, 
Die euch hier zuſammenführte: 


Fröhlich ſtoß ih nun ins Horn. 


175. Raifer Heinricy der Heilige. 


Kos erhob zum Himmelsblau fih mit Thürmlein und mit Bogen 
Nicht des Münfters Wunderbau, da gen Straßburg fam gezogen 
Kaijer Heinrich von Baiern. 


In der Kirche ſchlicht und klein funfeln doch geweihte Kerzen, 
Und den Raijer treibt hinein, daß mit Andacht er, von Herzen 
Huldge Gott, dem höchſten Herſcher. 


Bor den Altar tritt er gleich, läßt ſich einfam betend nieder, 
Aus dem Chore voll und reich ftrömen wogend heilge Lieder; 
Alle Chorherrn find verjammelt. 
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Und es ſchweigt der Fromme Sang, nad) und nad) die Gläubgen ſchwinden 
Heinrich ‚niet und betet lang, kann ſich nicht zur Erde finden, 
Mandelt oben in den Himmeln. 


Endlich hebt er fi und Hell ihm die Augen beide leuchten: 
Jede Sünde will er ſchnell einem Prieſter treulich beichten, 
Und empfahn der Kirche Segen. 


Drauf er ſpricht: „In eure Reihn, Takt mid, heilge Väter, treten, 
Will dem Gottesſohn mich weihn, am Altare knien und beten 
Und des Heiles Wort verkünden.“ 


Seine Diener ängſtlich nahn: „Herr, was ſoll dem Reiche werden, 
Nimmſt du ſein dich nimmer an? Uns zum Segen hat auf Erden 
Gottes Gnade dich gegeben!“ 


Doch der Kaiſer ruft empor ſchon den Eid der Prieſtertreue, 
Dringt zum Biſchof ein ins Chor, bietet ſich zur heilgen Weihe, 
Wirft den Purpurmantel nieder. 


Heiß umfängt ihn Werinchar, läßt ihn gläubig ſich verneigen 
Am des Herren Frohnaltar. Alle ſtehn in bangem Schweigen 
Und der Biſchof ſpricht zum Kaiſer: 


„Sohn, wohlan, Gehorſam nur leihet dir die Prieſterwürde, 
Drum gelob mit heilgem Schwur, dich zu beugen ſeiner Bürde 
Und zu thun des Herrn Befehle: 


„Prieſter ſeiſt du Gott dem Herrn, doch dein Altar ſteh im Reiche, 
Leucht ihm dort ein heller Stern, daß es nimmer von ihm weiche, 
Treulich ſtäts an ihm nur hange. 


„Und des deutſchen Reiches Kron ſchmücke lang dein Haupt auf Erden; 
Einſt vor Gottes Gnadenthron wird dir die des Himmels werden, 
Und uns ſollſt du Heilger heißen!“ 

Augnſt Stöber. 
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176. Das Münfter zu Straßburg. 


For o Herr! das Werf der Zeiten, das dein Hauch hat angereget, 
Heut dur meinen Mund ausdeuten! großes Wort ſich ſchwer beweget ; 
Schwer und langjam wie die Steine, die aus rauhem Fels gejpalten 
Sich erheben zum Bereine und den hohen Thurm geftalten. 


Gott erihuf am zweiten Tage, der vom Waßer ſchied die Erde, 
Zeugen diejer heilgen Sage, Felſen, fi zum Opferheerde. 
Erwin jah die heilgen Zeugen drüben harren an dem Rheine, 
Und im Geifte ward ihm eigen, was ein Jeder jag und meine. 


Wie fie alle ihm gebieten, daß er fie hinüberführe, 

Daß fie heilgen Dienft behüten, daß die heilge Kunft fie ziere, 
Daß aus felſenfeſtem Kerne ſich erbaue Gottes Kirde: 
Darum treiben Gottes Sterne goldne Adern durchs Gebirge. 


Seht! mit diefem Goldgewinne, den fie zu dem Rheine jenden, 
Regen fie der Menſchen Sinne, wirken fie in fleißgen Händen, 
Daß fie große Gaben jchenken zu der großen Münfterkirche, 
Die der Erwin will erdenfen aus den Felſen im, Gebirge. 


Erwin reift mit fchnellem Bleie viele Pläne zu dem Baue, 

Doch es fehlt die rechte Weihe, daß er auch das Rechte jchaue. 

Zu der Wildnijs jener Berge dringt er in Verzweiflung weiter, 
Klagt, dag Wahrheit ſich verberge auf des Schönen Himmelsleiter. 


Betend kommt er jo zur Kirche, die der erſte Chrift erbaute 

An dem wildeften Gebirge, daß er feinen Herren ſchaute; 

Sieht ein zierlih Bild des Stalles, wo der Herr einft war geboren, 
Und das geht ihm über Alles und er hat es gleich erkoren. 


Die Capell aus Stabgeflechten ift mit Blumen reich verzieret, 
Und was Andre bilden möchten, diefjem Plan der Preis gebühret! 
Nein, fein Tempel alter Zeiten kann entzüden wie die Hütte: 
Soll ſich Dauerndes bereiten fteigt e3 nur aus frommer Sitte. 
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Wo die Krippe einft geftanden ift der Altar aufgerichtet: 

Wo das Kind die Hirten fanden hat der Morgen ihn umlichtet: 
Und zwei Thürme, wo der Tauben keuſch getrennte Liebe wohnet, 
Sich erheben wie der Glauben, der im Geift hoch oben thronet. 


Unſer guter Meifter finnet, daß der Bau in Stein fi gründet, 
Biſchof Konrads Herz gewinnet, und der Bau wird meit verfündet. 
Und Bergebung aller Sünden wird zu diefem Bau verliehen 
Jedem, der fih da wird finden treu und muthig im Bemüpen. 


Biſchof Konrad wohlberathen fommt mit heilgem Del und Weine, 
Mit dem Stabe, mit dem Spaten, legt geſchickt die Gründungsfteine. 
Ringsum ftehn die Arbeitsfeute, alle Geiftlichen des Landes, 

Ale Zünfte graben heute, jelbft die Herren edeln Standes. 


Als die MWeihung ift vollendet tritt der. Biſchof fill zurüde; 
Doch ein Streit hat bald gejchändet diefer Sonne Gnadenblide. 
Wohl mit Net ift lang verkündet, daß der Teufel fich beftelle, 
Wo die Kirche wird gegründet, feinem Dienjte die Capelle. 


Eh der Biſchof fie kann trennen, ift ein Streit da ausgebroden: 
Brüder wild im Kampf entbrennen und der Eine ift erftochen. 
„Wer hat diefen Streit entzündet?“ ruft der Biſchof mit Entjeten; 
„Reu fer diefer Bau begründet, nicht mit Blut dürft ihr ihn netzen!“ 


Und es ſprach der Mordgejelle: „Wo dein heifger Arm gegraben, 
Bon der lieben Gnadenftelle ftieß er mich wie einen Knaben ! 
Weiß, ich hab den Tod verdienet, daß ich Bruderblut vergoßen, 
Doch es ſei die Welt gefühnet, ihr zum Heil jet es gefloßen. 


„Wißt, e8 fließen hier im Grunde zwei verſteckte böje Quellen: 
Stopft ihr nicht die Doppelwunde werdet ihr den Thurm nicht ſtellen. 
Ganz umfonft find hier die Pfähle, Steine, Mörtel ganz vergebens, 
Wenn ichs nicht zum Grab erwähle in der Fülle meines Lebens. 


„Eine Quelle will ich: haben mit de3 armen Bruders Leiche, 

Und ein Grab mir jelber graben, daß das Waßer jchaudernd weiche. 
Dann erft ift der Thurm gegründet und das Waßer ift bezwungen 
Und die Säulen, hoc verbündet, find vom Sumpfe nicht verjchlungen. 
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„Eilet euch, ihr ftarten Hände, daß ihr euer Grab vollendet! 

MWeh, ihr glüht wie Feuerbrände! Erde reinigt was fie jchändet. 
Seid begrüßt ihr, Reingungsquellen! jehaudert nicht vor mir zuritde. 
Ich umjpanne eure Wellen, bin des Heiles fefte Brüde.“ 


Und der Biſchof fieht zum Heile hier das Unheil ausgedeutet; 

Viele Schuh tief grub in Eile diefer Mörder, und erftreitet 

Sich ein Grab in tiefen Quellen, die dem Meifter fich verbargen: 

Sicher fann der Maurer ftellen auf den Leichnam diejes Argen. 
%. A. v. Arnim, 


— ⸗⸗ 


I. Das Uhrwerk im Münſter. 


Hommft du zum Portal herein, wo dich unfrer lieben Frauen 
vBildniſs grüßet, einft in Stein von Sabina Hand gehauen, 

Sieh, da fteht zur Rechten dir hoch ein Uhrwerk aufgerichtet, 

Reich an wunderlicher Zier, doch jein Schlag ift längſt vernichtet. 
Wie ein Grabmal jteht es ftumm, längſt verjchollen alle Gloden, 
Und fein Zeiger dreht fih um und die Räder find im Stoden. 
Höre, was ein Chronikbuch von dem alten Werk berichtet, 

Wie ein längft geiprochner Fluch ſchwer an ihm den Undant richtet. 


Iſaak Habrecht hieß der Greiß, der das Uhrwerk ausgejonnen, 
Und mit frommem Sinn und Fleiß hat er jeinen Bau begonnen, 
Sich gemühet Tag und Nacht bis vollendet das Gebäude 

Stand in jeiner vollen Pradt aller Chriftenwelt zur Freude. 


Unten iſt ein ®elican mit dem Himmelsball zu jehen, 
Mond und Sonne jah man dran täglich auf und untergehen. 
Drüber ein Kalender hängt, rechts Apoll ſich niederneigte, 
Da er mit dem Pfeil gejenkt jeden Tag des Jahres zeigte. 


Und darüber wohl gereiht ſchaun die fieben Götter nieder, 

Jeder wartend bis die Zeit ihn berief, zu herichen wieder : 

Kam fein Tag, gebietend dann jah man ihn zuvörderſt ragen, 

Wie er lenkt’ ein Thiergeipann auf dem jchmuden Siegeswagen. 
24 
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Und ein Rad fteht oben dran, ſacht umſchwingend vier Geftalten: 
Kind und Jüngling, einen Mann, und zulegt noch einen Alten; 
Auf» und abwärts Tag und Nacht ging ein jeder jeine Streden, 
Jeden PViertelftundenihlag ſchlagend auf ein Eymbelbeden. 


Drüber hängt ein Glödchen frei, daS die Stunde jchlagen jollte; 
War ein Viertel faum vorbei, fam der Tod, der läuten wollte; 
Doch hervor trat Jeſus Chrift und befahl dem Tod zu fliehen, 
Erft warın voll der Stunde Frift, ließ er ihn am Strange ziehen. 


Und zu oberft unterm Dach war ein Glodenjpiel zu preifen; 
Kirhenlieder mannigfach ſpielt' es auf in allen Werfen. 

Sp mit frommer Kunft vollbracht, aller Chriftenheit zur Freude, 
Stand in feiner vollen Pracht Iſaak Habrechts Uhrgebäude. 


Aber links dort, conterfeit fiehft du einen Alten ftehen, 

Der dem Werf einft prophezeit, daß es bald müß untergehen. 
Als man no am Bauen war fam er oft zur Morgenfrübe, 
Und mit, Zädeln jagt’ er wahr, eitel jet die ganze Mühe. 


Einen Steinmetz fiel es bei, hier jein Bildniſs auszuhauen, 
Daß er fi im Eonterfei überwiejen mühe fchauen; 

Doch der Alte ftand nicht lang, war fein Name ſchon gerochen, 
Und des Werkes Uintergang zeugte, daß er wahr gejprochen. 


Einft der Magiftrat erfuhr: Iſaak wandre bald ins Weite, 

Daß er ſolche Münfteruhr andern Städten auch bereite; 

Und fie ſannen insgeheim zu verderben diefen Greifen: 
Straßburg jet der Ruhm allein, ſolch ein Prachtwerk aufzuweiſen. 


Und beſchloßen wird zugleich, ihm die Augen auszuftechen. 
Iſaak vor Entjegen bleich hört jein graufam Urtheil jprechen; 
Doch fi fahend fleht er nur: Ach! noch einmal möcht er gehen 
Und an feiner Münfteruhr was zu beßern jei bejehen. 


Seine Bitte ward erhört; drinnen ſaß er eine Weile 
Schaffend ftill und ungeftört mit der Zange, mit der’ Teile. 
Als er fertig, vor dem Rath ward das Aug ihm ausgeftochen; 
Uber diefe Greuelthat hatt er jelber ſchon gerochen. 
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Denn am jelben Tag entjpannt jprang im Uhrwerk jede Feder, 
Und des Meifters Rächerhand bracht in Stoden alle Räder. 

Und jo ftehet heut der Bau noch zerrüttet aufgerichtet 

As ein Warnungsmal zur Schau, wie der Undank wird gerichtet. 


Mancher Künftler hats verjucht, aber feinem wills gelingen, 

Was der Meifter hat verflucht wieder neu in Schwung zu bringen. 
Und im Bolf die Sage geht: jenes alte tückſche Weſen, 

Jener Untergangsprophet ift der Teufel jelbjt geweſen. 


Er mit Höllfenfünften hat alles Unglück angeftiftet, 

Hat das Herz dem Magiftrat ganz verblendet und vergiftet, 
Hat den Meifter auch bethört, daß in jäher Rachbegierde 
Er mit eigner Hand zerftört jeines Werkes hohe Bierde. 


Er mit feinem Zauberfluch weiß den Künstler zu berüden, 
Daß ein jeder Bauverfuh an dem Uhrwerk mu mijsglüden. 
Und wenn fromme Chriften ftehn trauernd vor dem Uhrgebäude 


Kann man oft den Alten jehn lächeln voller Schadenfreude. 
Adolf Ftöber. 


— —— 


178. Raiſer Sigismund. 


Der ritterlich geftritten auf mandem heißen Feld, 

Aus Weljhland fommt geritten Herr Sigismund der Held; 
Zu Felde nicht, zum Throne, gen Achen zieht er heut, 

Wo jeine Kaiferfrone das deutjche Reich ihm beut. 


Und als er nun gelommen nah Straßburg an dem Rhein, 
Welch Yubeln und Willlommen die Straßen aus und ein! 
Aus allen Fenftern Grüße, die Wege bunt beftreut, 
Muſik und Freudenihüße, vom Münfter Feftgeläut. 


Den Raifer zu empfangen ftand reich gededt der Tiſch, 
Trompet und Pauken klangen und Kränze blühten friſch. 
Doch ſchöner war zu ſchauen al3 dieſe Blumenpradt 
Der Kranz holdjelger Frauen in ihrer Shmuden Tradt. 
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Und als in jpäter Stunde der Kaiſer brad empor, 

Trat aus der Frauen Runde die allerihönfte vor: 

„Ruht aus von aller Mühe, Herr Kaiſer, ruhet ganz, 
Daß ihr uns morgen frühe recht munter jeid zum Tanz.” 


Kaum hat der Hahn gerufen, jhon find die Frauen wach, 
Und harten auf den Stufen vor ihres Herrn Gemach! 

Er hörts, nicht lange weilt er, vom Lager auf im Flug, 
Barfuß, im Nachtrod eilt er und folgt dem holden Zug. 


Zuerft, den Tag zu weihen, ins Münfter zieht die Schar, 
Wo ſchon in dichten Reihen das Bolt verſammelt war. 
Die Frühmett ift zu Ende, die Seelen find erquidt; 

Nun hat der Zug behende zum Feſt ſich angeſchickt. 


Gleich ftrömts in hellen Haufen der nächſten Bude zu, 
Die Bürgersfrauen laufen dem Kaiſer ein Paar Schub; 
Und luftig wird dermaßen der edle Herr umringt, 
Daß flinf er dur die Straßen im Ringeltanze jpringt. 


So ziehen fie im Tanze zum Hohenfteg hinauf, 

Es nimmt im lichten Glanze der Herberg Saal fie auf; 
Gleich jpielen auf die Geigen und Hörner jchallen drein, 
Der Raifer ſchwingt im Reigen manch Bürgerstöcdhterlein. 


In Freud und Feten eilen ihn fieben Tage hin, 

Nicht länger darf er weilen, zur Krönung muß er ziehn; 
Doch eh er ift geſchieden, da ließ er goldenblanf 

Dreihundert Ringlein jehmieden, den Fraun zu Lieb und Danf. 


„Zum Abſchied nehmts, ihr Holden, und achtets nicht gering; 
MWie eure Finger golden umfaßt jedweder Ring, 
Soll eure Söhn ummwinden der Treue feſtes Band 


Und foll fie ewig binden ans deutiche Vaterland 1" 
Adolf Stöber. 
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179. Die Reife des Büridyer Breitopfs. 
Dem heitern Morgenrothe rief feinen Gruß der Hahn, 
Da kam in Zürch ein Bote von Straßburg eilig ar. 


Ein Schreiben, das er brachte, betraf der Städte Bund; 
Doch anders al3 man dachte jchrieb Straßburg furz und rund: 


„Ein Bündnis angetragen habt ihr uns, liebe Herrn; 
Uns aber, deutſch zu jagen, brächts weder Glüd noch Stern. 


„Was würden wir uns nüßen, dur weiten Raum getrennt? 
Wie könnten wir uns ſchützen, wenn uns ein Feind berennt? 


„Drum danken wir der Ehre und ftellen uns allein 
Mit Gottes Schug zur Wehre; doch Freunde laßt uns jein!, 


Die wadern Schweizer pflogen der Antwort wegen Rath, 
Und was fie wohl erwogen, das ward jogleih zur That. 


Der jüngfte Rathmann eilte vom Stadtjaal in fein Haus, 
Flog in die Küch und theilte Befehle darin aus. 


„Frau, bring von deinen Töpfen den Niejen dort herbei, 
Laß ihn voll Waßer ſchöpſen und foche Hirſebrei!“ 


Gie fragte, Neugier zeigend: „Was haft du, Freund, im Sinn?” 
Schon aber Tief er ſchweigend zum nahen Strome hin. 


„Halloh, gleich jegelfertig das ſchnellſte Schiff gemacht, 
Und ſeid jofort gewärtig der ihm beftimmten Fracht!“ 


Mit jungen Fahrtgejellen, von ihm gewählt im Flug, 
Gings wieder heim, wo Wellen der Brei am Teuer jhhlug. 
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Man hub mit rafhem Griffe den Topf hinweg vom Brand, 
Und trug ihn nad) dem Schiffe, das jegelfertig ftand. 


Mit ichnellerm Tlutgetriebe als je die Zürcher jahn, 
Trug e8, der Stadt zur Xiebe, die Limmat jeine Bahn. 


Und zwanzig Ruderflügel, fie flogen ohne Ruh: 
So gings durch Thal und Hügel des Rheines Armen zu. 


Der Flußgott nahm gefhäftig den ihm vertrauten Kiel 
Und führt’ ihn hold und kräftig den Weg zu jeinem Ziel. 


Als trüg er eine Flode vollbraht er diejen Gang 
Bevor die Abendglode von Straßburgs Thürmen Elang. 


Der Reichsftadt Bürger waren mit Bogen in der Hand 
Bereint in frohen Scharen beim Schütenfeft am Strand. 


Und jelbjt des Rathes Glieder in feierliher Tracht 
Durchwallten auf und nieder das Teld der Vogelſchlacht. 


Jetzt fam das Schiff geflogen! Des Breitopfs Rieſenbauch, 
Schon lang ein Spiel der Wogen umfloß nod warmer Haud). 


Darüber gut gelaunet hob man den Topf empor 
Und jegt ihn, rings umftaunet, den fremden Rathsherrn vor. 


Der Zürcher ſprach: „Wir treiben heut Scherz mit Ernſt vermijcht, \ 
Für euer faltes Schreiben wird warm euch aufgetijcht. 


„Seht, in der Schweiz geboren ward dieſes Schaugericht 
Und raucht vor Strakburgs Thoren euch noch ins Angeſicht. 


„gürd, das für euch zum Bunde in todter Ferne lag, 
Giebt jo lebendge Kunde was muntres Volk vermag.“ 


Der Reichsftadt Bürger ftanden rings lachend, doch beihämt, 
Und jelbft die Rathsheren fanden jegt ihren Stolz bezähmt. 
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„Freund,“ ſprach der Burgemeifter, „nun faßt wohl jedes Kind, 
Was für entichloßne Geifter die braven Zürder find. 


„Der Brief, den wir geſchrieben, mad euch das Herz nicht wund! 
Berjöhnt laßt euch gelieben den uns erwünjchten Bund!“ 


Drauf Handidhlag und Umfangen und brüderlicher Kuſs! 
Und Yubeltön erflangen umher dem Bundesſchluß. 


Nun ward nad deutjcher Weiſe der Becher friich geleert, 
Zugleich als Ehrenfpeife der Zürcher Brei verzehrt. 


Aufs Wohl der Bundsverwandten floß reichlich goldner Wein, 
Dem Zürder Abgejandten ſchiens Uebermaß zu jein. 


Er ſprach: „Genug für heute, damit wir gut bejtehn 
Und nicht als trunfne Leute zu Schiffe taumelnd gehn- 


„Kein Vorbild ſei dieß Schwanlen für unſern werthen Bund! 
Der ftehe jonder Wanken auf ewgem Felſengrund!“ 


So jchieden fie und eilig begann nad Zürch die Yahıt; 
Der Bundestopf ward heilig in Straßburg aufbewahrt. 
Langbein. 
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‚ 180. Ber Ring. 


E⸗ waren einmal drei Reiter gefangen, 
Gefangen waren ſie. 

Sie wurden gefangen und geführet, 
Keine Trommel ward dabei gerühret 
Im ganzen römſchen Reich. 


Und als fie auf die Brücke kamen, 
Was begegnet ihnen allda? 

Ein Mädchen jung an Jahren, 
Hatte nit viel Leid erfahren: 
„Geh hin und bitte für ung.“ 


„And wenn ich für euch bitten thu, 
Was hülfe mir denn das? 

Ihr zieht in fremde Lande, 

Laßt mi armes Mägdelein in Schande, 
In Ehande laßt ihr mid.“ 


Das Mägdlein jah fih um und um, 
Groß Trauern fam fie an. 

Sie ging wohl fort mit Weinen 
Zu Straßburg über die Steinen, 
Wohl vor Commandanten Haus: 


„Guten Tag, guten Tag, lieber Herr Commandant, 
Ich hab eine Bitt an eud). 

Mollet meiner Bitt gedenken 

Und mir die Gefangenen los ſchenken, 

Dazu meinen eignen Schatz.“ — 


„Ach nein, ach nein, liebes Mägpdelein, 
Das kann, das darf nicht fein. 

Die Gefangenen, die müßen fterben, 
Gottes Reich jollen fie ererben, 

Dazu die Seligfeit.“ 


. Straßburg. 


Das Mägdlein jah fih um und um, 
Groß Trauern fam fie an. 

Sie ging wohl fort mit Weinen 

Zu Straßburg über die Steinen, 
Wohl vor3 Gefangenenhaus. 


„Guten Tag, du Herzgefangener mein, 
Gefangen bleibt ihr allhier, 

Ihr Gefangenen, ihr müßet fterben, 
Gottes Reich jollt ihr ererben, 

Dazu die Seligfeit.“ 


Was 308 fie aus ihrem Schürzelein? 
Ein Hemb jo weiß wie Schnee: 

„Sieh da, du Hübjcher und du Weiner, 
Du Herzallerliebfter und du meiner, 
Das ſoll dein Sterbefleid jein.“ 


Was 309 er von feinem Tingerlein ? 
Ein goldnes Ringelein: 

„Sieh da, du Hübſche und du Feine, 
Du Herzallerliebfte und du meine, 
Das joll mein Denkmal jein.“ 


„Wa3 joll ih mit dem Ringelein? 
Mas joll ih damit thun?“ — 
„Lege du's in deinen Raften, 


Laß es ruhn, laß es riften, laß e8 raſten 


Bis an den jüngften Tag.“ 


— — 
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181. Das Alphorn und der Schweizer. 


Ru Straßburg auf der Schan;, 

Da ging mein Trauern an. 

Das Alphorn hört ic; drüben wohl — 
Ins Vaterland muſt ich hinüber ſchwimmen; 
Das ging nicht an. 


Eine Stunde in der Nacht 
Sie haben mich gebracht: 
Sie führten mich gleich vor des Hauptmanns Haus; 
Ach Gott, ſie fiſchten mich im Strome auf, 
Mit mir iſts aus. 


Früh Morgens um zehn Uhr 

Stellt man mich vor das Regiment; 
Ich ſoll da bitten um Pardon, 

Und ich bekomm doch meinen Lohn, 
Das weiß ich fehon. 


Ihr Brüder allzumal, 

Heut jeht ihr mich zum letztenmal: 
Der Hirtenbub ift doch nur Schuld daran, 
Das Alphorn hat mir Solches angethan, 
Das Hag id an. 


Ahr Brüder alle drei, 
Was ich euch bitt, erſchießt mich gleich, 
Verſchont mein junges Leben nicht, 


Schießt zu, ſchießt zu, daß Blut 'rausſpritzt, 


Das bitt ich euch. 


O Himmelsfönig Herr! 

Nimm du meine arme Seele dahın, 
Nimm fie zu dir in den Himmel ein, 
Laß fie ewig bei dir jein 

Und vergiß nicht mein. 
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182. Münfterfage. 


Am Münftertfurm, dem grauen, da ſieht man, groß und Hein, 
Biel Namen eingehauen; geduldig trägts der Stein. 


Einft Homm die luftgen Schneden ein Mujenjohn heran, 
Sah aus nad) allen Eden, hub dann zu meißeln an. 


Bon feinem Schlage fnittern die hellen Funken auf, 
Den Thurm durchfährt ein Zittern vom Grundftein bis zum Knauf. 


Da zudt in jeiner Grube Ermwins, des Meifters, Staub, 
Da hallt die Glodenftube, da raufht manch fteinern Laub. 


Im großen Bau ein Gähren, al3 wollt es wunderbar 
Aus feinem Stamm gebären was unvollendet war! — 


Der Name war gejchrieben, von Wenigen gelannt, 
Doch ft er ftehn geblieben, und längft mit Preis genannt. 


Wer ift noch, der fich wundert, dab Ihm der Thurm erdröhnt, 
Dem nun ein halb Jahrhundert die Welt des Schönen tönt? 
Uhland. 


— —⸗ 


183. Der Deutſche beim Franzoſen. 


Da Deutihe fam zu gaften 
Nah Frankreich auch einmal: 
Da braucht' er nicht zu faften, 
Gar üppig war das Mal. 


Man gab ihm au zu trinken, 
Und ‚feurig war der Wein. 
Die Zunge muft ihm hinten, 
Sp ſchenkte man ihm ein. 
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Franzoſen find jo bieder, 
Sehn fie ein leeres Glas, 
So füllen fie es wieder 

Alsbald mit edelm Naß. 


Ein volles Glas zu jehen, 

Das fällt dem Deutſchen jchwer, 
Er läßt es nicht vergehen, 

Gr trinkt es eilends leer. 


Das gab den Grund zum Zanfen, 
In Frieden blieb es nidt: 

Zum Wirth anftatt zu danfen 
Der fromme Deutſche ſpricht: 


„Was Hilft mich all mein Saufen, 
Wenn du gleich wieder jchentit? 
Rab mich doch erſt verſchnaufen 
Eh du mich wieder tränfft.“ 


„Was Hilft mich all mein Schenken ? 
Du madjft glei reine Bahn. 

Es ift, jol michs nicht kränken? 
Vergebens all gethan.“ 


Schon jchwellt der Zorn die Mer, 
Es ſchürt der Wein die Glut: 
Die Liebe ward zum Hader, 

Am Ende fließt noch Blut. 


Erhoffen wir vom Xoofe, 

Daß fie ſich bald verftehn:. 
Kriegt Deutſcher und Franzofe, 
So muß die Welt vergehn. 


— - 
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184. Der Gang nach dem Eifenhammer. 


Kin frommer Knecht war Fridolin 
Und in der Furcht des Herrn 
Ergeben der Gebieterin, 

Der Gräfin von Savern. 

Sie war jo janft, fie war jo gut; 
Doch auch der Launen Uebermuth 
Hätt er geeifert zu erfüllen 

Mit Freudigkeit, um Gotteswillen. 


Früh von des Tages erſtem Schein 

Bis ſpät die Vesper ſchlug 

Lebt' er nur ihrem Dienſt allein, 

That nimmer ſich genug. 

Und ſprach die Dame: „mach dirs leicht!“ 
Da ward ihm gleich das Auge feucht, 
Und meinte ſeiner Pflicht zu fehlen, 
Durft er ſich nicht im Dienſte quälen. 


Drum vor dem ganzen Dienertroſs 
Die Gräfin ihn erhob, 

Aus ihrem ſchönen Munde floß 
Sein unerſchöpftes Lob. 

Sie hielt ihn nicht als ihren Knecht, 
Es gab ſein Herz ihm Kindesrecht, 
Ihr klares Auge mit Vergnügen 
Hing an den wohlgeſtalten Zügen. 


Darob entbrennt in Roberts Bruſt, 

Des Jägers, giftger Groll, 

Dem längſt von böſer Schadenluſt 

Die ſchwarze Seele ſchwoll. 

Und trat zum Grafen, raſch zur That 

Und offen des Verführers Rath, 

Als einſt vom Jagen heim ſie kamen, 
Streut ihm ins Herz des Argwohns Samen. 
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„Wie glüdlich jeid ihr, edler Graf!“ 
Hub er voll Arglift an. 

„Euch raubet nicht den goldnen Schlaf 
Des Zweifels giftger Zahn. 

Denn ihr befigt ein edles Meib, 

Es gürtet Scham den keuſchen Leib: 
Die Fromme Treue zu berüden 

Wird nimmer dem Verſucher glüden.“ 


Da rollt der Graf die finftern Braun: 
„Was redſt du mir, Gejell? 

Werd ih auf Weibertugend baun, 
Beweglich wie die Well? 

Leicht Lodet fie des SchmeichlerE Mund, 
Mein Glaube fteht auf fefterm Grund! 
Dom Weib des Grafen von Saverne 
Bleibt, Hoff ich, der Verjucher ferne, “ 


Der Andre jpriht: „So denkt ihr recht: 
Nur euern Spott verdient 

Der Thor, der, ein geborner Knecht, 

Ein Solches ſich erfühnt, 

Und zu der Frau, die ihm gebeut, 
Erhebt der Wünſche Lüfternheit” — 
„Was? Fällt ihm Jener ein und bebet, 
„Redft du von Einem, der da lebet?“ — 


Ja doch, was Aller Mund erfüllt, 


Das bärg fi meinem Herrn! 

Doch weil ihrs denn mit Fleiß verhüllt, 
So unterdrüd ich8 gern." — 

„Du bift des Todes, Bube, ſprich!“ 
Ruft Jener ftreng und fürchterlich, 
„Wer hebt das Aug zu Kunigonden ?“ 
„Nun ja, ich jpredhe von dem Blonden.“ 


„Er iſt nicht häßlich von Geftalt,“ 
Fuhr er mit Arglift fort, 
Indems den Grafen hei und kalt 
Durchrieſelt bei dem Wort. 
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„sts möglich, Herr? Ihr jaht es nie, 
Wie er nur Augen hat für fie? 

Bei Tafel eurer ſelbſt nicht achtet, 
An ihren Stuhl gefeßelt ſchmachtet. 


„Seht da die Verſe, die er jchrieb, 

Und jeine Glut gefteht" — 

„Geſteht!“ — „Und fie um Gegenlieb, 
Der freche Bube! fleht. 

Die gnädge Gräfin, janft und weich, 
Aus Mitleid wohl verbarg fies euch; 
Mich reuet jegt, daß mirs entfahren, 
Denn Herr, was habt ihr zu befahren ?“ 


Da ritt in feines Zornes Wuth 

Der Graf ins nahe Holz, 

Wo ihm in hoher Defen Glut 

Die Eiſenſtufe ſchmolz. 

Hier nährten früh und ſpät den Brand 
Die Knechte mit geſchäftger Hand: 
Der Funke jprüht, die Bälge blajen 
Als gält es, Felſen zu verglajen. 


Des Waßers und des Feuers Kraft 
Berbündet fieht man hier, 

Das Mühlrad, von der Flut gerafft, 
Umwälzt fi für und für. 
Die Werke Elappern Naht und Tag, 
Im Tacte geht der Hämmer Schlag, 
Und bildjam von den mächtgen Streichen 
Muß jelbit das Eifen ſich erweichen. 


Und zweien Knechten winket er, 
Bedeutet fie und jagt: 

„Den 'erften, den ich jende her, 

Und der euch aljo fragt: 

Habt ihr befolgt des Herren Wort? 
Den werft mir in die Hölle dort, 
Daß er zu Aſche gleich vergehe, 

“Und ihn mein Yug nicht weiter jehe.“ 
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Des freut ſich das entmenſchte Paar 
Mit roher Henkersluſt. 

Denn fühllos wie das Eifen war 
Das Herz in ihrer Bruft. 

Und friſcher mit der Bälge Hauch 
Erhiten fie des Ofen: Bauch 

Und ſchicken fih mit Mordverlangen 
Das Todesopfer zu empfangen. 


Drauf Robert zum Gejellen jpricht 
Mit falſchem Heuchelſchein: 

„Friſch auf, Geſell, und ſäume nicht, 
Der Herr begehret dein.“ 

Der Herr, der ſpricht zu Fridolin: 
„Muſt gleich zum Eiſenhammer hin, 
Und frage mir die Knechte dorten, 
Ob fie gethan nach meinen Worten.“ 


Und jener ſpricht: „ES foll geſchehn“ 
Und madt fich flugs bereit. 

Doc finnend bleibt er plöglich ftehn: 
„Ob Sie mir nichts gebeut ?“ 

Und vor die Gräfin ftellt er fid: 
„Hinaus zum Hammer jehidt man mid, 
So jag, was fann ich dir verrichten ? 
Denn dir gehören meine Pflichten.” 


Darauf die Dame von Savern 
Berjegt mit janftem Ton: 

„Die heilge Mefje hört ich gern, 
Doc liegt mir frank der Sohn. 

So gehe denn, mein Rind, und ſprich 
In Andacht ein Gebet für mid, 

Und dentft du reuig deiner Sünden, 
So laß auch mid) die Gnade finden.” 


Und froh der vielmillfommnen Pflicht 
Macht er im Flug fi auf, 

Hat noch des Dorfes Ende nicht 
Erreicht in ſchnellem Lauf, 


! 
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Da tönt ihm von dem Glodenftrang 
Hellihlagend des Geläutes Klang, 
Das alle Sünder, hochbegnadet, 
Zum Sacramente feſtlich ladet. 


„Dem lieben Gotte weich nicht aus, 
Bindft du ihn auf dem Weg!“ 

Er jprichts und tritt ins Gotteshaus; 
Kein Laut ift hier noch reg! 

Denn um die Ernte wars, und heiß 
Im Felde glüht der Schnitter Fleiß: 
Kein Chorgehülfe war erjchienen, 

Die Meile fundig zu bedienen. 


Entſchloßen war er aljobald 

Und madt den Sacriftan: 

„Das,“ jpricht er, „ift fein Aufenthalt, 
Was fördert himmelan.“ 

Die Stola und das Cingulum 
Hängt er dem Priefter dienend um, 
Bereitet hurtig die Gefähe 

Geheiliget zum Dienft der Meffe. 


Und als er die mit Fleiß geihan, 
Tritt er als Miniftrant 

Dem Briefter zum Altar voran, 

Das Meſsbuch in der Hand. 

Und knieet rechts und fnieet links, 
Und ift gewärtig jedes Winks, 

Und al3 des Sanctus Worte kamen, 
Da jchellt er dreimal bei dem Namen. 


Drauf als der Priefter fromm fich neigt 

Und zum Altar gewandt 

Den Gott, den gegenwärtgen, zeigt 

In hocherhabner Hand, 

Da fündet es der Sacrijtan 

Mit hellem Glödlein Hingend an, 

Und alles kniet und ſchlägt die Brüfte, 

Sich fromm befreuzend vor dem Chrifte. 
25 
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So übt er Jedes pünktlich aus 

Mit ſchnell gewandtem Sinn; 

Was Brauch ift in dem Gotteshaus, 
Er hatt es alles inn, 

Und wird nicht müde bis zum Schluß, 
Bis beim Vobiscum dominus 
Der Priefter zur Gemein ſich werdet, 
Die heilge Handlung jegnend endet. 


Da ftellt er Jedes wiederum 
In Ordnung jäuberlich, 
Erft reinigt er daS Heiligthum 


* Und dann entfernt er ſich, 


Und eilt in des Gewißens Ruh 

Den Eijenhütten heiter zu, 

Spricht unterwegs, die Zahl zu füllen, 
Zwölf Paternofter no im Stillen. 


Und als er rauchen fieht den Schlot, 
Und fieht die Knechte ftehn, 

Da ruft er: „Was der Herr gebot, 
Ihr Knechte, ifts geſchehn?“ 

Und grinſend zerren ſie den Mund 
Und deuten in des Ofens Schlund: 
„Der iſt beſorgt und aufgehoben, 
Der Graf wird feine Diener [oben.“ 


Die Antwort bringt er jeinem Heren 
In jchnellem Lauf zurüd. 

Als der ihn fommen fieht von fern, 
Kaum traut er jeinem Blid: 
„Unglüdliher! Wo kommft du her?! — 
„Vom Eiſenhammer“ — „Rimmermehr! 
So haft du dih im Kauf verjpätet!! — 
„Herr, nur jo lang bis ich gebetet. 


„Denn als von euerm Angeſicht 

Ich heute ging, verzeiht, 

Da fragt ich erſt nach meiner Pflicht 
Bei der, die mir gebeut. 
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Die Meſſe, Herr, befahl ſie mir 

Zu hören: gern gehorcht' ich ihr, 
Und ſprach der Roſenkränze viere 
Für euer Heil und für das ihre.“ 


In tiefes Staunen ſinket hier 

Der Graf, entjeget ſich: 

„Und welche Antwort wurde dir 
An Eijenfammer ? ſprich!“ — 
„Herr, dunfel war der Rede Sinn, 
Zum Ofen wies man lahend hin: 
Der ift beforgt und aufgehoben, 
Der Graf wird feine Diener loben.“ 


„Und Robert?“ fällt der Graf ihm ein, 
Wird glühend und wird blajs: | 
„Sollt er dir nicht begegnet fein, 

Ich jandt ihn do die Straß!“ 

„Herr, nicht im Wald, nicht in der Flur 
Fand ih von Robert eine Spur.” — 
„Run,“ ruft der Graf und fteht vernichtet, 
„Bott jelbft im Himmel hat gerichtet.” 


Uud gütig, wie er nie gepflegt, 
Nimmt er des Kindes Hand, 
Bringt ihn der Gattin tiefbewegt, 
Die nichts davon verftand. 
„Die Kind, kein Engel ift jo rein, 
Laßts eurer Huld empfohlen jein: 
Wie Ihlimm wir auch berathen waren, 
Mit dem ift Gott und feine Scharen.“ 
Schiller. 
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. 185. Das Riefenfpielzeng. 


Burg Nideck ift im Elſaß der Sage wohlbekannt, 

Die Höhe, wo vor Zeiten die Burg der Riejen ftand; 
Sie ſelbſt ift nun zerfallen, die Stätte wüft und leer: 
Du frageft nad) den Riejen, du findeft fie nicht mehr. 


Einſt fam das NRiejenfräulein aus jener Burg hervor, 
Erging fih jonder Wartung und jpielend vor dem Thor, 
Und jtieg hinab den Abhang bis in das Thal hinein 
Neugierig zu erfunden, wie’3 unten möchte jein. 


Mit wengen raſchen Schritten durchkreuzte fie den Wald, 
Erreihte gegen Haslach) das Land der Menjchen bald, 
Und Städte dort und Dörfer und daß beitellte Feld 
Erſchienen ihren Augen gar eine fremde Welt. . 


Wie jett zu ihren Füßen fie jpähend niederjchaut, 
Bemerkt fie einen Bauer, der jeinen Acker baut: 
Es frieht das kleine Weſen einher jo jonderbar, 
Es gligert in der Sonne der Pflug jo blanf und far. 


Ei! artig Spielzeug! ruft fie, das nehm ich mit nad Haus! 
Sie fnieet nieder, jpreitet behend ihr Tüchlein aus, 

Und feget mit den Händen was fi) da Alles regt 

Zu Haufen in das Tüchlein, das fie zujammen jchlägt ; 


Und eilt mit freudgen Sprüngen, man weiß wie finder find, 
Zur Burg hinan und ſuchet den Vater auf geſchwind: 

Ei Vater, lieber Vater, ein Spielding wunderſchön! 

Sp Allerliebjtes Jah ich noch nie auf unjern Höhn. 


Der Alte ja am Tiſche und trank den fühlen Wein, 
Er ſchaut fie an behaglich, er Fragt das Töchterlein: 

Was Zappelliches bringft du in deinem Tuch herbei? 
Du hüpfeft ja vor Freuden, lab jehen was es jet. 
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Sie jpreitet aus das Tüchlein und fängt behutjam an 
Den Bauer aufzuftellen, den Pflug und das Geipann. 
Wie alles auf dem Tiſche fie zierlich aufgebaut, 

Da Hatjcht fie in die Hände und jpringt und jubelt Yaut. 


Der Alte wird gar ernjthaft und wiegt jein Haupt und ſpricht: 


Was haft du angerichtet? Das ift fein Spielzeug nicht; 
Wo du es hergenommen, da trag es wieder hin, 
Der Bauer ift fein Spieljeug: was fommt dir in den Sinn? 


Sollft gleih und ohne Murren erfüllen mein Gebot: 
Denn märe nicht der Bauer, jo Hätteft du fein Brot; 

Es fproßt der Stamm der Riejen aus Bauernmarf hervor, 
Der Bauer ift fein Spielzeug, da ſei uns Gott davor! 


Burg Nideck ift im Elſaß der Sage wohl befannt, 
Die Höhe, wo vor Zeiten die Burg der Rieſen ftand; 
Sie jelbft ift nun zerfallen, die Stätte wüft und leer, 
Und fragft du nad) den Niejen, du findeft fie nicht mehr. 
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186. Bas Haſſelocher Thal. 


Des reihen Schloßers Knab 
Ging mit dem Müller aus, 
Ging Abends ſpät nad Haus 
Durchs Haſſelocher Thal. 

Bei Haſsloch durch den Wald, 
Wohl durch den diden Wald. 


Der Knab Holt Nägel ber, 
Ein hundert aus der Stadt, 
Die Tajche war ihm ſchwer; 
Ein Groſchen noch drin hat: 
Im Hundert, luſtig jpridt, . 
Find ichs Hein Gröfchel nicht. 
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Der Müller denket ſchnell, 

Er denkt der Nägel nicht, 

Die Nägel klingern hell, 

Zum armen Knaben ſpricht: 
„Es ift wohl ſchwer dein Geld, 
Ich nehm dir ab dein Geld.“ 


Der junge Knabe ſpricht: 
„Die hundert Gulden Geld, 
Die trage ich noch ſelbſt.“ 
Der böſe Müller ſpricht: 
„So muſt du ſterben bald, 
Muſt ſterben hier im Wald.“ 


Er gab ihm keine Bitt, 

Er gab ihm gleich drei Stich: 

„Ad Better, liebſter mein, 

Kann e8 nicht anders jein, 

Gedenf an Berg und Thal, 

Wo wir gegangen her dur Berg und Thal.” 


„Sch ſeh nicht Berg und Thal, 

Ich jeh dran meine Qual, 

Die hundert Gulden jchnell 

Berwandelt in Nägel ſchwarz. 

Ich find den Nagel bald, 

Daß ih mi häng im Wald.“ 
Aus „des Anaben Wunderhorn ” 
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187, Drei Achren. 


Aus der Klofterkicche jchleichet bangen Tritts ein bleicher Mann, 
Seine Haare fträuben wild ſich — ad, daß er nicht beten kann! 
Hat mit frevelhaften Sinnen frech geraubt das höchſte Gut, 

Und ihn treibet das Verbrechen und es ftarret ihm das Blut. 


Alfo zieht er fluchend fürder, faum daß noch fein Stab ihn hält, 
Bebend greift er nach der Hoftie, wirft fie ſcheu ins Aehrenfeld. 

An drei Halmen bleibt fie hangen — Bienlein flogen jchnell herbei, 
Bauen emfig drum die Waben, ſummen janfte Melodei. 


Aus den ſüßen Brombeerfträucdhen ziehn fie friſchen KHonigjaft, 
Können gar nicht ruhn und raften, fühlen ſchon die Himmelskraft. 
Und allnächtlich ſchweben Klänge leije flüfternd um den Ort, 
Blumen Öffnen fih und laufchen, Lüftchen trägt die Klänge fort. 


Und die Wandrer, die. vom Thale fi betreten jene Höhn, 
Fühlen mild ihr Herz erjchloßen, Himmelswonnen fie umwehn. 
Betend wallt herauf ein Priefter, weihet die beglüdte Stelle, 

- Bald umſchließet die drei Aehren eine heilige Capelle. 


Fromme Ginfalt trägt das Wunder weithin über Thal und Höhn, 
Manch ein Waller aus der Ferne naht mit heißem, ftillem Flehn. 
Freundlich ſchaut das Kirchlein nieder, die drei Aehren jet genannt, 


Streuet reihen Erntejegen auf das ſchöne Alſaland. 
Aug. Stöber, 
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188. Der Fuß an der Wand. 


Der Staufenberger ritt zu jeiner Burg geſchwinde: 
Wie bald entließ der Graf jein läftig Ingefinde! 


Zur Ruhe ſehn ich mich, ich bin jo mild geritten. 

Er dachte: Lieb, o Lieb! da fam jein Lieb geſchritten. 
Sie gab ihm Kujs auf Kuſs die furze Nacht voll Wonne, 
Er meint’ e8 wär der Mond, da jchien die lichte Sonne. 


Er ſprach: „Du bift jo ſchön, wie könnt ich dein vergehen? 
Den lodt kein ander Weib, der jolch ein Glück beſeßen.“ — 


„So leicht ift Treue nicht, man wird dich ſchlau umgarnen: 
Drum fei wohl auf der Hut, mein Lieb, ich muß dich warnen. 


„Ih bin kein fterblich Weib, ich bin der Feinen eine, 
Mein Rei ift in der Flut, mein Schloß im tiefen Rheine. 


„Wir lieben einmal nur, die Liebe nimmer jehwindet; - 
Der muß gar ftäte fein, der fich mit mir verbindet. 


„Bift du ein ftäter Mann, ich will dir Freude geben, 
Und Reichthum, Ehre, Macht, dazu ein langes Leben. 


„Wenn du die Treue brächſt, jo müft ich ewig klagen; 
Du aber fiechteft Hin und ftürbft in dreien Tagen. 


„Du jähft nicht mehr von mir als diefen Fuß erjcheinen, 
Du börteft auch nichts mehr als mein inbrünftig Weinen.“ 


Der Staufenberger ſchwur ihr ftät3 getreu zu bleiben, 
Er jhwur dem ſchönen Weib ſich niemals zu beweiben. 


Staufenberg in der Ortenau. 


Sie gab ihm Hohen Muth und volles Gut und Ehre. 
Und dacht' er: Lieb, o Lieb! jo ftand bei ihm die Hehre. 


Sie gab ihm Glüd und Sieg in jedem Ritterfpiele, 
Wenn er die Lanze ſchwang, jo traf er ftäts zum Ziele. 


Wie hat er oft den Dank aus jhöner Hand empfangen! 
Des Kaiſers Töchterlein ergriff ein ſüß Verlangen. 


Sie ſprach den Kaiſer zu, der Kaiſer ſprach zum Grafen: 
Mein junges Töchterlein läßt Liebe nicht mehr jchlafen. 


Wilft du mein Eidam fein, jo fommt e8 wohl ins Gleiche, 
Ich gebe dir Tirol und Kärnthen von dem Reiche. 


Er ſprach: „Ich bin vermählt, Herr, laßt es euch vertrauen, 
Es ift fein fterblih Weib, die jhönfte doch der Frauen.“ — 


„Sp weh dir, theurer Held, muſt ewig fein verloren, 
Bift du dem Geift vermählt und haft ihm Treu gejchworen. 


„Do bindet nicht der Eid, der Biſchof kann ihn Löjen, 
Geweihtes Waßer tilgt das Bundniſs mit dem Böfen.“ 


Dem Ritter wurde bang, er nahm es jich zu Herzen: 
„Nicht will ich eure Gunft und Gottes Huld verjcherzen.” 


Biel Meflen laſen fie, der Weihrauch ſtieg zum Himmel, 
Und an die Brüfte jhlug der Graf im Volksgewimmel. 


Man hat die Hochzeit ſchön und herrlich ausgerichtet, 
Biel Rojen Hingeftreut und Lieder viel gedichtet. 


Als es zu Tiſche ging, wie die Poſaunen flangen ! 
Wie ſchienen rojenroth die Launen und die Wangen ! 


Das Pärchen ſaß vergnügt, die Männer und die Frauen: 
Da ließ fih an der Wand ein jeltfam Wunder ſchauen. 
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Die Wand blieb umverlett, doch lam hindurchgefahren 
Ein Frauenfuß jo jhön als jemals Füße waren. 


Bloß war er bis zum Knie und weiß wie elfenbeinen, 
So zarten jah man nie und nie jo zierlich Heinen. 


Auch ward ein Jammerlaut gehört in allen Kammern 
Und in dem Saal zumeift ein Weinen und ein Jammern. 


Sie konnten von dem Fuß die Blide nicht verwenden, 
Der Graf erjchraf, das Glas zerbradh ihm in den Händen. 


Er jah den jhönen Fuß, jein Herz zerjchnitt das Klagen. 
Er ſprach: „Das ift mein Lohn, ich fterb in dreien Tagen. 


„Du edle Braut bift frei, mich töbtet bald die Reue; 
MWähl einen andern Mann und halt ihm ftäte Treue. 


„Wähl einen Königsjohn, der deinem Stand gebühret: 
Du fiehft, zu welchem Leid ungleihe Ehe führet.” 


Ins Klofter ging die Braut, das ſchien ihr gleiche Che; 
Am dritten Tage brach de8 Grafen Herz vor Wehe. 
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189. Wie das Hornberger Schiehen ausging. 


Ars über Hornberg eine Reiſe 
Den Herzog Würtembergs einſt führte, 
Beſchloß der Rath, der hochwohlweiſe, 
Nah Stadtgebraud wie ſichs gebührte 
Mit Läuten und Schießen in feftlihem Prangen 
Devoteit den gnädigften Herrn zu empfangen. 


Ein Fäßlein Weines ward erforen, 
Vom beiten, der am Rhein entiproßte, 
Daß luftbegrüßt an Hornbergs Thoren 
Der Herzog jolhen Nectar koſte; 
Auch jollten als treue Gemeindevertreter 
Mitbehern des Rathes verjammelte Väter. 


Kaum hat am blauen Maienhimmel 
Der Tag jein Glanzpanier erhoben, 
Da ziehn fie aus, vom Feitgewimmel 
Schaufrohen Volfes bunt ummoben, 
Die Väter gar ftattli in langen Gemwändern, 
Die Söhne als Schützen mit Blumen und Bändern. 


Den Gang des Feftes ſchön zu regeln 
Begann man ftrafs ein Probeſchießen, 
Ergetzlich klangs, wie muntres Regeln, 
Wenn Würf’ an Würfe dicht fich jchlieken, 
Und ftürmifcher Jubel des Volles erjchallte 
Bei jeglihem Schuße, der donnernd erfnallte. 


Vergebens harrten fie des Fürſten 

Bor Hornbergs Thor wohl mande Stunde, 

Der Magiftrat hub an zu dürften, 

Daß ihm die Zunge lechzt' im Munde, 
Und endlich beſchloßen die Herren gar weislich 
Dom Weine zu foften und fanden ihn preislich. 
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Manch alter Schluder that ſich gütlich 
Beim Trunf, den Scherz und Koſen würzte, 
Derweil die Jugend unermüdlich 
Mit Schießen fi die Zeit verkürzte; 
Und ſchoßen die Söhne ftäts toller und toller, 
So tranten die Väter ſich voller und voller. 


Als nun mit Wagen und mit Roſſen 
Der hohe Gaft erjchien am Ende, 
War Wit und Pulver all verſchoßen, 
Derfiegt des Fäßleins Ehrenſpende; 
Nicht Schüße noch Zinken und Gloden ertönten: 
„D Serum, wer wahrt uns die Huld des Gekrönten!“ 


Da mwälzt fi durch des Volfes Mitte 

Meinheitern Blids ein feißter Becher 

Mit ſchwankem Bürgermeiftertritte, 

Des NRathes Oberhaupt und Sprecher, 
Vertrauend der mächtigen Lunge und Zunge 
Begann er zum Fürften in claſſiſchem Schwunge: 


„Wie Cäfar einft vor Romas Thoren“ — 
Kaum ſprach der Schmeerbaud diefe Phrafe, 
Da jauft ihm Schwindel um die Ohren 
Und warf ihn jählings auf die Naſe. 
Die Rathsherrn entflohen als bräde die Peſt aus — 
Und aljo ging das Hornberger Felt aus. 
Eduard Brauer. 
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190. Das Fügenfeld. 


Dei Thann, da grünen Triften voll reicher Wiejenflur 
Und Iuftig raujcht dazwifchen die himmelblaue Thur; 
Doch öde liegt inmitten der blütenreihen Welt 

In meilenweiter Strede das brade Lügenfeld. 


Da jprießen feine Saaten, da jchallt fein Vogellied, 
Nur Farrenkräuter wuchern hervor aus ſchwarzem Nied, 
Der Bauersmann fich freuzet und flüchtet ſchnell vorbei; 
Ein Fluch hat längft getroffen die bange Wüſtenei. 


Einft Hatte fi da drüben ein Wandersmann verirrt, 

Da dröhnt es durch die Wildnis, ein Eiſenharniſch irrt, 
Und aus den dichten Sträuchern und aus dem tiefen Moor, 
Da rafjelt wilden Schrittes ein Kriegersmann hervor. 


„Was rief dich, Unglücfelger, in diefe Wildniſs her? 

Was rief dich uns zu weden aus Träumen tief und ſchwer? 
Da drunten in den Höhlen, in meilenweitem Gang, 

Da ſchlafen ganze Heere vielhundert Jahre lang. 


Verruchter Söhne Frevel, geſchworner Treue Bruch 

Hat längſt auf uns geladen des Himmels Racheſpruch; 
Vernimm die grauſe Kunde — du ſtehſt an ſelber Statt, 
Wo Ludewig den Frommen ſein Heer verrathen hat. 


Wir ſchloßen dichte Reihen bis an die Berge fern, 
Gerüſtet ihn zu ſchirmen, den königlichen Herrn; 

Da zog in blanken Waffen der Söhne Schar heran, 
Von dumpfem Rauſchen dröhnte der weite Raſenplan. 


So ſtürmten ſie herüber, die freveln Brüder vorn, 
In ihren Fäuſten Schwerter, in ihren Blicken Zorn! 
Durch unſer Lager ſchlüpfte der tückiſche Lothar 

Und bot uns blanke Münzen und glatte Worte dar. 
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Der heilge Vater ſelber hat uns den Sinn bethört: 

Es gälte keine Treue, die man dem Sünder ſchwört! 

So ſchlich er durch die Reihen und ſtreute ſchlimme Saat — 
Bis alle wir verblendet uns fügten dem Verrath. 


Drauf jhlugen die Verruchten des alten Vaters Hand — 
Er bot fie jhon zum Frieden — in ſchweres Eifenband, 
Sie rißen ihm die Krone vom Haupte filberweik 

Und führten ihn von binnen, den weltverlaßnen Greis. 


Und Ludewig der Fromme das Aug gen Himmel ſchlug: 
„Iſt denn geſchworne Treue und Kindesliebe Trug? 
Weh, falſche Söldnerſcharen, jo feil und jo verrudt! 
Weh dir, o Lügenftätte — ihr jeid fortan verflucht!” 


Der Himmel hat vollzogen des Greijes Rachewort, 

Die Bäche find vertrodnet, der Anger liegt verdorrt, 
Und keine Saaten jprießen, es jhallt fein Vogellied, 
Nur Farrenkräuter Schießen hervor aus ſchwarzem Ried. 


Und in den Höhlen drunten, in meilenweitem Gang, 

Da ſchlafen unfre Scharen vielhundert Jahre lang, 

Da ſchlafen auch die Brüder, die freveln Söhne drei, 
Berroftet find die Schwerter, verftummt das Siegsgejchrei. 


Fleuch, Wandersmann, von binnen und jag es aller Welt, 
Wes Fluch in diefen Gauen uns tief in Schlummer hält.“ — 
Der Wandersmann fich freuzet und thut zur jelben Stund 
Im Thanner Münfter drüben die Märe beichtend fund, 
Adslf Stüder. 
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191. Der Thurm von Thann. 


Fu Thann im Eljah fteht ein Thurm am Gotteshaus, 
Um den mand Jahr geweht die Winde mit Gebraus; 
Doc raget, Blumen glei, die Spige noch im Sturme, 
Doch Elinget voll und reich der Glodenklang vom Thurme. 


Und wißt ihr, was zu Thann den Thurmbau mächtig Hält? 
Und fennet ihr den Bann, der Stein zum Stein gejellt? 
Der aus den Quadern feit hieß zarte Roſen ſpringen? 

Der fi vernehmen läßt, jobald die Gloden ſchwingen? 


Der Segen kam des Herrn gewaltig auf. das Land, 
Daß Alles nah und fern voll ſchwerer Trauben Stand, 
Daß fie die ſüße Koft nicht wuften zu bewahren, 
Daß fie den friſchen Moft zum Thurmbau hergefahren. 


Da ward bei Liederſchall mit Wein der Kalk gemifcht, 
Daß in den Gruben all es feurig aufgeziſcht: 

Sein Geift ifts, welcher jchließt die Quadern, unverwittert 
Und in den Blumen fprießt und in den Gloden zittert. 


Auf nehmt das Glas zur Hand: der goldne deutjche Wein! 

Das treue deutſche Land Hier unten und am Rhein! 

Doch o! was fiht mir an die fröhlichen Gedanken? 

Den deutijhen Thurm von Thann, fie ließen ihn den Franken! 
franz Augler. 
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192. Die blinde Ottilin. 


Mititia war blind geboren; 
Ihr Vater war ein gar grimmiger Mann, 
Er lieh ein Fäßchen binden, ja binden. 


Er ſchlug dem Fäßchen einen Boden ein, 
Und warf die arme Ottilia hinein, 
Er warf fie in das Waher, ja Waßer. 


Sie ſchwamm drei Nächt und auch drei Tag, 
Sie Shwamm der Mühle wohl unter daß Rad; 
Das Rad, das fteht ja ftille, ja file. 


Die Mühle will nit ums Mühlrad gehn: 
„Ach Gott! was ift an meiner Mühle gejchehn, 
Die Mühle fteht ja ftille, ja ftille.“ 


Der Müller, der Tief wohl zum Mühlenrad, 
Und als er die arme Dttilia jah, 
Da zog er fie aus dem Waßer, ja Waßer. 


Der Müller erzog fie bis zwanzig Jahr, 
Bis daß Dttilia ein wadres Mädchen war, 
Da ging fie über die Straße, ja Straße. 


Da jagten alle die Bürgersleut, 
Ottilia wär ein gefundene: Kind, 
Gefunden in dem Waßer, ja Waßer. 


„Set will ich nicht mehr heiken gefundenes Kind, 
Biel lieber will ich ſuchen meinen Vater geſchwind, 
Meine Mutter will ich beweinen, ja beweinen.“ 


Eljaß und Breisgau. 401 


Sie fniete fih auf einen Marmelftein, 
Sie Iniete fich Löcher in ihre Bein 
Und betete für ihren Vater, ja Vater. 


Und als fie nun recht im Beten war, 
Da ftand der hölliſche Satan da, 
Der hatt ihren Vater auf dem Nüden, ja Rücken. 


Das wird nicht gejchehen mehr mein Lebenstag, 
Daß ein Kind feinen Vater erlöfet hat 
Aus den höllifchen Flammen, ja Flamnten. 


Volkslied. 


193. Legende von der heiligen Odilie. 


Herrn Attich mühten Unmuth und Verdruß. 
Wohl hatt er Ehr und Macht und Ueberfluß, 
Dazu war ihm ein holdes Weib bejchieden; 
Doch eins gebrach zu ſeines Herzens Frieden: 
Der Baterfreuden zärtlicher Genuß. 


Da wandt er fih zum Himmel im Gebet: 

„Und wenn mein Wunjh noch in Erfüllung geht, 
Und du mir gönnft der holden Leibeserben, 

In deinem Dienjte leben joll und fterben 

Das Kind, das ich jo brünftig mir erfleht.* 


Da ward ihm Baterfreude bald gejandt, 
Doch nahm der Himmel voraus fih ein Pfand, 
Reicht hätt er ſonſt das Töchterlein verloren : 
Mit blinden Augen wards zur Welt geboren 
Und in der Tauf Odilie genannt. 
26 
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Zu aller Augen Luſt hervorgebracht, 

Doch dedte jeine Finſterniſs und Nacht. 
Das ließ die Eltern nicht ihr Glück genieken. 
Sie hofften noch, fie jollten ſich erjchlieken: 
Zu jhaun die Welt und ihrer Farben Pradt. 


Man rühmte viel dem Kind die Herrlichkeit, 
Der Auen Reiz im grünen Frühlingskleid, 
Der Roje Schein, der Rebe Laubgehänge, 
Die Sonnenglut der Auf» und Niedergänge 
Und wie ein Baum mit Blüten fih bejchneit. 


So ward fie früh des Triebes fich bewuſt, 

Zu wißen um des höchſten Sinnes Luft, 

Das Wunderbild der Welt in fi zu jaugen, 
Das Licht zu trinken mit dem Kelch der Augen, 
Der Wunſch erfüllte ganz die junge Bruft. 


Nun war die Jungfrau wonniglih erblüht, 
Da rang in Sehnſucht mädtig ihr Gemüth, 
Zum Himmel flehend wandte ſich die Blinde: 
Da riß, o Wunder, ihrer Augen Binde, 
Vom Strom des Lichtes ward fie überſprüht. 


Sie jah nun alle Herlichkeit der Welt, 

Das Farbenipiel im Garten und im feld. 
Des Baters Treude war nicht zu ermeßen; 
Nur des Gelübdes hätt er gern vergehen: 
Gemahnt’ es ihn, war all jein Glüd vergällt. 


Doch unbefrievigt fühlt die Jungfrau ſich: 
„Biel ſchöner jah ich Alles innerlich, 

Viel glühender die Morgenröthe glänzen, 
Den Frühling fich viel Lieblicher befränzen; 
Es noch zu jhaun, mein Auge, ſchließe dich.“ 
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Manch jeltnes Schaujpiel ward ihr vorgeführt, 
Doch alle Schönheit ließ fie ungerührt, 

Biel höhre Reize jah fie vor fich ſchweben: 

„Sie find fein Traum, es muß ihr-Urbild Leben, 
Wird au ihr irdiſch Gleichniſs nicht verſpürt!“ 


Sie ward nur froh, wenn fich ihr Auge jchloß, 
Dann fam ein lichter Schein, der fie umfloß, 
Drin ftieg der ganze Himmel zu ihr nieder: 
Da glänzte jo der Engel bunt Gefieder, 

Daß Luft fih ihr dur alle Sinne go. 


Der Bater ſprach von ihrem Bräutigam , 
Wie jehredte fie dad Wort, das fie vernahm! 
„Du haft mich einem Bräutigam gejchworen, 
Der hat auch mich zur Braut ſich auserkoren: 
Noch geftern war es, daß er zu mir fam. 


„Er ift jo ſchön, jo lautern Angefichts, 

Glut ftralt jein Blid des reinften Sonnenlicht, 
Kein Maler mag ein holder Bildniſs malen; 
O jähft du ihn in Himmelsſchöne ftralen, 
Geftündeft du, auf Erden gleicht ihm Nichts. 


„Der iſt mein Bräutigam, ich bleib ihm treu, 
Er wird nicht alt, ift ewig jung und neu.) 
Den Himmel ſchenkt er mir zur Morgengabe; 
Es ift dein Gott, den ich erforen habe, 

Ihn zu erzürnen, Vater, hege Scheu!“ 
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194. Zähringens Urſprung. 


ie, 

Komm in den fühlen Wald mit mir: im grünen Dämmerlichte 
Entroll ich deiner Wißbegier Zähringens Urgeſchichte; 

Die hohen Tannen hier im Kreiß fie neigen fih mit Rauſchen, 
Die Sage, die nicht jeder weik, dem Sänger abzulaujcen. 


Einſt ſchaffte hier mit vielem Fleik ein Köhler an der Stelle, 
Doch ward ihm auch dafür jein Schweiß zu einer Segensquelle; 
Bald war der Meiler aufgebaut, mit Erde wohl bededet: 

Wie fnifterte die Glut jo laut, im Innerſten verftedet! 


Als nun der Köhler wiederfam, die Kohlen abzuholen, 

Und jorglich weg die Hülle nahm, was funfelt dur die Kohlen ? 
Er fieht, und traut den Augen faum, gef hmolzen und gediegen 
Biel Klumpen Goldes rings im Raum des Aſchenhaufens liegen. 


Und von demjelben Orte holt er immer nun fi Erde: 

Sobald das Holz fich hat verfohlt, Liegt unten Gold im SHeerde; 
Er findet, daß der ganze Pla viel Adern noch enthalte, 

Und jammelt bald fi einen Schat in einer Feljenjpalte. 


Krieg war im Land zur jelben Zeit; mit Jammer und mit Klagen 
Blog rings die Kunde weit und breit, der Kaiſer jei gejchlagen, 

. Sein Reich verheert dur) Mord und Brand, der legte Schag genommen ; 
Der Kaijer jelbft im Mönchsgewand jei nur mit Noth entkommen. — 


Wer Elopft jo jpät in tiefer Naht an unſers Köhlers Pforte? 

Der Köhler aus dem Schlaf erwacht, da hört er draus die Worte: 
„Am Gotteswillen aufgemacht! jonft ift um mich gejchehen ! 

Schütz deinen Kaiſer heute Nacht, laß ihn nicht Lange flehen !” 


Und in die Hütte tritt herein in Mönchestracht ein Wander, 

Der Köhler jieht beim Lampenjchein: „der tft e8 und fein Andrer!* 
Und vor den Kaijer jtürzt er hin im Innerſten gerühret: 

„Danf jet der Himmelsfönigin! die euch zu mir geführet!” 
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Ein Köhlerkleid nun legt er an dem Kaiſer gleih am Morgen, 
Doc keinerlei Verfolger nahn, der Ort ift zu verborgen. 

Bald mag der Köhler jeinen Scha ihm nimmermehr verjchweigen, 
Und führt ihn zum geheimen Plat fein Glüd ihm dort zu zeigen. 


„sndes, o Herr! ihr auf der Flucht euch habt herumgeichlagen, 
Da haben eine feltne Frucht die Kohlen mir getragen.” 

Mit diefen Worten dedt er ab die Moos- und Erdenhülle 

Und jchüttet aus den Feljengrab des Goldes reichfte Fülle. 


„Da nehmt, mein Fürſt, was ich bisher gefammelt hab an Golde, 
Und mwerbt damit ein neues Heer: hier ift genug zum Solde. 
Gequollen ift mir diefes Glück aus meinem Kohlenfeuer; 

Führ es euch bald zum Thron zurüd: nehmt, es ift Alles euer!“ 


Der Katjer ruft: „O helfe bald mir Gott zu deinem Lohne! 
Nie dacht ich, dak in diefem Wald noch ſolche Treue wohne. 
Sobald ich aus des Teindes Macht mein Reich. befreiet habe, 
Sei dir zuerft mein Danf gebracht für eine folde Gabe!" 


Und Segen wohnt’ in diefem Gold; bald im gerechten Kriege 
Wird neu das Glüd dem Kaifer Hold und führet ihn zum Siege; 
Kaum Hat er wieder jeinen Thron auf Lorbern aufgejchlagen, 
Eorgt er vor Allen, jeinen Lohn dem Köhler abzutragen. 


Aus feiner Wälder ftilem Schooß läßt er den Jüngling holen 
Und ſpricht: „Sieh! diefer Eegen floß allein aus deinen Kohlen! 
Empfange meiner Tochter Hand zu deiner Treue Ruhme, 

Und auch des Breisgaus reiches Land zu deinem Herzogthume. 


„Bähringen hab ich es benannt nach deinem Heimatsthale, 

Mo einft dein Meiler hat gebrannt mit ſolchem goldnen Strale; 
Zu deinem Stammſchloß nah daran ſollſt du den Grundftein legen, 
Und möge dein Geſchlecht fortan erblühn im ewgen Segen!“ 


Auguſt Schnetzler. 


— —⸗ 
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19. Wolfdieterichs Luße. 


KWAblſdieterich, der alte Held, 
Er tritt aus ſeinem Schloße 
Gewappnet, wie zum Kampf im Feld, 
Schwingt er ſich hoch zu Roſſe; 
Noch grüßt er ſeiner Helden Chor 
Und jaget durch das hohe Thor 
Wolfdieterich der Alte. 


Ihm blühet Kraft, ihm glühet Muth 

Noch manchen Feind zu ſchlagen, 

Doch mahnt der weißen Locken Flut 

Der Weltluſt zu entſagen; 

Drum macht den letzten Ritt er nun: 

Im Kloſterport will Buße thun 
Wolfdieterich der Alte. 


Die Mönche hören ſein Begehr 

Und nahn von allen Seiten, 

Sie holen Fahn und Meſsbuch her, 

Zur Kir ihn zu geleiten, 

Sie beten und fie fingen ſchon: 

Mit Unmuth ſiehts der Heldenjohn, 
Wolfdieterich der Alte. 


„Es wollte Niemand bei mir jein 
Als ich beging die Sünden, 
Vergebung Hoff ih auch allein 
Dur mid bei Gott zu finden.“ 
Sp ſpricht und treibt fie all hinaus 
Und ſchließt das hohe Gotteshaus 
MWolfdieterih der Alte. 
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Und betend bis um Mitternacht 

Harrt er vor dem Altare 

Und lehnt im Chor ſich wohlbedacht 

Drauf an die Todtenbahre. 

Dann zieht fein Schwert, beijchwört zur Stund 

Der Feinde Geifter auß dem Grund 
Molfdieterih der Alte, 


Da tauchet aus des Grabe Schooß 

Die Schar der Schredgeftalten, 

Es grinzen Schädel bleih und bloß 

Aus langer Kleider Falten: 

Biel Hände find nad) ihm geredt; 

Doch fieht die Geiſter unerjchredt 
MWolfdieterich der Alte. 


„Wohlauf zum Kampf!“ jo ruft der Held 

Wild wie in jungen Tagen; 

Die Mann für Mann er einft gefällt, 

Will er zugleich jegt ſchlagen. 

Da jauft das Heldenſchwert um ihn; 

Die Geifter bringet jelbft zum Fliehn 
Wolfdieterich der Alte. 


Und als vom Feind die Stelle rein, 
Stredt müd der Held fich nieder: 
Ein Engel löft beim Morgenfchein 
Den Geift vom Band der Glieder. 
Und wie zur Mejs die Mönde nahn, 
Erbliden fie wie Buß gethan 
MWolfdieterih der Alte. 
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1%. Bas Pferd als Kläger. 


In jenen Zeiten, die wir preifen, 
Davon noch gern die Sage ſpricht, 
Da hielt mit König Harl dem Weijen 
As Schöffe mander Held Gericht. 


Ein Glöckchen hing im Waldesichatten, 
Man hört’ im Schloße, wenn es Hang: 
Da famen die zu Hagen Hatten 

Und zogen an der Glode Strang. 


„Wohlauf, das Glödlein hör ich jchallen: 
Laßt ſchauen, Wer Gerichts begehrt.“ 
Sie traten auß des Schloßes Hallen: 
Da zog den Strid ein lahmes Pferd. 


„Das tft ein wunderlicher Kläger: 

Wer will dem Stummen Stimme leihn? 
Der Armen und der Waifen Pfleger, 
Du Edart, jollft fein Anwalt fein." — 


„Der beiten Redner bin ich Reiner: 
Edart ift allem Hader feind. 

Hier eurer Ritter ift es Einer, 
Den dieſes Pferdes Klage meint. 


„Es hat ihn feurig einft getragen 

Bon Schlacht zu Schlacht, von Sieg zu Sieg, 
Man jah es ftolz die Scholle jchlagen, 

Wenn ers im Waffenſchmuck beftieg. 


„Die Ehre dankt er hohem Streben, 

Er dankt den Ruhm dem tapfern Arın ; 
Dem Roſſe jchuldet er das Leben: 

Es trug ihn aus der Feinde Schwarm. 
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„Da gab er ihm viel Schmeidhelnamen 
Und Leckerbißen mannigfalt; 

Doch Yahre gingen, Jahre ‚famen, 

Auch diefes edle Roſs ward alt. 


„Run lahmt fein Fuß zu raſchem Laufe, 
Blind ſchwankt e8 an der Grube Rand: 
Da gönnt er ihm vor feiner Raufe, 
Bor feiner Krippe feinen Stand. 


„Es irrt aus feinem Stall vermwiejen 
Umher und ſucht ein Hälmchen Stroh, 
Und Niemand ift auf Feld und Wiejen 
Des ungebetnen Gaftes froh. 


„Geſcheucht, geworfen und gejchlagen 
Lief e8 hieher und fand den Strang: 
Der Hunger triebs, ihn zu benagen 
Bis diefe Glocke fih erſchwang. 


„Die Glode fühlte mit dem armen, 
Ihr war der ſchnöde Undank leid: 
Zum Himmel rief fie um Erbarmen, 
Zum König um Geredtigfeit. 


„Ihr weiſen Richter mögt erfennen 
Was diefem edeln Thier gebührt; 
Den Ritter will ich nicht benennen, 
Ich warn ihn nur, daß ers vollführt:“ 


Da rief der Leite wie der Erite, 
Da rief der ſchuldge Ritter aud: 
„Bis an den Bauch in goldne Gerfte, 
In goldnes Korn bis an den Bauch!“ 
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197. Eckart und die Harlungen. 


Aus „Sibichs Verrath.“ 
(Amelungenlied II, S. 307- 382.) 


Svanhild war gefallen und Ermenrich verwaiſt, 

Da wich von dem Kaiſer nicht mehr der böſe Geiſt. 
Er ließ ſich Niemand rathen; Sibichen glaubt er blind, 
Von dem die böſen Räthe in die Welt gekommen ſind. 


Er hielt ſeiner Treue ſich mehr als je gewiſs, 

Seit er um Randwers Leben ſich heuchleriſch befliß. 
Da rieth ihm der Falſche, zum viertenmal zu frein: 
Ohne Erben dürf er des Reiches wegen nicht ſein. 


„Die euch die jhönfte dünfet, die ziemt euch zum Gemahl: 
Wer möchte Kaifer heißen, hätt er nicht freie Wahl? 

Ein Fürft begehrt, ein König wohl eine Königin; 

Wie er die Ehre mehre, das liegt ihm immer im Sinn. 


„Unmwürdig ift des Kaiſers auf Hochgeburt zu jehn; 

Und wollt er Abftand meiden, jo könnt es nicht geſchehn. 
Die Ebenbürtge findet er weder nah noch fern, 

Dem alle Könge dienen als Oberfönig und Herrn. 


„Doch Yürftentöchter weilen an euerm Hofe viel.“ 

Mit jolhen Reden bradt er ihn endlich an das Ziel, 
Daß er Bedhilden mählte, Sibihen nahverwandt, 
Vom Stamm der Baninge, der einft gebot einem Land. 


Der Frauen jhönfter Name ift Friedeweberin; 

Doch Zwietradt wirken dauchte Bedhilden mehr Gewinn. 

Zu Sibichs großer Freude unfruchtbar blieb ihr Schooß; 

Des Manns Berwandten wünſchte fie drum fein glüdlicher Looß. 
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Da ging einft Odilie, Sibichs Gemahl, 

Mit Mägden und mit Frauen in Bedhildens Saal 
Zu ihres Mannes Nichte, der hehren Raijerin. 
Fürſtlicher Frauen noch famen Manche dahin. 


Da ſaßen fie beifammen und tranfen guten Wein. 

Der Wein belebt die Geifter, die Zungen obenein; 

Des Redens und Erzählens war weder Maß noch Biel. 
Da ſprach auch) Odilie von den beiden Harlungen viel, 


Wie fie verwegen wären, Frittel und Emmerid, 
Und feine Zucht mehr fennten; mit Nichten ziem es ich, 
Daß man fie ſchalten ließe jo zügellos im Land. 
Co jehr zumal jei Frittel zu allen Lüſten entbrannt, 


Daß feine Frau der Ehre, des Magdtums feine Magd 

Dor ihm mehr fiher wäre. Er hab es ſelbſt gejagt, 

Die ſchönen Fraun im Reiche, von Rom bis an den Rhein, 
Er mwoll ihr aller Buhle, und auch der Kaijerin, jein. 


Da ſchöpfte Bedhilde den Neffen großen Haß. 

Sie ſprach: „Ganz unerträglich vom Frittel find ich das.“ 
„sa,“ ſprach des Marſchalls Traute und würdge Schülerin, 
„Euch ganz bejonders bot er dieß Gewerbe, Kaijerin. 


„Mir ziemt euch zu warnen, es thut uns wahrlih Noth.“ 

Da ward vor Zorn Bedhilde bleich und mieder roth. 

Sie ſaß beim ſüßen Weine gejchredt und unerfreut 

Und mwähnte fih von Frittel mit Schmach und Schande gedreut. 


Da fam mit feinen Helden auch Ermenrih nah Haus, 
Saf zu den Fraun und leerte viel Becher bei dem Schmaus. 
Da ſprach Odilie wieder: „Heut weht ein lauer Wind; 
Zumweilen ftrömt e& nieder in Schauern janft und gelind; 


„Sleih reinigt fih die Sonne und jcheint jo brütewarm. 
Wer pflegt bei ſolchem Wetter mit jeinem tollen Schwarm 
Wohl anders herzureiten als Better Emmerich, 

Und Frittel fein Bruder? fie fommen uns ficherlid. 
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„Da wird fein Thier im Walde vor ihnen fidher jein, 

Kein Bogel in den Lüften hat Frieden vor den Zwein. 

Und Nordian der alte, wenn der mit ihnen tft, 

Da brauft es Nachts und tojet, daß man Sehn und Hören vergißt.“ 


„Kein Wunder,“ ſprach verdroßen die Kaiſerin Beckhild, 
„Daß fich nicht friften können die Vögel und das Wild 
Vor ihrem Ungeftüme; hat hier doch feine Maid 

Und meiner Frauen feine vor ihnen freies Geleit.“ 


Noch immer ſchwieg der Kaifer, den Becher leert' er ſacht; 
Was dieje Frauen jprachen, er nahm es faum in Acht. 
Nun war mit ihm- gefommen der Mann, der Edart hieß 
Und jelten aus der Pflege die jungen Harlungen ließ; ” 


Doch war er jetzt geritten mit Hache feinem Sohn, 

Weil ihm den Pflegbefohlnen ein Unheil ſchien zu drohn: 
Das wollt er Hier erfunden; Swanhildens jchmäher Tod 
Und all der Kaiſersſöhne, das ſchuf ihm forgliche Noth. 


Da Iprad) Bedhilde wieder: „Nun ward mir hinterbracht 
Bon wahrhaften Leuten ; ich hätt es nie gedacht, 
Weiß ich fie gleich vermeken und frevel überaus: 
Ich jelber jet nicht fiher, die Kaiferin, in meinem Haus. 


„Das lak dir Hagen, Ermenrich, großmächtger Kaifer reich). 
Ich zittre vor den Knaben, die Furcht macht mich bleich; 
Daß fie mich ſchänden wollen, der Unfug ift zu groß; 

In deine Hut befehl ich der armen Bedhilde Loop.“ 


Da jpra aus hohem Zorne der Kaijer war zu Rom, 
Als er der Frau jah fließen der Zähren hellen Strom: 
„Solft du nicht Frieden haben vor ihnen, Kaiferin, 

So haben fie des Friedens von mir au nimmer Gewinn. 


„Das will ich hier verheißen und dir mein Kaiſerwort 
Mit einem Schwur beftärken, daß ich nicht wieder dort 
Die andre Naht will liegen, wo ich die erfte lag 

Bis ich mit diefen zweien zujammentraf am Sühnetag. 
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„Mir fteht nun nicht länger der Buben Greuel an: 

So hoch will ich fie hängen, das Niemand höher kann. 

Mein Haus halt ich billig von jedem Unflat rein.» 

MWohlauf nun, meine Helden, ihr zieht mit mir an den Rhein.“ 


Als Edart das erhörte, der ihm zur Seite ſaß, 

Wes fi in jeinem Zorne Herr Ermenrich vermaß, 
Betäubt und erſchrocken ſprach aller Treue Kranz: 
„Ihr armen Pilegejöhne, unjchuldig weiß ich euch ganz. 


„Ihr wollt Niemand höhnen, von Herzen jeid ihr gut, 
MWie jelten ihr auch zügelt den tollen Jugendmuth. 
Do jeid ihr hier gerichtet noch eher als verhört, 


Schon halb dem Tod verpflichtet, da ihn der Kaiſer euch ſchwört. 


„Nun müßt ihr Des entgelten, daß Wittich jo fern 

Mit Dietrich Raths zu pflegen geritten ijt nach Bern. 

Und fäm er noch zurüde, ch dieſe nach dem Rhein, 

Biel Helme würd er jpalten und manches Haupt Hinterdrein. 


- „Durh Schild und Harnijch führe der Mimung wie der Wind: 
So große Unbill büßt’ er an mander Mutter Sind. 

Nur Etiefjöhne find ihm Frittel und Emmerich, 

Doc feines Kaijers Neffen; er wehrte fie ficherlich.“ 


Sp ſchürt' er nur dem Kaiſer des blinden Zornes Glut. 
„Daß du für fie geiprodhen fonımt ihnen nicht zu Gut: 
Sie jollens nicht genießen, daß du ihr Pfleger biit, 

Nur drum noch höher hängen und noch in kürzerer Frift.“ 


Da ſprach der treue Edart; er ließ fich ungern drohen: 
„So lang ic) aufrecht ftehe und Hache mein Sohn, 
Geftatt ich nicht dem Oheim, daß er die Neffen hängt.“ 
Zu Roſſe liefen beide, die Hengfte wurden erjprengt. 


Die jchlugen fie mit den Sporen und ritten Tag und Nacht 
Hinauf zum Hochgebirge, hinab in jchneller Jagd 

Bis jenfeits vor dem Schwarzwald Breijadh lag am Nhein: 
Da harrten fie nicht lange, fie jprangen muthig hinein. 
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Derweil hatt auch Ermenrich die Zeit nicht verträumt, 
Noch Sibih fein Marjhall: der ließ ungeſäumt 

Die Heerhörner blajen: da fam ihm mander Mann. 
63 war am andern Tage, da ihre Heerfahrt begann. 


Da nun mit feinem Sohne Edart den Rhein durchſchwamm, 

Am Ufer jah e8 Emmerich, den daucht es wunderjant. 

Da ſprach er zu dem Bruder: „Dort mitten in dem Strom 
Seh ih zwei Männer ſchwimmen, ich weiß, die fommen von Rom. 


„Es iſt mit jeinem Sohne Edart, der Treue pflegt. 
Sie harrten nicht des Kahnes, der fie herüber trägt, 
Sie jprangen in die Wellen: daran nehm ich wahr, 
Zu diefer Fahrt, der jehnellen, bewegt fie große Gefahr.“ 


Da ſprach hinwieder Frittel: „Es thut wohl nicht jo Noth: 
Er fieht Gefahr in Allem und laufchenden Tod. 

Er gönnt uns feine Freude, die Liebe noch die Jagd; 

Du weiſt wohl wie Nordian des Sohnes Vorſicht verladht. 


„Nun ift er gar zum Kaiſer geritten mit dem Sohn, 

Als könnt uns von dem Oheim Tod und Verderben drohn. 
Er Hat au mit den Sorgen Wittichen angeftedt: 

Der ift gen Bern geritten von Edart3 Träumen erjchredt.” 


Nun kam zuerft ihr Pfleger geritten an den Strand; 
Ihm gingen entgegen die Beiden unverwandt: 
„Wie fährft du jo eilig daher, jo athemlos ? 

Was joll uns das bedeuten? ift deine Sorge jo groß?“ 


Erathmend ſprach da Edart: „Zur Eile zwinget mich 

Bar ftarfe Noth: gefahren fommt Kaifer Ermenrich 

Mit wallenden Fahnen, der euch zu fangen ſchwor: 

“ Drum rettet euch und fliehet; ih fam ihm faum noch zuvor.“ 


Ungläubig jprad da Frittel: „Was hätten wir gethan‘ 

Dem Kaijer, unjerm Oheim, daß er uns jollte fahn?“ 

Er ſprach: „Ihr feid verleumdet; daran ift Sibih Schul: 

Er räth ihm zum Verderben und hat Vertraun doch und Huld.“ 
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Die Harlungen ſprachen: „Wenn wir verleumdet find, 

Wir beweijen unſre Unſchuld. Der Oheim ift nicht blind 
Noch taub, er wird den Neffen ein willig Ohr verleihn. 

Wir müften, wenn wir flöhen, erft recht die Schuldigen fein.“ 


Da ſprach der Getreue: „Wenn ihr nicht glauben wollt 

Dem Pfleger, fraget Hachen, ich weiß, ihr ſeid ihm Hold, 

Wie euch der Kaiſer zürnet, und ob zu weilen frommt: 

Ich nahm ihn mit zum Zeugen: nun fragt ihn jelbft, wenn er kommt.“ 


Da kam herangeſchwommen Hache, Edarts Sohn: 

Der hatte jelbft vernommen des zorngen Kaiſers Drohn, 
MWie er die Brudersjöhne zu hängen fi vermaß; 

Das jagt’ er ihnen Alles, der faum ein Wörtchen vergaß. 


Sie wollten doch nicht fliehen: „So feit ift diefes Haus, 
Es hält bei guter Wehre den erjten Sturm wohl aus. 
Wir wollen unjre Mannen bejenden Morgen früh: 

Des Kaiſers Huld erwerben wir wohl hernach ohne Müh.“ 


Da ſprach der treue Edart: „Wollt ihr der Veſte traum, 
So giebt e3 viel zu ſchaffen, zu rüften und zu baun. 

Wir haben alle Biere die Hände voll zu thun: 

Laßt uns zum Werke greifen und weder raften noch ruhn.“ 


Da griffen fie zum Werke und jäumten fi nicht lang: 

Es war dem guten Pfleger vor Ermrichs Scharen bang. 
Die Harlungen ſcheuten nicht jo des Oheims Zorn: 

Ten Beiden war zur Arbeit die Furcht ein läßiger Sporn. 


Sie daten auf Ergetzen oft übers Werk hinaus; 

Mit Warnen hielt fie Edart do einen Tag zu Haus. 
Dem Tage folgt der Abend, das ift der Dinge Lauf: 

Da zog mit rothen Wangen der Vollmond prächtig herauf. 


Die duftgen Kräuter hauchen, die Luft war jo warın: 
Der junge Frittel fehnte ſich in der Liebften Arm. 

Er blidte von den Wällen nur ftäts nah Einer Statt: 
Es ward an ihr zu bangen jein feuchtes Auge nicht fatt. 
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Ihm mag dadrüben wohnen die Wonnigfte der Fraun; 
Es fann doch nimmer lohnen hinüber ftäts zu ſchaun: 
Ihm kommt ja von drüben fein Zeichen und fein Wort. 
Im ſtolzen Yagdgeleite, wer ift die Herliche dort, 


Die fih im grünen Schleier auf weißer Hinde mwiegt 
Und alle Erdenſchöne mit LXiebesreiz befiegt? 

Um ihre Schläfe freijet ein QTurteltaubenpaar, 

Und Glühwürmer leuchten ihr aus geringeltem Haar. 


Die Ritter, die ihr folgen jo bleih im Mondenitral, 
Sie ſchauen wie gefoltert: ift das von Liebesqual ? 
Sie tragen Blumenfetten: die tragen fie wohl gern? 
Sie folgen ihr jo willig als einem jeligen Stern. 


Nun nahte dem Walle, wo Frittel jtand, der Zug. 

Als fie mit langen Wimpern empor das Auge jhlug, 
Wohl kannte fie der Jüngling, der jie doch nie geſchaut: 
Sie war es, die er träumte, jeines Herzens ſüße Braut. 


Vorüber 3098, vorüber zu jchnell: o meile Hier! 

Warum zu Walde wieder? halt ein, nimm mich mit dir! 

Er fühlt fich fortgezogen, gejhwind, wo ift mein Roſs? 

Gr hatt e8 bald bejchritten, ſchon ftürmt’ er fort aus dem Schloß. 


Da ward er no am Thore von Edart gewarnt: 
„Zurüd, eh dich mit Liften die Zauberin umgarnt ! 

Sie ift nicht, die fie jeheinet: du fiehjt fie mild und gut; 
Doch laß dich nicht bethören, fie will deines Herzens Blut. 


„Daß ihr dein Vater traute, mit Tode büßt’ er das, 
Und Iran der Marfgraf: aus Liebe jproß ihr Haß. 
Sie will auch dich verführen mit teufliſchem Betrug, 


Daß ſich ihr Hofſtaat mehre und ihr gefpenftiger Zug. 


„Denn die du fiehft, find Geifter, und fie hat fie entleibt. 
Im Tode noch ihr dienen muß Wer ihr treu verbleibt. 

Und folgft du ihr zum Berge, wo du in Flammen brennft, 
Da wandelt Frau Venus gar bald auch dich zum Gejpenft.“ 


\ 
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Erichredt wich der Jüngling zurüd bei feinem Wort. 
Da Hangen Zaubertöne, die riken ihn mit fort, 

Ob fie den Albleich jpielten, ob Iſangs Stimme Elang, 
Er flog, ihn zog zum Berge der berüdende Geſang. 


Er gab dem Roſs die Sporen und ließ den Warner ſtehn. 

Der ſprach: „Ließ’ ich dich reiten, es wär um dich gejchehn: 

Ich muß did vor dir jelber beſchüßen mit Gewalt. 

Doch hab ich recht vernommen? meines Vaters Hifthorn fallt.” 


Da fam auf jchnellen Roſſen das wilde Heer gerannt, 
Mit feinen Waidgenoßen die Yadel in der Hand 

Nordian der König, den Wachild vertrieb: 

Die Wälder zu durhbraujen ift aller Troft, der ihm blieb. 


Er reitet nicht den Hirſchen wie jeine Sitte war, 

Auf Auern lehrt’ ihn birjchen der feige Waldemar. 

Hoch ragt er auf den Lenden des wilden MWijenditiers 

Und reizt mit Feuerbränden den Grimm des wüthigen Thiers. 


Das brüllt und jchlägt die Erde mit dem gejpaltnen Huf; 
Ihm folgen die Gejellen mit grellem Jägerruf. 

Hochlautend jagt der Brade, die Meute klafft und bellt, 

Die frummen Hörner blajen: jo ftürmt das Heer über Feld. 


Das hörte von den Wällen der Harlung Emmerid). 

Ihm war das Waidwerk Freude, dem feine Freude glich). 

Er griff nah Pfeil und Bogen, jein Rojs war bald gezäumt; 
Schon ritt er nach dem Wilde, dem ftät3 vom Wilde nur träumt. 


Da ward er no am Thore von Edart ermahnt: 

„Lab nächtliches Jagen, der Weg ift ungebahnt, 

Den dieje Jäger fahren durch Heden und dur Dorn; 
Durch Didiht und Geftrüppe führt fie das gellende Horn.“ 


Er hörte wohl die Warnung und jchlug fie in den Wind: 

„So ſpricht die Furcht; man weiß ſchon wie alte Leute find. 

Er gönnt uns feine Freude, die Liebe noch die Jagd; 

Da ift fein Vater anders, der ihn verhöhnt und verlacht.“ 
27 
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Er gab dem Roſs die Sporen und ritt dem Zuge nad); 
Den Pfleger ließ er ftehen, der eitle Worte ſprach. 

Da raufte fih die Haare Edart der treue Mann 

Im Schmerz, daß er fein Mittel fie zu bewahren erjann. 


„Die Harlungen zu hüten hab ich dem Freund gelobt, 
Und kann es nicht vollbringen, da jo die Jugend: tobt. 
Nun mag der Kaijer bredden, Breiſach, dein feites Haus: 
Soll er die Knaben hüten, jo muß auch Edart hinaus,“ 


Da jprengt’ er aus den Thoren auf feinen Pferde Ruſch 
Und ritt auf lichten Pfaden durch den verwachſnen Buſch. 

Er fam zum VBenusberge vor erftem Tagesgraun: 

Da harrt' er an der Thüre feines Jünglings und der Fraun. 


Er mufte lange harren des erften Morgenjcheins: 

Da ftieg zum Berg Frau Venus empor vom Thal des Rheins. 
Als fie den Albleich fpielten, hielt er die Ohren zu; 

Doch hätt aud ihn ergriffen der Liebestaumel im Nu, 


Wenn er des Freunds nicht dachte und hochgelobter Pflicht. 
Nun zeigt’ ihm Frau Benus ihr reizend Angeficht; 

Die Augen muft er jchließen, jonft wars um ihn geihehn: 
Erblinden muß, ertauben wer nicht will zu Grunde gehn. 


Ein 30g zum hohlen Berge der bleihen Ritter Schar, 
Und mander fleine Geiger, der lieblich jpielt’ und klar; 
Sp groß war da3 Gedränge, zu enge ward das Thor. 
Sie waren all im Berge, da trat erft Edart hervor: 


Den Eingang wollt er wehren dem lieben Pflegeſohn: 
Er konnt ihn noch nicht jchauen, Doch Hört’ er ferne ſchon 
Das Wiehern und Schnauben des Pferdes, das ihn trug: 
Es jcheute vor den Geiftern und den gejpenftifchen Zug. 


Erathmend lief da Frittel den Berg hinan zu Fuß, 

Eh ſich das Thor ihm ſchlöße. Da bot ihm ftunımen Gruß 
Der vielgetreue Pfleger ; mit Glefte ſeinem Echwert 

Vertrat er ihm den Eingang; der blieb dem Jüngling verwehrt. 
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Da wollt ihn der erzwingen und 308 jein Schwert heraus, 
Sein Lieb fich zu erftreiten. „Die ift des Todes Haus, 
Der Seele wie des Leibes: ich Take dich nicht ein 

Zur Beute dieſes Weibes, im herzverzehrende Bein.“ 


Er hörte nicht die Mahnung, ihn trieb der blinde Wahn, 
Mit blinkender Klinge lief er den Pfleger an. 

Ihr Kampf währte lange, man jah die Bunfen jprühn. 
Gdart war gewaltig, doch Frittel eifrig und fühn. 


Da ſchlug ihm aus den Händen die Klinge Wikings Sproß; 
Den Yüngling muft er fangen und binden auf jein Roſs. 
Er thats mit heißen Zähren, ihm blieb nicht andre Wahl: 
Mit der geliebten Beute ritt der Getreue zu Thal. 


„Wo find ih nun den Undern, der mir am Herzen lient, 
Der jelbft dem Tod geihworen unjhuldig Wild befriegt? 
Ich muß die Spuren juchen des wilden Heers im Wald, 
Bis mir das Waldhorn dröhnend aus wilden Bergſchluchten hallt.“ 


Er fand gar bald die Spuren auf jäh gewundnem Pfad, 
Jetzt nieder in die Schlünde, jest auf zum feljengrat. 
Auf höchſten Bergesfuppen verſcholl ihm fern der Ton; 
Er wird fie nicht erreiten, zu fern entjchwanden fie jchon. 


Da hallt’ ihm ein Geftöhne herauf aus tiefem Grund. 

Er klomm die Halde nieder: da fand er, weld ein Fund! 

An ſchwankem Aſte jchweben den dreiften Emmerich, 

Und ihm zu Füßen gähnen den Abgrund tief und jchauerlich. 


Er hatt im Fall gefangen den Aſt mit Einer Hand, 
Und unten lag zerjehmettert jein Roſs am Yeljenrand. 
Mit dem Alten jagen, den Hildburg einft verflucht, 
Das hat ohne Schaden fein Mutterfind noch verſucht. 


Den Pflegling zu retten flieg Edart auf den Baum. 

Mit ftarfer Rechte reicht’ er ihm an die Füße kaum; 

Doch jchwenkt’ er ihn hernieder zu ſich ins dichte Laub. 

Er trug auch ihn zu Roſſe und jprengte fort mit dem Raub. 
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Da dankt’ ihm wohl der Eine, den er zujüngft befreit: 

Er mufte fi verloren, fam Hülfe nicht zur Zeit; 

Doch Frittel ſchalt und grollt' ihm um feines Herzens Braut: 
Das Urbild aller Schöne hatt er in Freyja geſchaut. 


Als er nah Breifach kehrte mit feinen jungen Herrn, 
Die Heerhörner fangen des Kaijers ſchon von fern; 
Die breite Staubwolfe verhieß ein mächtig Heer. 
Gr ſprach: „Nun ift verloren die Zeit zu dauernder Wehr. 


„Uns bleibt feine Hoffnung als ehrlicher Tod. 

Erfämpft ihn euch: mit Galgen und Rath ift euch gedroht. 
Wollt ihr nicht gerne bangen noch heut am dürren Aft, 

So laßt im Kampf uns jchauen ob euch die Schande verhaßt.* 


Sie mochten gerne ftreiten zu Fuß und auch zu Roſs 

Und jandten von den Wällen manch tödliches Geſchoß. 

Auch vor den Thoren zeigten jie Muth und große Kraft 

Und brachen mit den Beiten im Heer des Kaiſers den Schaft. 


Da ritt Herr Ermrich jelber zur. Burg nad) Sibichs Rath: 
Wo ſeine Neffen ſtritten war er dem Wall genaht. 

Als Die den Oheim jahen, da riefen fie ihn an: 

„Was haben wir verbrocdhen, was Herr, zu Leid dir gethan, 


„Daß du die Brudersjöhne mit Heeresfraft bekriegſt? 

Wir find wohl jehwer verleumdet, daß du uns Hier beliegft. 
Du Haft uns überfallen noch eh als mwiderjagt, 

Wir find verdammt und wißen nicht einmal, Wer uns verflagt.* 


Da ſprach aus hohem Zorne der Kaiſer Ermenrich: 

„Ihr kämpft immer vorne; doch wißet ficherlich, 

Noch heute jollt ihr Hangen mir an dem höchſten Baum, 
Gleichviel was ihr verbradhet; hier its zu jagen nicht Raum.” 


Er wandte jih, und Sibich begann aus falſchem Mund: 

„Die Schuld, der man euch zeihet, die wird euch Hier nicht fund, 
Wenn ihr euch ledig wißet und frei der böfen That, 

Eo kommt zum Zelt des Kaifers, daß ihr eur Urtheil empfaht. 
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„Und wüſtet ihr euch ſchuldig, euer Oheim iſt er dod: 

Kommt reuig und geftändig und er verzeiht euch noch. 

Die Gnade quillt der Demuth aus unerfhöpftem Born; 

Mit eitelm Streiten mehrt ihr nur eure Schuld und feinen Zorn.“ 


Da jahn ſich unentſchloßen die Harlungen an 

Bis der erfle Frittel zu Ermenrich begann: 

„Wir wollen ihm willfahren; der Kampf iſt uns nicht gut: 
63 kann nur noch erbittern des Oheims zürnenden Muth; 


„Wenn wir die Waffen ftreden, jo wird er uns verzeihn.“ 
Der Andre trug Bedenken; doch gab er fich darein. 

Da gingen fie zum gelte des Kaiſers waffenlos. 

Die Edarts Rath verjhmähten, bald erfüllte ſich ihr Looß: 


Sibich ließ fie greifen und jchleifen vor Gericht. 

Sie verftummten vor des Kaifers ergrimmtem Angeficht. 
„Hat man euch doch gefangen? was half die tapfre Wehr? 
Nun müßt ihr gleichwohl bangen und höher viel denn vorher. 


„Den höchſten Baum im Forſte jucht den Verräthern aus: 
Ach will von Untreue gejäubert jehn mein Haus. 

Hinweg! nicht widerſprochen! auch Sibich du, fein Wort! 

Ich hab es hoch geſchworen: hinaus, und hängt fie ſofort!“ — 


Als man zum Schandenbaume des Waldes Bier erfor, 
Nie trug der Eiche Wipfel jo edle Frucht zuvor. 
Doch wär ihr Sinn verliehen, jo jenkte fie. das Haupt 


Zu trauern und zu dorren, fie ftünde fahl und entlaubt. 
A. 3. 
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198. Taunhänfer. 


un wollen wir aber heben an, 
Von dem Tannhäufer wollen wir fingen 
Und was er Wunder: hat gethan 
Mit Venus der Teufelinne. 


Tannhäufer war ein Ritter gut, 
Er wollt groß Wunder hauen: 
Da zog er in Frau Venus Berg 
Zu andern ſchönen Frauen. 


„Herr Tannhäufer, ihr ſeid mir lieb, 
Daran follt ihr gedenfen, 

Ihr habt mir einen Eid geſchworn, 
Ihr wollt nicht von mir wenken.“ 


rau Venus, nein, das hab ich nicht, 
Ich will das widerjpredhen, 


. Und ſpräch das Jemand mehr als Ihr, 


Sch Hülf es an ihm rächen. 


„Herr Tannhäufer, wie ſprecht ihr nun? 
Ihr jollt bet mir verbleiben, 

Ich geb euch meiner Gefpielen ein’ 

Zu einem ftäten Weibe.“ 


Und nähm ich denn ein ander Weib 
Denn ih hab in meinen Sinnen, 
So müft ih in der Hölle Glut 
Auch ewiglich verbrinnen. 


„Shr jagt mir viel von Höllenglut, 
Habt e8 doch nie empfunden, 
Gedenft an meinen rothen Mund, 
Der lacht zu allen Stunden.“ 
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Was Hilft mich euer rother Mund, 
Er ift mir gar unmäre: 

Nun gebt mir Urlaub, Fräulein zart, 
Dur aller Frauen Ehre. 


„Zannhäufer, wollt ihr Urlaub han? 
Ich will euch feinen geben. 

Nun bleibet, edler Tannhäufer zart, 
Und friftet euer Leben.“ 


Mein Leben ift mir worden frant, 
Ah kann nicht länger bleiben: 

Nun gebt mir Urlaub, Fräulein zart, 
Bon euerm ftolzen Leibe. 


„Herr Tannhäufer, nicht ſprecht alfo, 
Ihr jeid nicht wohl bei Sinne; 

So gehn mir in ein Kämmerlein 
Und jpielen der edeln Minne.* 


Ihr jagt mir viel von Kämmerlein 
Aus euerm falſchen Sinne; 

Ich jeh an euern Augen wohl: 
Ihr jeid eine Teufelinne. 


„ZTannhäufer, warum ſprecht ihr fo, 
Wie dürfet ihr mich ſchelten? 

Sollt ihr noch länger bei ung fein, 
Des Worts müft ihr entgelten.* 


Frau Venus, nein, das will ich nicht, 
Ich mag nicht länger bleiben ; 
Maria, Mutter, reine Magd, 

Nun Hilf mir von den Weibern. 


„Tannhäufer, wollt ihr Urlaub han, 
Nehmt Urlaub von den Greifen, 
Und wo ihr in dem Land umfahrt, 
Mein Lob, das ſollt ihr preijen.” 
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Da ſchied er wieder aus dem Berg 
An Sammer und in Reuen: 

„Ich will gen Rom wohl in die Stadt 
Auf eines Pabſtes Treue. 


Nun fahr ich Fröhlich auf die Bahn, 
Gott müß mein immer walten, 
Zu einem Pabft, der heikt Urban, 
Ob er mich möcht behalten. 


Herr Pabſt, ach lieber Herre mein, 
Ich lag euch meine Sünden, 

Die ih mein Tag begangen hab, 
Als ich euch will verkünden, 


Ich bin gewejen aud ein Jahr 

Bei Venus einer Frauen: 

Nun will ih Beiht und Buß empfahn 
Ob ih möcht Gott anjchauen.“ 


Der Babft hätt einen Steden weiß, 
Der war von dürrem Zweige: 
„Wenn diejer Steden Blätter trägt, 
So mag dir Gott verzeihen.” 


Tannhäujer zog da aus der Stadt 
An Jammer und in Leide: 
„Maria, Mutter, reine Magd, 
Ich muß mich von dir jcheiden. 


„So zieh ich wieder in den Berg, 
Emwiglih und ohne Ende, 

Zu Venus meiner Frauen zart, 
Wohin mid Gott will jenden.“ 


„Zannhäujer, jeit willtommen hier, 
Hab euer lang entbohren. 
Seit mir willlommen, lieber Herr, 
Zum Buhlen auserforen.” 
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Darnad wohl auf den dritten Tag 
Der Stab Hub an zu grünen. 

Der Pabſt ſchickt aus in alle Land 
Wo der Tannhäufer wär geblieben. 


Da war er wieder in den Berg, 
Darin joll er nun bleiben 

Bis er am jünften Tage fährt 
Mohin ihn Gott will weisen. 


Das joll nie mehr ein Priefter thun, 
Den Menſchen Mifstroft geben: 

Und woll er Buß und Heu empfahn, 
Die Sind ſei ihm vergeben. 
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19. Der getreue Erkart. 


O wären wir weiter, o wär ich zu Haus! 


Sie kommen. Da kommt ſchon der nächtliche Graus: 


Sie ſinds die unholdigen Schweſtern. 
Sie ſtreifen heran und ſie finden uns hier, 
Sie trinken das mühſam geholte das Bier, 
Und laßen nur leer uns die Krüge. 


So ſprechen die Kinder und drüden fich ſchnell; 
Da zeigt fi vor ihnen ein alter Geſell: 

Nur ſtille Kind, Kinderlein, ftilfe! 

Die Hulden fie fommen von durftiger Jagd: 
Und laßt ihr fie trinfen wies jeder behagt, 
Dann find fie euch Hold die Unholden. 


Geſagt jo geſchehn! Und da naht fi der Graus, 
Und fiehet jo grau und jo ſchattenhaft aus, 
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Doch fchlürft es und ſchlampft es aufs befte. 
Das Bier ift verijhwunden, die Krüge find leer; 
Nun jauft e8 und brauft es, das wüthige Heer,’ 
In weitem Gethal und Gebirge. 


Die Kinderlein ängftlich gen Haufe jo ſchnell, 

Geſellt fih zu ihnen der Fromme Gejell: 

Ahr Püppchen, nun feid mir nicht traurig. — 

Wir kriegen nun Ecelten und Etreih bis aufs Blut. — 
Nein feineswegs, alles geht herrlich und gut, 

Nur ſchweiget und horchet wie Mäuslein. 


Und der es euch anräth und der es befiehlt, 

Er ift e8, der gern mit den Kindelein jpielt, 
Der alte Getreue, der Edart. 

Bom Wundermann hat man euch immer erzählt; 
Nur hat die Beltätigung jedem gefehlt, 

Die habt ihr nun Föftlih in Händen. 


Ste fommen nad Haufe, fie jegen den Krug 

Ein jedes den Eltern bejcheiden genug 

Und harren der Schläg und der Schelten. 

Doch fiehe, man koſtet: Ein herrliches Bier! 
Man trinkt in die Runde jehon dreimal und vier 
Und noch nimmt der Krug nicht ein Ende. 


Das Wunder e8 dauert zum morgenden Tag; 
Doch fraget wer immer zu fragen vermag: 

Wie iſts mit den Krügen ergangen ? 

Die Mäuslein fie lächeln, im Stillen ergekt; 
Sie ftammeln und ftottern und ſchwatzen zuleßt 
Und gleich find vertrodnet die Krüge. a 


Und wenn euch, ihr Kinder, mit treuem Geficht, 
Ein Vater, ein Lehrer, ein Aldermann jpridt, - 
So horchet und folget ihm pünktlich ! 

Und liegt euch das Zünglein in peinlicher Hut, 
Berplaudern ift ſchädlich, verſchweigen iſt gut, 
Dann füllt fih das Bier in den Krügen. 


Goethe. 
— “ —— 
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200. Geſpenſt an der Randererſtraße. 


»s gibt Gſpenſter, ſell iſch us und iſch verbei! 
Gang nummen in der Nacht vo Chander hei, 
Und bring e Ruuſch! De triffih e Plägli a, 
Und dört verirrih. Ich ſetz e Büeßli dra. 


Vor Ziten iſch nit wit vo jellem Platz 

E Hüsli gfi: e Frau, e Chind, e Chat 

Hen g’othmet drinn. Der Ma het vorem Zelt 
Si Lebe g’lo im Heltelinger Feld. 


Und wo fie hört: „Di Ma lit unterm Sand!“ 

Se het me gmeint, fie ftoß der Chopf an d'Wand. 
Da holt fie d'Vappe no vom Füür und blost, 

Und gits im Chind, und jeit: „Du biſch mi Troft!* 


Und 's wärs au gſi. Doch ſchlicht e mol mi Chind 
Zur Thüren us, und d'Muetter fitt und jpinnt, 
Und meint, ’3 jeig in der Chuchi, rüeft und goht, 
Und fieht no juft, wie's uffem Fußweg ftoht. 


Und drüber lauft e Ma, voll Wi und Brenz, 
Bo Chander her ans Chind und überrent’3 
Und bis fie 'm helfe will, jen iſchs jcho Hi, 
Und rüehrt fi nit — e flöſche Bueb iſchs gſi. 


Jez rüftet fie ne Grab im tiefe Wald, 

Und dedt ihr Ehind, und feit: „I folg der bald!” 
Sie jet fie nieder, hüetet ’3 Grab und wacht, 
Und endli ftirbt fie in der nünte Nacht. 


Und jo verweft der Lib in Luft und Wind. 
Doch ſitzt der Geift no dört und hütet's Chind, 
Und hütigs Tags, de Trunfene zu Tort, 
Goht d'Chander Stroß verbei an jellem Drt. 
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Und ſchwankt vo Chander her e trunfne Ma, 
Se fiehts der Geift ſi'm Gang vo witern a, 
Und führt en abwärts, jeig er, wer er jet, 
Er loßt en um fei Preis am Grab verbei. 


Er chunnt vom Weg, er trümmlet hüft und hott, 
Er bfinnt fi: „Bini echterft, wont jott?“ 

Und Iuegt und lost, und mauet öbbe d'Chatz, 

Se meint er, ’3 chreih e Guhl an jellem Platz. 


Er goht druf dar, und über Steg und Brud 
Se maut fie eben al’wil witer z’rud; 
Und wenn er meint, er jeig iez bald dehei, 
Se ftoht er wieder vor-der Wejerei. 


Doch, wandle jeli Stroß her nüchtri Lüt, 

Se jeit der Geift: „Ihr thüent mi'm Büebli nüt ;“ 
Er rührt fie nit, er loßt fie ordeli . 

Balfieren ihres Weg’s. VBerftöhnder mi? 


—C u — 


201. In Roſen baden. 


E⸗ war Herr Burkhart Münch bekannt 
Als tapfrer Kriegsmann in dem Land, 
Mit dem Delphin aus Frankereich 

Er fam mit ftarfer Macht zugleich. 


Nicht weit von Bajel fiel zumal 
Der Eidgenoken große Zahl, 

So daß fein Feind für dießmal zwar 
Erleget und entflohen war. 


Da ritt Herr Burkart Münd frei fort 
Dort auf die Walftatt an den Ort, 
Auch über todte Körper all 

Und triumphiert mit lautem Schall. 


Hebel. 
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Und auf der Walftatt Einen fand, 
Der ihm zuvor war wohlbekannt, 
Der jeine Wunden ſchwer ertrug; 
Alsbald er fein Viſier aufjchlug. 


Und jprah: „Schaut heut zu Tag hiebei, 
Da baden wir in Rofen frei.“ 

Solch Wort erhört ein Eidgenof, 

Den diefe Schmad gar jehr verdrof, 


Daß er zu rächen ſich gedacht: 

„Ich möcht nur haben jo viel Macht, 
Weil ich doch lieg zum Tod verwundt.“ 
Alſo er ſich ermahnt zur Stund. 


Da richtet er an einem Stein 

Eich auf die Kniee ganz allein, 

Und warf denfelben ſcharfen Stein 
Herrn Burkhart in den Helm hinein. 


Da ſank Herr Burkhardt unverzogen 
Und ftarb an feinem Sattelbogen. 
Das Roſs ging mit dem Reiter durch 
Und bradt ihn fterbend an die Burg. 


„Wie hängt der Ritter auf dem Roſs? 
Sein Panzer ift ja rojenroth! 

Legt ihn nur auf den Kirchhof fein, 
Da wachſen viele NRöfelein.“ 


Da ward die Roj in ihrem Blut, 
Die frech erwuchs mit Uebermuth, 
Gar bald zunicht dur Fromme Händ: 


Das Roſenbad Gott von uns wend. 
Altes Lied. 


— u 
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202. Die Basler Uhr. 


Wenn wir die Basler neden, jo iſts um ihre Uhr: 
Sie fein in jedem Stücke 
Wohl Hundert Jahr zurüde und vor ein Stündchen nur. 


Bon jenen hundert“Jahren verlieren wir fein Wort: 
Wie fie zurüdgeblieben, 
Man findets nicht gejchrieben: fie ſchritten wohl nicht fort. 


Nur von dem furzen Stündehen vernehmt ihr furz Bericht; 
Und hat man uns belogen 
So jeid ihr nicht betrogen, ihr nehmts für ein Gedicht. 


Man wollt einft überrajhen die alte Bajelftadt; 
Dem Feinde vor den Thoren 
War eine Zunft verſchworen, die fie verrathen hat. 


Sobald e3 Zwölfe jhlüge vom Thurm um Mitternacht, 
Da jollte fie von innen 
Erſtürmen Thor und Binnen, dazu die. hohe Wacht. 


Die Pforte dann erſchließen dem Feind, der draußen ftand, 
Daß ver hindurchgefahren 
Mit feinen Söldnerjharen bewältge Stadt und Land. 


Eo war e3 abgeſprochen in aller Heimiichfeit ; 
Nur oben auf dem Thurme 
Erfuhr es vor dem Sturme der Glödner noch zur Zeit. 


Er fonnt es nicht mehr melden dem Biſchof noch dem Rath; 
Bald jollt es Zwölſe jchlagen: 
Hier galt es rajch zu wagen und raſch war feine That. 


Da, wenn es Zwölfe jchlüge, das Zeichen war zum Sturm, 
So ſchlug es gar nicht Zwelfe, 
Und auch nicht wieder Elfe, es ſchlug gleih Eins vom Thurm. 


Bajel. 431 


Da jahen fich betroffen die Hochverräther an: 
„Berjchliefen wir die Stunde? 
Kam vor den Rath die Kunde von dem was wir gethan?“ 


Da war der Muth entjunfen, fie jchlichen ſtill nach Haus; 
Die vor den Zingeln ftanden 
Und fi) betrogen fanden, die ladhten jelbft ſich aus. 


Am Morgen war verwundert der Rath, als er erfuhr, 
Wie, weil er warm gebettet 
Im Schlafe lag, gerettet die Stadt ward durch die Uhr. 


Die lie man zum Gedächtniſs nun gehen immer fo, 
Und nod in unjern Tagen 
Die Basler Gloden ſchlagen eins mehr als anderswo. 


Doch auf dem Thurm der Brüde, da gudt ein Kopf hervor, 
Der jehszigmal die Stunde 
Die Zunge redt im Munde den Feinden vor dem Thor. 


Und nedt ihr nun die Basler, verdirbt man euch den Spaß: 

Sagt ihr, fie ſei'n zurüde, 

Man führt euch auf bie Brüde und fragt: „Wie ofallt euch das ?* 
fi. 3. 
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203. Der Tod von Bafel. 


As ich ein junger Gejelle war, nahm ich ein fteinalt Weib; 
Ich hatt fie faum drei Tage, da hats mich ſchon gereut. 


Da ging ich auf den Kirchhof und bat den lieben Tod: 
Ach, lieber Tod von Baſel, hol mir meine Alte fort. 


Und als ich wieder nah Haufe fam, mein Alte war jchon tobt; 
Ich jpannt die Roſs an Wagen und fuhr meine Alte fort. 


Und als ich auf den Kirchhof fam, das Grab war jhon gemacht: 
Ihr Träger tragt fein jachte, daß d'Alte nicht erwacht. 
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Scharrt zu, jcharrt zu, ſcharrt immerzu: das alte böje Weib, 
Eie Hat ihr Lebetage geplagt mein’n jungen Leib. 


Und als ich wieder nah Hauje fam, all Winkel warn mir zu weit, 
Ich mwart’te faum drei Tage und nahm ein junges Weib. 


Das junge Weibel das ich nahm, das jchlug mich alle Tag: 
Ach, lieber Tod von Bajel, hätt ich meine Alte noch! 
Volkslied. 


—m-— 


204. Der Gaut des Herrn von Ramfein. 


lie leuchten die Kichter im Schloße jo helle? 
Herr Chriftoph von Ramftein, der frohe Gejelle, 
Er hält in dem Saale zum legtenmal Schmaus, 
Denn morgen verfauft man ihm Güter und Haus. 


Die Ahnen verthatens, er hat3 nicht verjchuldet, 
Was Er nicht verbroden, gelaken er duldet, 
Geht Iuftig ins Elend, das Leid, er verzechts, 
Reicht endet der Kette des frohen Geſchlechts. 


Doch daß er jo fröhlih vom Gute kann jcheiden, 

Kein Kummer die Luft ihm des Lebens entleiden, 
Das macht, ihn begleitet zur Hütt aus dem Saal 
Ein Engel des Himmels, ein Tieblih Gemahl. 


Kein Gram ihr umſchattet die blauenden Augen, 
Draus mag er fih Stralen der Hoffnung entjaugen. 
Ihr bleichet fein Schmerz auf den Wangen das Roth, 
Ahr ſchwellet den Buſen fein Seufzer der Noth. 


Drum weil er den Schaf ſich, den edeln, gerettet, 
So fühlt er auf Stroh wie auf Flaum fich gebettet, 
Und wandelt am Morgen den traurigen Pfad, 

Als flög er zum Tanze gen Bajel zum Rath. 
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Das Haus und die Güter, die jhönften im Lande, 
Er gab fie jchon lange den Herren zum Pfande. 

- Sie fiten mit Mantel und Kragen geſchmückt; 
Der Ritter vor ihnen entblößt und gebückt, 


Und doch nicht gebeugt im zufriedenen Herzen: 

Es ſchließt fi der Kauf unter Lachen und Scherzen. 
Am Ende da ſpricht er: „Ihr würdigen Herrn, 
Eins gebet mir drein, und eins hätt ich jo gern! 


„Die blinfenden Thaler, fie müßen ach! wandern, 
Die goldenen Gülden gehören ſchon Andern; 

Euch Liegt in den Buden viel Glanz und viel Glaft: 
Sp ſchenkt mir ein einziges Stüdchen Damaft. 


„Ich jelber, ich will nicht? von Samt und von Seiden, 
Doch möcht ich mein ehlih Gemahl mit befleiden : 
Sie ift wie ein Engel aus himmlischen Höhn, 

Sie ift für den Kittel der Armut zu ſchön.“ 


Wohl rühret die Männer des Nathes die Bitte, 
Ber ehrlichen Bürgern herſcht gütige Sitte; 
Und fließende Seide, gewichtig und echt, 

Die macht ihm ein Schneider von Bajel zuredt. 


Und knapp an die jchwellenden Glieder fie fugend, 
Bekleidet der Ritter das Weib feiner Jugend; 

Er führet fie unter daS niedrige Dad), 

Als trät er mit ihr in ein Fürftengemad). 


Er pflanzet und erntet, fie webet und jpinnet, 
Ste lächelt jo Tieblich, er foft und er minnet: 
Wohl altert das Kleid, wohl verblüht das Geficht, 
Doch Liebe nicht weicht und Yufriedenheit nicht. 
G. Schwab. 
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205. Der arme Leonhard. 


WM eier Yüngling rein und unbefledt iſt 
Und dazu jo unerſchrocknen Herzens, 
Daß er dreimal küſsſst die Schlangenjungfrau, 
Ob zwei jchwarze Höllenhunde bellen: 
Den erwarten in dem Sclaufgemwölbe 
Zwiſchen Augſt und Bajel große Schätze 
Und die Hand der ſchönſten Königstochter! 


Eines armen Schneider Sohn, mit Namen 
Leonhard, einfältgen, ſchlichten Sinnes 

Und der Sprache faum, als Stottrer, mächtig, 
Der ift in den unterirdichen Gange 

Weiter al3 ein Andrer fortgejchritten 

Und berichtet wunderbare Dinge, 

Die er da erlebt hat und erfahren. 


Ein geweihtes Wachslicht in den Händen 
Um die böjen Geifter fern zu halten, 
Kam er erft dur eine Eijenpforte, 
Dann aus einer Wölbung in die andre, 
Endlih auch in Iuftge grüne Gärten. 
Aber in der Mitte Hat ein herlich, 
Wohlerbautes Fürſtenſchloß geitanden, 
Eine jchöne Jungfrau in dem Schloße, 
Die zu Häupten trug die goldne Krone: 
Menſchlich jchien fie bis zur Hüfte nieder, 
Aber abwärts eine Greuelichlange. 
Diefe Jungfrau hie ihn froh willfommen, 
Führt’ ihn Hin zu einer Eijenfifte, 
Wo zwei Schwarze Hunde bellend lagen, 
Daß den Schäten Niemand nahen durfte. 
Doc gebietend ftillte fie die Hunde, 
Nahm von einem Schlüßelbund den Schlüßel, 
Schloß den Kaften auf und gab ihm Münzen, | 
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Silberne, die er noch nie gejehen; 
Niemand fannt’ auch jpäter das Gepräge. 
Und die Jungfrau ſprach zu ihm, fie wäre 
Königliden Stammes und Gejchlechtes, 
Aber jo verwünjcht als Ungeheuer, 

Daß fie nichts erlöje denn ein Jüngling 
Reiner Sinne, der fie dreimal küſſe: 
Defien Mund bewirfe die Entzaubrung; 
Aller Schatz, der hier verborgen liege, 
Werde dem Erlöjer dann zu Theile, 

Herz und Hand dazu und Reich und Krone. 


Und der Jüngling faßte Muth und füjste, 
Küjste zweimal ſchon die Schlangenjungfrau; 
Doch zum drittenmale ward unmöglid. 

In der Freude nahender Erlöjung, 

Zeigte fie jo greuliche Gebärden, 

Schlug jo grimmig mit des Schweifes Ringeln, 
Und jo heulten ihre ſchwarzen Hunde, 

Daß er eilendE aus der Höhle rannte. 


Oft bereut’ er jpäter jein Verzagen, 
MWäre gern zurüdgefehrt, die Jungfrau 
Mit dem dritten Kuſſe zu erlöfen; 
Doch da Hatten lockere Gejellen 
Ihn verführt zu einem Schandenhaufe: 
Zu dem Schlaufgewölbe war der Eingang 
Ihm entrüdt, er fonnt ihn nicht mehr finden, 
Die geweihte Kerze blies der Wind aus: 
Dit beflagt’ er daS mit bittern Thränen! 


Welcher Yüngling rein und unbefledt ift, 
Und dazu jo unerjchrodnen Herzens, 
Daß er dreimal füjst die Schlangenjungfrau, 
Ob zwei ſchwarze Höllenhunde bellen: 
Den erwarten in dem Schlaufgemölbe 
Zwiſchen Augſt und Bajel große Schäte 
Und die Hand der jhönften Königstochter! 
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Aargau. 


206. Die Anrganer Fieben. 


Im Aergäu find zweu Liebi, 
Die hättet enandere gern. 


Und der jung Chnab zog zue Chriegi; 
Wen chunt er wiedrum hei ? 


Ufs Johr im andere Summer, 
Wenn v’Stüdeli träge Laub. 


Und das Johr, und das wäre ume, 
Der jung Chnab ift wiedrum hei. 


Er zog durs Gäßeli ufe, 
Wos Ihön Ann im Wenfterli lag. 


„Gott grück di du Hübſchi, du Fini, 
Bon Herze gefalljch mer du wol.” — 


„Was jöll i dir denn noh gfalle? 
Ha ſcho langſt en andere Ma. 


„Ne hübſche und ne riche 
Der mi wol erhalte cha.” 


Er 309 durs Gäßeli abe 
Und weinet und truret jo ſehr. 


Do begegnet im jeinere Frau Mueter: 


„Was weiniſch und trurifch jo jehr?“ 


„Was ſött i nid meinen und trure, 
J ha jo keis Schäßelt meh.“ 


„Wärſch du deheime bliebe, 
So hättiſch dis Schägeli noh.” 


Volkslied. 


— — 
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Aargau. 
207. Die geförte Hodyzeit. 


6; wollt en Hirt in Wald ufe tribe, 
Er ghört es chleines Chindeli grine: 

„J ghöre di wol, i gſeh di aber nid, 
J weiß nid, wer dis Müeterli iſcht.“ 


„„Mis Mületerli wot Hochzit habe, 
Darf keis grüenes Chränzeli trage: 
Es hat drü line Kind vergrabe; 
Das Erft hat es iS Waßer trage, 
Das Ander unter de Mijcht vergrabe, 
Und mi i grüene Wald uje gitedt, 
Mit Laub und Eſcht mi zuebededkt.“ 


Er nahm das Chind wol uf fin Arm, 
Gieng wol mit im is Wirthshus abe: 
„Gſä Gott, Gjä Gott, ihr Hochzitgejcht!“ 
Di Brut, die ſaß wol oben am Tiſch, 
Wil fi des Chindes Miüeterli iſch; 

Das Chind wirds jälber zeigen an: 
„„Ach Mueter, du darfit feis Chrängeli trage, 
Du heſt drü chleine Chind vergrabe: 
Das Erft Heft du iS Waßer trage, 

Das Ander unter de Mifcht vergrabe, 
Und mi i grüene Wald uje gſteckt, 

Mit Laub und Eſcht mi zuebedeckt.““ — 


„Und wenns au iS, wies Chindli jeit, 
So ſchlag der böſe Geifcht hinein!“ 


Sobald fi das Wort uſe ſprach, 

Der böſe Find in die Stuben in cham: 
„Chum wäg, chum wäg, mi ſchöni Brut, 
Chum wäg, chum wäg vom Tiſch ewäg, 

Mit mir mueſcht trinke Schwäbel und Päch!“ 


Volkslied. 
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208. Bie Wölfe. 
Aut des Rheines blauen Wellen zieht dahin ein jchnelles Schiff, 
Zieht vorüber Städten, Burgen, mandem Dorf und Feljenriff. 


Pilger fiten viel darinnen fommend von dem Gnadenort, 
Ziehen mit Gebet und Liedern zu der Heimat wieder fort. 


Pilger figen auch darinnen muntern Schlages, luſtgen Bluts, 
Und das Bad wo man genejen, läßt man immer frohen Muths. 


Fröhlich find von Herzen alle, hundert dreißig an der Zahl, 
Zwei nur jcheinen bang und traurig und an allen Freuden kahl. 


MWeinend fist da eine Mutter, ah! von greifen Haaren jchon, 
Und mit jammervoller Miene neben ihr der kranke Eohn. 


Irr und wirr find jeine Sinne wohl jeit vielen Jahren her; 
Alle Bäder und Arzneien machen den gejund nicht mehr. 


Wie die Einen in dem Schiffe innig beten immerfort, 
Und die Andern fcherzen, lachen, jprechen die fein einzig Wort. 


Da erbraufet aus der Ferne wildes Toſen und Gelrad), 
MWie wenn über Felfenklippen Wellen ftürzen ſchnell und jad. 


Und mit blödem Starren hebet ſich der Kranke nun mit Haft, 
Der mit flehender Gebärde jeine Mutter feft umfaßt. 


„Mutter, o dein Herz war immer fromm vor allen, treu und gut, 
Warum haft du doch uns heute anvertraut der faljchen Flut? 


„Weift, o Mutter, du denn nimmer, daß der wohl der ſchlimmſte Feind, 
Der im Innern Tüde heget, wenn er außen freundlich feheint ? 
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„Hörſt, o Mutter, du nicht fchällen da von fern das Wolfsgeheul? 
Sa, zum Fraße Ihlimmen Wölfen werden alle wir zu Theil. 


„Mutter, o den Sohn, den Kranken, fiehft du in fo arger Noth, 
Mutter, weift du, wer kann heilen alle Krankheit? — nur der Tod.“ 


Immer jammert jo der Kranke zu der greifen Mutter auf 
Und das Schiff den Rhein hinunter reißt der Wellen Gaftger Lauf. 


In die Strudel lenkt der Schifimann, der Hier die Gefahr nicht kennt, 
In die Strudel, die man ringsum, wohl mit Recht, die Wölfe nennt. 


„Mutter, alle Krankheit Heilen fann der eine Helfer Top! 
Weh! wie rings die Wölfe jappen! Weh dir Echiff in deiner Noth.“ 


Nun Gebet und frohe Lieder find mit einem Mal verhallt, 
Flutgebrauje, Echiffesfrachen, lauter Jammer nur erjchallt. 


Weh, geborften ift das Fahrzeug am verborgnen Klippenpfal, 


Und der Pilger find verfunfen Hundert dreißig an der Zahl, 
Wagner von faufenberg. 


+ 


209. St. Fridolin. 


Fridolin, der fromme Schotte, trat vor Landolf hin, den Grafen; 
Sprach: „Was Gottes iſt, gieb Gotte: iſt dein Bruder nicht entſchlafen? 


„Der zu ſeiner Seele Frieden meinem heilgen Gotteshauſe 
Gut und Habe zubeſchieden, liegt zu Glaris in der Klauſe. 


„Warum ernteft du die Felder, die den: Herrn zu fchneiden wären? 
Warum fälleft du die Wälder, die dem Kirchenbau gehören? 


„Wageft dus, den Rauſch zu trinfen von dem rothen Ehrenweine, 
Der im heilgen Kelch joll blinken? Kirchengut, ift es das deine? 
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„Laß von deines Bruder Gabe, Wald und Feld und Garten räunte, 
Daß der Bruder in dem Grabe janfter lieg und beßer träume.“ 


Aber. Landolf jprach mit Lachen: „Soll ich deinem Spruch mid) beugen, 
Muh der Bruder erft erwachen, deine Worte jelbft bezeugen. 


„KRannft du ihn heraufbefhmwören, wenn zu Rangkwil wird gerichtet, 
Mohl, dann mögen wir dich Hören, jonft ifts Lug, den du erdichtet.“ 


Fridolin auf ſolche Tide würdiget fein Wort zu jprechen, 
Sieht ihn an mit einem Blide, der durch Gräber könnte brechen. 


Und von Sedingen am Rheine, aus dem Klofter, an dem Stabe, 
Zog der Greis durch Waldgefteine bis gen Glaris zu dem Grabe. 


Und er trat beim Abendjchauer in die düftre Waldcapelle, 

Er durchbricht des Grabes Mauer, ftellt fi) auf die kalte Schwelle. 
„Auf, erwach in Gottes Namen,“ ruft er, „Urſe, wehr den Tücken!“ 
Sieh! und aus der Grube famen weiße Händ und Haupt und Rüden. 


Und al3 ob des Herrn Pojaunen zum Gerichte jchon gerufen, 
Steigt der Leichnam jonder Staunen ftarr empor des Grabes Stufen. 


Und es faßt die falten Hände Fridolin ihm fonder Schreden, 
Steigt mit ihm die Felſenwände auf bis an der Gleiſcher Decken. 


Durch das Hochgebirge jchreitet der Lebendge mit der Leiche, 
Und die Nacht den Mantel jpreitet um das Paar, das geiftergleiche. 


Wie der Morgen jihon fich wittert, fteigen fie vom Felsgeſteine, 
Und es fiehts der Senn, erzittert, daß ihms geht durch Mark und Beine. 


Aber Landolf im Gerichte fit zu Rangkwil jonder Zagen, 
Mit dem erften Morgenlichte hat den Stuhl er aufgejchlagen. 


Schöffen zwölf, des Nechtes Hüter, figen um ihn ber, zu ſprechen: 
Sept erhält er doch die Güter, Fein Berblichner kann fi rächen! 
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Sieh! da pocht es an die Pforten, wie von eines Todten Knochen. 
Leis und ſcharf; und hohle Worte werden draußen ſchon gejprocden. 


Dur die Thüre fommt gejchritten Fridolin mit feiner Leiche: 
Zandolf in der Richter Mitte figt dem Bruder gleich an Bleiche. 


Weh! und aus des Todten Kehle, fleigen Laute, halb verloren: 
„Was beraubft du meine Seele, Bruder!“ wehts ihm durch die Ohren. 


„Sa ich zeuge dieſem Frommen, daß mein Erb ihm zugefallen: 
Gieb zurück was du genommen, laß getroft ins Grab mich wallen!“ 


Zandolf janf ins Knie mit Beben: „Nimm dein Gut, Herr, nimm 
das meine, 
Meinen Athem nimm, mein Xeben und behalte neu das deine!" 


Doch es wandte fich die Leiche mit dem Führer in die Berge, 
Sehnte ſich, der müde, bleiche nach der ftillen Ruh der Särge. 


Wie des Abendlichtes Streifen, wie vom Mond zwei blafje Stralen, 
Sah man längs dem Berg fie ſchweifen bis fie in den Wald fi ftahlen. 


Und vom ſchrecklichen Gerichte eilet Landolf Hin zum Rheine, 
Mit erbleichten Angefichte ordnet er zu Haus das Seine. 


Seht das Klofter ein zum Erben feiner reihen Doppelhabe, 
Neigt das Haupt zum fanften Sterben, ruht beim Bruder in dem Grabe. 


G. Schwab. 


Varmündungen. 


210. Der Alte von Biligen. 


Au des Geißbergs Felſenſchanze 
Ragt Gemäur aus grünem Kranze. 
Fährſt du auf der Aare Wellen, 
Wo ſich Reuß und Linth geſellen, 
Nieder zu dem nahen Rhein, 
Spricht der Fähr auf deine Fragen 
Nach den Sagen 

Von demſelben alten Stein: 
„Aufgebaut und abgerißen, 

Das ift Allee was mir wißen!“ 


Aufgebaut und abgerihen 

Sagt aud der Geſchichte Wißen. 
Bon Viligen hieß der Alte, 

Der dort eine mwohlgeftalte, 
Frohgemuthe Burg erhob; 

Beßres Bauwerk war in Gauen 
Nicht zu ſchauen, 

Beherftein nennt er es drob. 
Auch den Weg hat er gegründet, 
Der noch um den Berg fich ründet. 


Einzumeihn die Burg des Beſten 
Ruft den Söhnen er und Gäften; 
Und es freut ihn da, zu zeigen 
Auf die Thale, die jein Eigen, 
Und die ihn zum Hort erforn, 
Und noch mehr in all die weiten 
Herrlichleiten 

Don dem Rhein zum Wetterhorn. 
„Selig,“ jagt er, „der mit Milde 
Schirmt und jegnet die Gefilde !* 
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Thorheit ift dies Wort den Söhnen; 
„Sa,“ entgegnen fie mit Höhnen, 
„Dieien Bau, wir mwolln ihn loben: 
Mag das Volk da unten toben, 

Ihn erfteigt nicht die Gefahr. 

Und hier zeigt fi in der Weite 
Jede Beute: 

Und hinunter ftürzt der Aar! 

Heerd und Hirten wolln wir jagen 
Und was tragen Schiff und Wagen!” 


Doch der Vater ſpricht: „Die Fefte 
Baut’ ich nicht zum Räubernefte!* 
Statt zu fiten nun zum Male, 
Ruft er feinem Rolf im Thale: 
„Reikt den künftgen Zwinger ein!“ 
Zweimal braucht er& nicht zu jagen, 
Abgetragen 
Und zerjchlagen ward der Stein; 
Nur die Maur dort hat gehalten, 
Jetzt der Denkftein jenes Alten. 
Abraham Emanuel Fröhlich. 


211. Habsburgs Mauern. 


In Aargau fteht ein hohes Schloß, 
Vom Thal erreicht e3 fein Geſchoß: 
Mer hats erbaut, 

Das wie aus Wolfen niederjhaut ? 


Der Biſchof Werner gab das Geld, 
Graf Radbot Hat fie Hingejtellt, 
Klein aber feſt, 

Die Habichtsburg, das Felſenneſt. 
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Dabsburg im Aargau. 


Der Biſchof kam und ſah den Bau, 
Da ſchüttelt er der Locken Grau, 
Zum Bruder ſpricht: 


„Die Burg hat Wall und Mauern nicht.“ 


Verſetzt der Graf: „Was macht das aus? 
In Straßburg ſteht ein Gotteshaus, 
Das bauteſt du, 

Doch Wall und Mauern nicht dazu.“ 


„Das Münſter baut ich Gott dem’ Herrn, 

Dem bleiben die Zerftörer fern: _ 

Vor Veindesfturm 

Beihüst ein Schloß nur Wal und Thurm. — 


„Wohl haſt du recht, ich räum es ein, 
Ja Wall und Mauern müßen ſein; 
Gieb morgen Acht, 

Ich baue ſie in einer Nacht.“ 


Und Boten ſchickt der Graf ins Thal, 
Die Mannen nahn im Morgenſtral 
Und ſcharenweis 

Umſtellen ſie die Burg im Kreiß. 


Frohlockend ſtößt ins Horn der Graf 
Und weckt den Biſchof aus dem Schlaf: 
„Die Mauern ſtehn: 

Wer hat ſo ſchnellen Bau geſehn?“ 


Das Wunder dünkt den Biſchof fremd, 
Zum Erfer ſpringt er hin im Hemd, 
Und ſieht gereiht 

Der Helden viel im Eiſenkleid. 


Mit blankem Schilde Mann an Mann 
Steht mauergleich des Grafen Bann, 

Und hoch zu Roſs 

Hebt mancher Thurm ſich aus dem Troſs. 
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Da jpricht der Biſchof: „Sicherlich, 
An jolde Mauern halte did: 
Nichts iſt jo feft 

Als Treue, die nicht von dir läßt. 


„So ſchütze Habsburg fort und fort 
Lebendger Mauern ftarfer Hort, 


Und herrlich ſchaun 
Wirds über alle deutſche Gaun.“ 
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212. Königsfelden. 


. die alte Bindonifja unter grünem Anger ſchlummert, 
Wo als hohle Schädel ragen Habsburg aus dem Grab und Bruneck, 


Wo in räumig heitern Becken Limmat, Neuß und Aar verbunden 
Raſch und kühn zur Grenze jchreiten, Eins, wie einft die drei in Uri. 


Dort erhebt in finftrer Pracht, aus den Kloftermauern lugend, 
Sid der Dom von Königsfelden, wo der König ausgeblutet. 


Ab dem Stein zu Baden ritten, dur die Neuß bei Windifch fuhren 
König Albrecht und Gefolge gegen Bafel über Brugg hin. 


Einzig mit vier Edeln ritt er und Johann, dent Sohn des Bruders, 
Der um Vorenthalt des Erbes dürftet nach des Königs Blute. 


In der Habsburg Angefichte, draus dein hoher Vater Rudolf 
Niederftieg ins Herz des Reiche, Böhmen nieverwarf im Sturmjdritt: 


Albrecht! hat dir da vom Söller Königs Adolfs Bild gewunken, 
Der in mörderifcher Schlacht unter deinem Schwert gejunfen ? — 
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„Hier der Lohn,“ ruft Fürft Johann; ftößt den Sper ihm durd die 
Gurgel, 

Theilt ihm Ejchenbadh das Haupt, birgt ihm Balm das Schwert im 
Bufen. 


ALS nun-unter die drei Mörder zifchend, rauſchend jprigt der Blutſtral: 
Auseinander ftieben fie wie der Pulverthurm vom Glutitral! 


Gen Altbühren Balm, er duckt ſich tief im wohlbemannten Thurme: 
Wo BVerzweiflung bricht jein Herz eh die Rache jeinen Thurm bridt. 


Fern in Schwaben wohnt’ein Schäfer, einfam, arm, im tiefften Dunkel, 
Fünfunddreißig lange Jahre weidet’ er auf diefen Fluren; 


Sterbend nannt’ er einen Namen, welchem Schwert und Harf erflungen: 
Eſchenbach! des hehren Stral jeines Mordes Fluch verjchlungen. 


Als des Kaiſers Kind, die Agnes, die vollzogen jeine Blutrach, 
In dem Dom zu Königsfelden lange ſchon in hoher Gruft Yag, 


Ein’ erhabne Mönchsgeſtalt (jehszig Jahr in Pifa Bruder) 
Kam, und baute fi die Hütte an dem Habsburg-Hügel unten. 


Solcher wuſt aus Albrechts Tagen von dem Mord genaue Kunden, 
Daß ein ahnungsvolles Grauen die es hörten oft empfunden. 


Der noch lebend wie ein Geiſt um fein Erb und Grab gejpuft hat, 
Sterbend nannt er feinen Namen: Herzog Hans, der Enfel Rubolis! 


Aljo hat die Schuldbeladnen eine That hinabgeſchlungen: 


Wie am Giftbik ftirbt der Tiger, der die Schlange hat bezwungen. 
A. A. £. Sollen. 


— — 
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213. Der Stein zu Baden. 


Dort über den Geftaden ragt ein zerftörtes Schloß: 

Das ift der Stein von Baden, der längft in Trümmer jchoß. 
Der wilde Nebenhügel, die Mauern alt und grau, 

Sie ftellen fih im Spiegel der nahen Flut zur Schau. 


Es fieht jo ernft und düfter, recht wie die Wehmuth aus; 
Ein ſchauriges Geflüjter zieht durch das offne Haus, 

Bald lauter und bald leijer, vom Strom oft übertäudt: 
Iſts wohl der alte Kaiſer, der dort jein Wejen treibt? 


Wohl jchleicht die böje Sage um diejes Hügel Rund, 
Und thut der ernten Trage die ernite Antwort fund: 
Es ward in hellen Nächten ein Ritter oft gejehn, 

Das Schwert in ehrner Rechten, durch dieſe Hallen gehn. 


In rabenihwarzer Rüftung erjchein er allemal 

Und blide von der Brüftung herab ins Limmatthal; 

Sein Kommen deute Schlimmes, fein Angefiht ſei fahl, 

Sein Blick voll ftarren Grimmes, jein Haupt entblößt und kahl. 


Dann fteig er auf den Zwinger und rede ftolz die Hand, 
Und drohe mit dem Finger hinunter in das Land. 
Doch plöglic ſchlagen Flammen um die Geftalt empor; 
Sie rinne ftill zufammen und — alles jei wie vor. 


Fahr wohl, du irrer Schatten! dir ſei mein Danf gezollt! 
Un3 gings jo wohl von Statten, nur weil dus nicht gewollt: 
Du wedteft unfre Etärfe durch deinen ſtolzen Sinn 

Und deine böjen Werke, fie braten uns Gewinn. 


Und du, verjunfne Halle, wo noch die letzte Nacht 
Bor jeinem herben Falle der Kaiſer zugebradt: 
Mich mahnts von jener Schwelle, an der du dich begräbft: 
O Menſch, dein Haus beftelle, wer weiß wie lang du Iebft. 
3. 3. Heithard. 


— — 
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Schaffhauſen. 


214. Der Bimmergefell. 


6; war einmal ein Zimmergefell, 

War gar ein jung friſch Blut, 

Er baut dem jungen Markgrafen ein Haus, 
Sechshundert Schauläden hinaus. 


Und als das Haus gebauet, war, 

Legt er fich nieder und jchlief. 

Da fam des jungen Markgrafen jein Weib, 
Zum zweiten» und drittenmal rief: 


„Steh auf, fteh auf, junger Zimmergejell, 
Denn es ift an der Stund, 

Haft du jo wohl ja gebauet das Haus, 
So füfj mid an den Mund.” — 


„Ad nein, ach nein, Marfgräfin fein, 
Das wär ung beiden ein Schand, 

Und wenn e3 der junge Markgraf erführ, 
Müſt ich wohl meiden das Land.“ 


Und da fie beide zufammen warn, 
Ste meinen, fie wären allein, 

Da ſchlich wohl das ältefte Kammermweib her, 
Zum Schlüßelloch ſchaut fie hinein. 


„Ach edler Herr, ach edler Herr, 

Groß Wunder, zu diefer Stund 

Da küſſet der jung friſche Zimmergejell 
Die Frau Markgräfin an den Mund.” — 


„Und hat er gefüfjet meine ſchöne rau, 
Des Todes muß er ſein, 

Einen Galgen ſoll er fich jelber baun 

Zu Schaffhaujen draus an dem Rhein.“ 
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Und als der Galgen gebauet war, 
Sehshundert Schauläden hinaus, 
Bon lauter Silber und Edelgeftein , 
Stedt er darauf einen Strauß. 


Und als die Frau Marfgräfin das vernahm, 
Ihrem Kappen rief fie ſchnell: 

„Mein Pferdchen jollft du mir ſatteln bald 
Um den jung friſchen Zimmergefell.“ 


Und als ihr Pferdchen gefattelt war, 
Gen Schaffhauſen ritt fie ſchnell: 
Da ftieg die Leiter eben hinan 

Der jung frische Zimmergejell. 


„Ihr Herren, füm die Frau Marfgräfin ' 
Bor euer Bettchen zu ftehn, 

Würdet ihr fie halfen und küſſen, 

Oder würdet fie laßen gehn?“ 


Sie ſprachen: „Träf ich alleine 
Die junge Frau Marfgräfin an, 
Ich mollte fie halfen und küſſen 
Und wollte fie freundlih umfahn.” — 


„Wolltet ihr fie haljen und füffen 

Und wolltet fie freundlich umfahn, 

Sp hat auch der jung frifche Zimmergejell 
So Arges nicht gethan.“ — 


Da ſprach der Markgraf jelber wohl: 
„Wir wollen ihn leben lahn; 

Iſt Seiner doch unter uns Allen hier, 
Der dieß nicht hätte gethan.“ - 


Was zog er aus der Tajchen? 
Wohl Hundert Goldfronen jo roth: 
„Geh mir, geh mir aus den Land hinaus, 
Du findeft wohl überall Brot.“ 
29 
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Und als er hinaus gezogen war, 

Da ging er über die Haid, 

Da ſteht wohl des jungen Markgrafen ſein Weib 
In ihrem ſchneeweißen Kleid. 


Was zog ſie aus der Taſchen gar ſchnell? 
Biel hundert Dulaten von Gold: 

„Nimms Hin, du ſchöner, du feiner Gejell, 
Nimms hin zu deinem Sold. 


„Und wenn dir Wein zu jauer ift, 
So trinke du Malvafier, 
Und wenn mein Mündlein dir ſüßer ift, 


So fomm nur wieder zu mir.” 
Volkslied. 


0 


215. Der Fleiſcher von Conſtanz. 


dWMAbhl wehrt ſich die alte, die freie Stadt, 
Den herlichen römiſchen Namen ſie hat, 

Und römiſchen Muth, 

Und deutſches Blut, 

Und Chriſtenglauben: 

Den ſoll ihr der ſpaniſche Henker nicht rauben. 


Drum kämpfen die Henker vom Thurm und vom Thor, 
Und drängen zur hallenden Brücke hervor; 
Es hört es der Rhein, 

Da rauſchet er drein, 

Es ruft die Söhne 

Der See mit der toſenden Wellen Getöne. 


Wer ſtreitet am kühnſten für Ehr und für Heil? 
Das ift der Fleiſcher mit hauendem Beil. 
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Sonſt ſchlägt er den Stier, 

Das brüllende Thier; 

Heut muß er ſie ſchlachten, 

Die ihm nach der Mesig, der blutigen, traten. 


Er fteht auf der Brücke zuvörderft im Schwarm, 
Den Aermel geftülpet, mit nervigtem Arm, 
Und jeder Streid) 

Schlägt Einen bleidh; 

Da kommen die Andern: 

Zur Schlachtbank läßt er fie ſpöttiſch wandern. 


O weh, ihr Brüder! verlaßet ihr ihn! 

Es doppeit der Spanifchen Heer jich, fie fliehn, 
Sie rufen ihn mit, 

Doc feinen Schritt 

MWeicht von der Stelle, 

Ale Feinde befämpft der fühne Gejelle. 


Born Einer und hinten da nahet ein Baar, 
Die wildeften Knechte der ftürmenden Schar, 
Sie paden in Eil 

Des Fleischer Beil — 

Er ift verloren: 


Da denkt er: es joll fie nicht frommmen, die Thoren! 


Zwen Arme ja hat er, die faßen die Zwei: 
Und wollt ihr ein Leben, jo opfr ich euch drei! 
Er hält fie umjpannt, 

Er drängt fie zum Rand, 

Er jendet die Blicke 


Hinab zu dem jhäumenden Rhein von der Brüde. 


Und jchnell ans Geländer, eh Andere nahn, 
Drüdt er fie, die Ningenden, fräftig an; 
Mit ihnen hinein 

Kopfüber zum Rhein, 

Mit frohem Schwunge 

Sieht man ihn ftürzen im tödlichen Sprunge. 
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Die Hagenden Feinde verjchlinget die Flut; 

Lang wiegt fie, lang trägt fie den Bürger gut; 
Jetzt zeigt fie den Fuß, 

Den Arm wie zum Gruß, 

Die Schultern die blanfen, 

Das lockige Haupt und den Naden, den ſchlanken. 


Da ſucht ihn das fremde Geſchoß, doch der Rhein 

Hült Fromm in den Mantel, den grünen, ihn ein. 
Er zieht ihn hinab 

Anz feitlihe Grab: 

Dort ruht er geborgen 

Bor feindliher Schmach bis zum ewigen Morgen. 


Dort jchläft ohne Traum er den füßeſten Schlaf, 
Gr weiß nicht das Looß, das die Heimat ihm traf. 
Man trügt, man raubt 
Ob jeinem Haupt 
Freiheit und Glauben ; 
Die Märtyrirone wird Keiner ihm rauben. 
G. Schwab. 


216. Graf Gero von Montfort. 


on Montfort wars der greife Graf, 
Gejättigt von dem Leben, 

Der Jah den blauen Eee im Schlaf, 

Und ftille Kähne jehweben, 

Auf Waßer, Erd und Himmel Ruh; 
Da flog jein Herz dem Frieden zu. 


Und als vom Traum er aufgewacht, 
Da ruft er feine Knechte, 

Hat fie befobt und gut bedacht, 

Nimmt Abjchied vom Geſchlechte, 
Verläßt die Herjchaft und das Schloß, 
Und zieht zum fernen Strand zu Roſs. 
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Wie nun er an das Ufer trabt, 

Hört guten Wind er faujen, 

Und trifft am Strand den frommen Abt 
Vom heilgen Petershaujen, 

Dazu ein Schiff, die Segel voll; 

O mie jein Herz von Sehnſucht ſchwoll! 


Sanct Peters Haus, die ftille Statt, 

Von Wellen leis beipület, 

Sein Geift ſich auserjehen hat, 

Vom Irdſchen abgefühlet: 

Dort will er dienen Gott dem Herrn, 
Bon Luſt und Pradt der Erde fern. 


Den Abt erquict der heilge Sinn, 

Gr hebt ins Schiff den Grafen; 

Wohl bringt dem Klofter das Gewinn, 

Sie ftoßen ab vom Hafen; 

Schon ſchwimmt das Schiff auf blauer Flut: 
MWie wird dem Grafen da zu Muth! 


Gr ſpricht gerührt: „O wüſtet Yhr, 
Herr Abt, was ich empfinde! 

Es blickt das Maker auf zu mir 
Wie Mutter nad) dem Finde! 
Denn wißt, bei jenes Hornes Riff 
Geboren ward ich einft im Schiff. 


„Und wenn ih in dem Nachen bin, 

So ſanft gejchaufelt Liege, 

Wird mir wie einem Find zu Sinn, 
Ich ruh in meiner Wiege: 

Die Mutter Iispelt in mein Ohr 

Und fingt ein Schlummerfied mir vor.“ 


Derweil fie jegeln friſch nach vorn; 
Da übermannts den Grafen, 

Sie find nicht ferne mehr vom Horn, 
So hebt er an zu jchlafen. 
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Und bei der Ruder gleihem Schlag 
Er jhlummernd auf dem Schiffe lag. 


Und wie das Schiff vorüber zieht, 

Dort, wo er ward geboren, 

Da tönt das fühe Wiegenlied 

So hell in feine Obren: 

Er jchlug die Augen auf und rief: 
„D Mutter, wie jo tief ich jchlief!” 


Er ſchloß die Augen wieder zu, 
Noch tiefer fort zu jchlafen. 

Steh Nahen ftill, nicht eile du! 
Dein Gaft ift ſchon im Hafen ; 
Der Abt ihm zu den Füßen fniet, 
Ihn mit dem legten Troft verfieht. 


Bringt ihn zum heilgen Haus hinab, 
Legt in den Chor den Frommen ; 

Dort rauſcht die Flut, die einft ihn gab, 
Und die ihn jet entnommen; 

Im ſüßen Frieden, frei von Harm, 
Ruht er der Welle dort im Arm. 


217. Die Maid von Bodmann. 


G⸗ ſchwillet aus den Wellen 

Die grüne Maienau, 

Dort ſitzt bei dem Geſellen 

Eine reine, ſüße Frau; 

Von Bodmann iſts die treue Magd, 
Ihr Herz, ihr Blüteneiland, 

Hat fie ihm zugejagt. 


G. Schwab. 


Mainau. 


„Ruh aus in meiner Laube 

Und finge Lieder mir, 

Der Apfel und die Traube, 

Sie blühn, fie reifen dir!“ 

Da ſprach Herr Hug von Langenftein, 
Und jprang empor vom Rajen: 
„Richt alfo joll es fein!“ 


„Mir ift ein Bote fommen: 
Der alte Vater, gern 

Das Kreuz hätt er genommen, 
Gehorcht dem Lehensherrn; 

So iſt er krank und altersmatt: 
Den Sohn in friſcher Jugend 
Schickt er an ſeiner Statt.“ 


Nicht traurig ſoll der Wille 
Des Vaters ſein gethan; 

Die Maid weint in der Stille, 
Er ſchaut ſie brünſtig an: 

„Ich kehre heim, du ſüße Braut! 
Vertrau dem Chriſt im Himmel 
Und bleib mir hold und traut!“ 


Er ſchwingt ſich in den Nachen, 
Die Flut trägt ihn davon, 

Den Vater gut, den ſchwachen, 
Vertritt der ſtarke Sohn. 

Der Gram um ſeine treue Maid, 
Er wird zu grimmen Streichen, 
Davon erliegt der Heid. 


In Beten und in Sehnen 

Die Jungfrau harıt im Haus, 

Bis bei den Sarazenen 

Der lange Streit ift auß. 

Es fehret heim der Kämpfer Schar, 
Sie ſchaut Hinaus nad Einem, 
Den wird fie nicht gemahr. 
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Der Herbitwind raufht tm Laube, 
Der Apfel fällt vom Baum, 

68 reift die dunkle Traube: 

War Alles denn ein Traum? 

Und endlich jauft der Winterfturm: 
Herr Hug, er liegt gefangen 

Und wund im Heidenthurm. 


Da hat der Jungfrau Hoffen 

Recht wie ein Donnerftral 

Die böfe Kunde troffen: 

Sie fitet ftumm im Saal. 

Es fam der Freier Schwarm herbei: 
Die Hoffnung ift geitorben: 

So Iebet no die Treu! — 


‚Die Hoffnung ift geftorben, 


So lebet noch die Treu, 

Ob aud im Thurn verdorben 
Des Ritters Jugend jet; | 
Man beut ihm freiheit, Gold und Chr, 
MWenn er vom Glauben läßet: 
Das thät er nimmermehr. 


Bon Jahr zu Jahr fie trauern, 
Sie ſinken flehnd aufs Knie, 

Er in den ſchwarzen Mauern, 
Auf grünem Eiland ſie 

Bis daß in einer Frühlingsnacht 
Das Wort des Herrn im Traume 
Ward vor jein Ohr gebradt. 


Der Engel ſprach zum Ritter: 
„Auf, opfre dich dem Herrn, 

So fpringt dein Kerfergitter, 

So leitet dich jein Stern!“ 

Der Ritter denkt der jüßen Traun: 
Die Minne joll er opfern; 

Doch ah! er darf fie Shaun! 
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Und einem Ritterorden 

Gelobt er ih im Traum; — 

Sieh da, erfüllt ift worden 

Was ſchien unmdglich faum. 

Denn als er von dem Schlaf erwacht, 
Das Kerkerthor jteht offen 

In fternenheller Nacht. 


Er pflegt’ in jungen Jahren 

Der Sterne Wißenſchaft, 

So zieht er, mohlerfahren, 

Gott ftärket jeine Kraft: 

Er führt ihn durch den heiken Sand 
Und unter wilden Völkern 

Bis an des Meeres Strand. 


Durh Sturm und Teljenriffe 
Bringt jchnell und fidher ihn 

Auf einem Chriftenjchiffe 

Der Herr zur Heimat Hin. 

Bald unter deutſchem Blüthenſchnee 
Steht er am alten Ufer 

Und rudert dur den See. 


Und aus den Wellenihäumen, 
Erfriiht vom Morgenthau, 
Mit Neben, Wiejen, Bäumen 
Winkt grün die Maienau; 
Und eine jelige Geftalt 

Die Arm entgegenbreitend 
Ruft ihn mit Allgemwalt. 


Da wird fein Auge trüber, 

Sein Haupt fällt auf die Bruft, 
Er lenkt den Kahn hinüber 

Bon Liebe weg und. Luft. | 
Im Walde vor dem Landlomthur 
Steht er: im deutjchen Orden 
Will Gott er dienen nur. 
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Und einen Freund er jendet 
Zur günen Maienau, 

Den legten Gruß er jpendet 
Der berzgeliebten Frau. 

Da loſch die Hochzeitsfadel aus, 
Die ihr im Geift entglommen, 
Und ftarb in Naht und raus. 


Und als aus tiefem Leibe 
Sie wieder hob den Blid, 
Da glänzt’ im Blumentfeide 
Das Eiland wie im Glüd; 
Da goß ein Rebenblütenduft 
Eo jüß Erinnrungsträume 
Dur die gewürzte Luft. 


Jetzt fam was Ruhe bringet 
Ihr vor die Seele Hell, 

Die Flut, die fie umringet, 
Zertheilt ihr Nachen jchnell : 
Es geht die ſchöne blaſſe Maid 
Durd ferne Lande jchweigend, 
Im Blick der Liebe Leid. 


Bald wird ihr Auge dreifter 

Und feder wird ihr Schritt, 

Und vor des Ordens Meifter, 

Den oberften, fie tritt. 

Sie jprah: „Nehmt hin, was noch ift mein 
Zu Gottes Eigenthume, 

Ein reiches Inſelein! 


„Es jcheinet warm die Sonne 
Und pflegt die Rebe drauf, 

Und Früchte glühn in Wonne 
Und Saaten gehen auf. 

Doch Eines, Eines bitt ih nur: 
Herr Langenftein, der Ritter, 
Der werde dort Komthur!“ 
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Der Meifter ihr gewähret 

Die fromme Bitte gern; 

Da. war ihr Wunjch erhöret: 

Wie dankte fie dem Hptrn! 

Da jchied fie, Thränen in dem Blid, 
Da glänzet Hell im Herzen 

Zugleich des Liebſten Glück. 


„So find doch ihm die Reben, 
Die Felder ihm gebaut! 

Ihn wird die Laub ummeben, 
Die mich und ihn geſchaut! 
Und wo zufammen wir gefleht, 
Ad, in der Burgcapelle, 

Da tönt doc jein Gebet!” 


Wohin die Maid geflüchtet, 

Mo fie verweint die Zeit, 

Das hat fein Mund berichtet, 
Begraben ift ihr Leid; 

Doch in dem neuen Ordenshaus, 
Da tönte dur die Wellen 

Ein ernfter Sang hinaus: 


„O Gottesminne, hehre, 
Du haft gelenft mein Schiff 
Auf fturmbewegtem Meere 
Vorbei am Feljenriff. 
Doch janfte Still und wahre Ruh, 
Die Hab ich nie genoßen: 
Mann dedt daS Grab mich zu?“ 
G. Schwab. 
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Ueberlinger See. 


218. Schwübiſche Tafelrunde. 


Heun Schwaben gingen über Land 
Zu einer Dornenheden, 

Allda der Jockel Stille jtand, 

Thät Abenteuer ſchmecken. 


Es ſchlief ein Has ganz ſtarr im Gras, 
Die Ohren thät er recken, 

Die Augen offen, hart wie Glas 

Es war ein rechter Schrecken. 


Hätt Jeder ein Gewehr, gewiſs 
Er wolltS fürn andern ftreden; 
So hattens all neun nur ein'n Spieß, 
Wer darf den Has mit wecken? 


Drum hielten einen Kriegesrath, 
AL neun ganz einig ſchiere, 
Sie wollten thun ein fühne That 
An dem graufamen Thiere. 


AU neun an ihrem Schwabenſpieß 
Stehn männlich hintreinander, 
„Du Zodel bift der Vorderſt gwiſs,“ 
Sprad einer zu dem ander. 


„Du Ragenohr, geh du voran!“ 
Der vorderit thät auch ſprechen: 
„Ih muß dahinten vorne ftahn, 
Ich jchieb, du muft nur ftechen.“ 


Der Borderft ſprach: „Wärft du vorn dran, 
Du jprächft nit, mein Gejelle, 

Du Ragenohr, geh du voran: 

Hier ift eine harte Stelle.“ 


Ueberlinger See. 


Der Has erwacht ob ihrem Streit, 
Ging in den Wald hinjchweifen: 

Der ſchwäbiſch Bund thät als ein Beut 
Des Hajen Panner ergreifen. 


Sie wollten auch dem Feind zur Flucht 
Ein’ goldne Brücken jchlagen, 

Und han da lang ein Fluß gejucht 
Und funnten fein’n erfragen. 


Da ftand ihn’n auch ein See im Meg, 
Der bradt ihn’n große Sorgen, 

Weil in dem Gras, nit weit vom Steg, 
Ein Froſch ja unverborgen, 


Der immerdar gejchrieen hat 

Mit der quarterten Stimme, 
Wadwad, wadwad, wadwad, wadwad; 
Da gings dem Ragenohr ſchlimme. 


Glaubt, daß der Spiritus ihm rief 
Wad, wad! er könnt durchwaden, 
Da thät er in dem Waßer tief 
Erſaufen ohn zu baden. 


Sein Schaubhut auf dem Waßer ſchwamm, 
Da lobten ihn die andern: 

Seht bis an'n Hut, der gut Landsmann! 
Durchs Waßer thut er wandern. 


Der Froſch ſchrie wieder Wadwadwad! 
Der Jockel ſprach: „Uns allen 

Der Landsmann ruft auf ſeinen Pfad, 
Wir ſollen nit lang kallen. 


„Wir ſollen wahrlich jetzt vielmeh 
Alsbald ohn Kriegesrathe 

Wohl alle ſpringen in die See, 
Weil wir noch ſehn den Pfade.“ 
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So richt't ein Froſch neun Schwaben hin, 
Die ſchier befiegt ein Hajen: 
Drum haßen Schwaben immerhin 
Die Fröſch und auch die Hafen. 
Altes fied, 
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219. Graf Wlrid. 


Graf Ulrich zog mit Helm und Schwert zum heißen Ungarſtrauß. 
Es kehrt des Kaiſers Heer, doch kehrt Graf Ulrich nicht nach Haus. 


Ihn traf, ſo gehts von Mund zu Mund, des wilden Feinds Geſchoß; 
Er ſank und lag zum Tode wund bis er ſein Auge ſchloß. 


Darob zerſchlug den ſchönen Leib die fromme Wendilgard, 
Des tapfern Ulrich frommes Weib, nach Büßerinnen Art. 


Sp oft der Todestag erſchien ſah man von Thal und Höhn 
Heran zu ihr die Armen ziehn und Keinen ledig gehn. 


Und als nun jhon zum vierten Mal der Tag gelommen war, 
Stand fie zu Buhhorn — ohne Zahl umher der Armen Schar. 


Und Einer ruft, hervorgedrängt, „o Herrin, ein Gewand!" — 
Sie reiht ihm eins, und er umfängt jie hajtig, liebentbrannt. 


Und hält fie feſt mit Ungeftüm und berzt und füfjet fie. 
Sie ruft, indem ſie ringt mit ihm: „Ah! wär mein Ulrich hie! 


„Denn nimmer litt er jolde Schmad wie mir der Pilger bot: 
| Daß mirs gejhah, dran merk ich ach! daß er wahrhaftig todt!“ 
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Die Diener dräun; doch Jener reift ftrads auf jein Haargewand. 
Und wie er ihr die Wunde weiſ't, hat fie ihn gleich erfannt. 


Denn Ulrich ifts! und wieder jcheint die Sonn auf Buchhorns Au, 


Und eine zweite Hochzeit eint fürs Leben Herrn und Frau. 
A. Förfer. 


220. Des Fiſchexs Haus am Bodenfer. 


Sein buntes Haus hat der Fiſcher gebaut, 
Es ftehet dicht an den Wellen, 

In der blauen Flut jih8 bejchaut 

As ſpräch es: Wer kann mich Fällen ? 


Die Mauern, die find jo dicht;- 

Bol Korn und Wein find die Räume, 
Es zittert daS Sonnenlicht 

Herunter dur Blütenbäume. 


Und Reben winken herein 

Von grünen, jhirmenden Hügeln, 

Die laßen den Wind nicht ein, 

Die umhaudt nur der Wet mit den Flügeln. 


Und am Ufer der Fiicher fteht, 

Es jpielt jein Nek in den Wellen; 
Umjonft ihr euch wendet und dreht, 
Ihr Karpfen, ihr zarten Forellen! 


Sein jrevelnder Arm euch zieht 
Im engen: Garn ana Geſtade; 
Kein armes Fiſchlein entflieht, 
Das kleinſte nicht findet Gnade. 


Auf fteiget fein Waßerweib 

Euch zu retten, ihr ftillen, ihr guten! 
Und lodt mit dem jeligen Leib 

Ihn hinab in die ſchwellenden Fluten. 
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„sh bin der Herſcher im See, 
Ein König im Neiche der Wogen!“ 


So ſpricht er und jchnellt in die Höh 


Die jchwere Angel im Bogen. 


Und euer Leben tft aus; 

Der Fiſcher mit frohem Behagen, 

Er tritt in das ftattlihe Haus, 

Auf den harten Stein euch zu jchlagen. 


Er legt jih auf weichen Brühl 
Bon Gold und Beute zu träumen; 
D Nacht, To ficher und fühl, 

Wo Hamen und Angel jäumen ! 


Da regt fi das Leben im Grund, 
Da wimmelt3 von Karpf und Forelle. 
Da nagts mit gejhäftigem Mund 
Und ſchlüpft unters Ufer im Quelle. 


Und frühe beim Morgenroth 

Der Fiſcher fommt mit den Flechten ; 
Am Tage drohet der Tod, 

Die Rache jhafft in den Nächten. 


Bon Jahr zu Jahr fie nicht ruht, 
Die Alten zeigen: den ungen, 
Bis daß die jchweigende Flut 

Iſt unter das Haus gedrungen. 


Bis dag in finfender Nacht, 

Wo der Fiſcher träumt auf dem Pfühle, 
Das Haus, das gewaltige, Fracht, 
Verfinkt in der Wogen Gemwühle. 


Aus gießet fh Korn und Wein, 
Es öffnet der See den Rachen; 
63 jehlingt den Mörder hinein, 
Er hat nicht Zeit zum Erwachen. 
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Die Gärten, die Bäume zugleich, 
Sie ſchwinden, fie ſetzen fich nieder, 
Es jpielen im freien Reich 
Die Fiſche, die fröhlichen, wieder. 
©. Schwab. 


ñ 


221. Die Thurbrücke. 


N. hat diejen fteinernen Bogen 
Ueber die wilde Thur gezogen, 

Daß der Wandrer die Straße [obet, 
Da das Waßer vergeblich tobet? 


Wars ein mächtiger Fürft im Lande, 
Der den Strom gelegt in Rande? 
Wars ein Führer in Friegestagen, 
Der die Brüde dem Heer gejchlagen ? 


Oder richtet für Mann und Roſſe 
Sie der Ritter vom hohen Schloße, 
Und indes jein Haus zerfallen 

Iſt jein Pfad noch immer zu wallen? 


Nein, die Brücke, die ihr ſchauet, 
Mannswort hat fie nicht erbauet; 
Auf ein Wort aus des Meibes Munde 
Stieg fie über dem Felſengrunde. 


Die dort auf der Burg gehaufet, 
Hörte wie die Woge braufet, 

Sah den Fluß von Waldesquellen 
Und vom Guße des Regens jchwellen. 


Und den Nahen am fteingen Lande, 
Der vom Strande führt zu Strande, 
Sah fie drüben ſich drehn und miegen: 
Weh, wenn Einer hineingeftigen. 
30 
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Ehe gedacht jie den Gedanten, 


Sad fie ihn mit zwei Wandrern jchwanlen: 


Die ſie jchauet, e8 find in Schöne » 
Ihre jungen einzigen Söhne. 


Bon dem Waidwerk heimgefehret 
Finden fie den See empöret, 

Haben doch die rüftigen Jungen 
Keklih in den Kahn ſich geſchwungen. 


Doch es laßen fi die Wellen 

Nicht wie die Thiere des Waldes Fällen, 
Und nicht half der Mutter Klagen, 

Als fie den Kahn ſah umgeſchlagen. 


Wie fie nun in langem Harme 
Breitet ihre beiden Arme 

Bei den Wellen, den jehaumesbleichen, 
Ueber ihrer Kinder Leichen: 


Mufte fie der Mütter gedenken, 
Die noch können ſchaun verjenfen 
In den fchnell empörten Wogen 
Söhne, die fie ſich erzogen. 


Und es werden im Mutterherzen 
Leichter ihr die bittern Schmerzen, 
Wenn fie andern fann erjparen 
Solches Leid, wie fie’3 erfahren. 


Und noch ehe fie ausgetrauert 

Ward gemeißelt und gemauert, 

Ward der Strom ins Bett gezwänget 
Und die hohe Brüde gejprenget. 


Sah fie dann oft fröhliche Knaben 
Ueber den Pfad von Steine traben, 
Und die jhäumenden Waßer höhnen, 
Die in felfiger Tiefe tönen, 
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Und mit leichtem Tritte wallen 
Mütter hinter den Kindern allen, 
Sieh, da floßen ihre Thränen, 

Mild von Freude, mild von Sehnen. 


Und ihr Werk, das fromme, dauert; 
Uber fie hat ausgetrauert, 
Höret die Waßer nicht mehr toben, 
Iſt bei den jungen Söhnen droben. 
G. Schwab, 
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222. Graf Rudolf und der Abt von St. Gallen. 


Herr Rudolf, trau du nicht dem Schlaf, der Abend bricht herein, 
Der Abt, der Biſchof und der Graf, drei Feinde harren dein!“ — 


„Von Baſel der Biſchof iſt ein Wicht, der hat mehr Haß als Muth, 
Den Grafen von Montfort fürcht ich nicht, weil er mir Unrecht thut. 


„Des Abtes wär ich gerne los, dem rüſtet' ich den Yall: 
. Kein Wunder, wenn mir einen Stoß verjegt der heilge Galt!, 


„Drum Burgvogt, wahr’ mir wohl das Thor, jtel Wachen um das Haus, 
MWirf mir den grauen Mantel ums Ohr, ih muß in die Nacht hinaus |* 


Der treue Diener ſchwer erjchrict, gehorcdhet doch dem Wort; 
Dem Herren er nad mit Sorgen blidt: der reitet im Nebel fort, 


- Ym kühlen Abend dur Berg und Thal bis vor das Thor zu Wyl: 
Dort fit der Abt beim Abendmal und um ihn der Ritter viel. 


Er jelber unter der Kutte trägt den Panzer und das Schwert: 
Die Harf er ſüß und Fünftlich Schlägt im Sang der Minne gelehrt. 


Ein Ritter ifts, ein Sänger fein, ein geiftlicher Herr zugleich, 
Sp achtet er die Erde für fein und auch das Himmelreich. 
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Und bei dem Becher wechſelt jetzt der Kriegsrath mit Geſang, 
Und bald ein Lied das Ohr ergetzt, bald raſſelt Schwerterklang. 


Und hinten in dem Saale fern flehn fromme Mönde zu Gott, 
Erbitten Beiftand ihrem Herrn vom Herren Zebaoth. 


Der Abt den Becher hebt mit Luft: „Ihr Ritter, auf guten Krieg! 
Mir jagt die Stimm in meiner Bruft, und wird ein leichter Sieg!* 


Und luſtig Hingen die Vocal’, und Alle ftimmen ein, 
Da tritt der Thorwart in den Saal: was mag die Botjchaft fein? 


„Herr, der von Habsburg fteht am Thor!” Da jpringen bei dem Wort 
Die Ritter von dem Mal empor und flürmen zum Kampfe fort. 


Der Abt Hält fie zurüd und ſpricht: „Wie viele mögens denn jein?* — 
„Herr, einen Andern jeh ich nicht, der Graf ift ganz allein. 


„Er Hat fein Waffen als fein Schwert, feinen Panzer, feinen Helm, 
Zu reden er mit euch begehrt, er fieht nicht aus wie ein Schelm!“ 


Die Ritter murren unter fih: „Mag ihm der Teufel traun!“ 
Der Abt ſprach: „Fürchtet er nicht mich, jo kann aud) ich ihn ſchaun!“ 


Das Thor, das that der Wächter auf, der Graf trat in den Saal, 
Er drängt ſich durch den Ritterhauf und durch der Knappen Zahl. 


Und freundlich trat er vor den Abt: „Herr, hört mich mit Geduld, 
Wir haben einen Stoß gehabt, ich weiß, mein war die Schuld. 


„Drum was durchs Recht ihr haben jollt, das will ich euch Taken gern; 
Und Solches ich euch jagen wollt: mas dünket euch, ihr Herrn?” — 


„Uns dünft, ihr jeid ein edler Feind, Herr Rudolf,“ rief der Abt, 
„Nehmt meine Hand, wir find vereint, auch meinen Arm ihr habt!’ 


Und Rudolf aus dem Mantel zieht die fefte Reitershand. 
Sie ſchlagen ein, der Becher glüht, Gejang tönt durch die Wand. 
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Und morgen mit dem frühen Licht ziehn fie den Rhein hinan; 
Das denkt der Graf von Montfort nicht, wenn er den Abt fieht nahn. 


Und erft wie auf die Zwei, gepaart, die Morgenjonne jcheint, 
Merkt er wie Feind zum Freunde ward, ihm aber Freund zu Feind, 
G. Schwab. 


— I 


223. Der Raifer und der Abt. 


a 
I will euch erzählen ein Märchen gar jchnurrig: 
Es war ’mal ein Kaifer, der Katjer war furrig; 
Auch war ’mal ein Abt, ein gar ftattlicher Herr, 
Nur Schade! jein Schäfer war flüger als er. 


Den Kaiſer wards jauer in Hig und in Kälte: 

Dit ſchlief er bepanzert im Sriegeögezelte; 

Oft hatt er faum Waßer zu Schwarzbrot und Wurft; 
Und öfter noch litt er gar Hunger und Durft. 


Das Piäfflein, das wuſte ſich beßer zu hegen, 

Und waidlihd am Tiih und im Bette zu pflegen. 

Wie Vollmond glänzte jein feißtes Geficht; 

Drei Männer umſpannten den Schmerbaud ihm nicht, 


Drob ſuchte der Kaifer am Bfäfflein oft Hader. 
Einft ritt er mit reifigem Sriegesgejchwader 
In brennender Kite des Sommers vorbei; 
Das Pfäfflein jpagierte vor feiner Abtet. 


„Ha.“ dachte der Kaifer, „zur glüdlihen Stunde!” 

Und grüßte das Pfäfflen mit höhniſchem Munde: 

„Knecht Gottes, wie gehts dir? Mir däucht wohl ganz recht, 
Das Beten und Falten befomme nicht ſchlecht; 
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Doch däucht mir daneben, euch plage viel Meile. 
Ihr dankt mir wohl, wenn ich euch Arbeit ertheile. 
Man rühmet, ihr währet der pfilfigite Mann, 

Ihr Hörtet das Gräschen faft wachlen, jagt man. 


Sp geb ich denn euern zwei tüchtigen Baden 
Zur Kurzweil drei artige Nüße zu fnaden. 

Drei Monden von nun an bejtimm ich zur Zeit: 
Dann will ich auf dieje drei Fragen Beſcheid. 


Zum erften: Wann Hoc ih, im fürftlihen Rathe, 
Zu Throne mich zeige im Kaifer-Ornate, 

Dann jollt ihr mir jagen, ein treuer Wardein, 
Wie viel ich wohl werth bi3 zum Heller mag jein? 


Zum zweiten jollt ihr mir berechnen und jagen, 
Wie bald ich zu Rofje die Welt mag umjagen ? 
Um feine Minute zu wenig und viel! 

Ich weiß, der Beſcheid darauf ift euch nur Spiel. 


Zum dritten noch jolft du, o Preis der Prälaten, 
Aufs Härchen mir meine Gedanken errathen. 

Die will ih dann treulich befennen: allein 

Es joll aud fein Titelden Wahres dran jein.” 


Und fönnt ihr mir diefe drei Fragen nicht Löjen, 

So jeid ihr die längfte Zeit Abt hier geweſen; 

So laß ih euch führen zu Ejel durds Land, 

Verkehrt ftatt des Zaumes den Schwanz in der Hand.” 


Drauf trabte der Kaiſer mit Laden von binnen. 
Das Pfäfflein zerriß und zerfpliß fi) mit innen. 
Kein armer Verbrecher fühlt mehr Schmwulität, 
Der vor hochnothpeinlichem Halsgericht fteht. 


Er ſchickte nach ein, zwei, drei, vier Un’verj’täten, 
Er fragte bei eins, zwei, drei, vier Facultäten, 
Er zahlte Gebühren und Sporteln vollauf; 

Doch löſte fein Doctor die Fragen ihm auf. 
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Schnell wuchſen, bei herzlichem Zagen und Pochen, 
Die Stunden zu Tagen, die Tage zu Wochen, 

Die Wochen zu Monden; ſchon kam der Termin! 
Ihm wards vor den Augen bald gelb und bald grün. 


Nun ſucht' er, ein bleicher hohlwangiger Werther, 
In Wäldern und Feldern die einjamften Derter. 
. Da traf ihn, auf jelten betretener Bahn, 

Hans Bendir, jein Schäfer, am Felfenhang an. 


„Herr Abt,” ſprach Hans Bendir, „was mögt ihr euch grämen? 
Ihr ſchwindet ja wahrlich dahin wie ein Schemen. 

Maria und HYojeph! wie Hogelt ihr ein! 

Mein Sirhen! Es muß euch was angethan jein.“ 


„Ach guter Hans Bendir, jo muß ſichs wohl jchiden: 
Der Kaiſer will gern mir am Zeuge was fliden, 
Und hat mir drei Nuß auf die Zähne gepadt, 

Die ſchwerlich Beelzebub jelber wohl fnadt. 


Zum erften: Wann hoch er, im: fürftlichen Rathe, 
Zu Throne ſich zeiget im Kaijer-Ornate, 

Dann ſoll ich ihm jagen, ein treuer Wardein, 
Wie viel er wohl werth bis zum Heller mag jein? 


Zum zweiten joll id ihm berechnen und jagen, 
Wie bald er zu Roſſe die Welt mag umjagen ? 
Um feine Minute zu wenig und viel! 

Er meint, der Beſcheid darauf wäre mir Spiel. 


Zum dritten, ich ärmfter von allen Prälaten, 
Soll ih ihm gar jeine Gedanken errathen: 
Die will er dann treulich befennen: allein 
Es ſoll auch fein Titelchen Wahres dran jein. 


Und kann ich ihm dieje drei Fragen nicht löſen, 

So bin ich die längfte Zeit Abt hier geweſen; 

So läßt er mich führen zu Ejel durds Land, 

Berkehrt, ftatt des Baumes den Schwanz in der Hand.“ — 
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„Nichts weiter ?* erwiedert Hans Bendir mit Lachen, 
„Herr, gebt euch zufrieden! das will ich ſchon machen. 
Nur borgt mir eur Klippchen, eur Kreuzchen und Kleid, 
So will ih ſchon geben den redhten Beſcheid. 


„Berfteh ich gleich nichts von lateiniichen Broden, 
So weiß id den Hund doch vom Dfen zu loden: 
Was ihr euch, Gelehrte, für Geld nicht erwerbt, 
Das hab ich von meiner Frau Mutter geerbt.“ 


Da ſprang wie ein Böckchen der Abt vor Behagen. 
Mit Käppchen und Kreuzen, mit Mantel und Fragen 
Ward ftattlihd Hans Bendir zum Abte geſchmückt, 

Und Hurtig zum Kaiſer nad Hofe geſchickt. 


Hier thronte der Kaiſer im fürftlihen Rathe, 

Hoch prangt’ er mit Scepter und Kron im Drnate: 
„Nun jagt mir, Herr Abt, als ein treuer Wardein, 
Wie viel ich jet werth bis zum Heller mag jein ?“ — 


„Hür dreißig Reichsgulden ward Chriftus verſchachert; 
Drum geb ich, jo jehr ihr auch pochert und prachert, 
Für euch feinen Deut mehr als zwanzig und neun, 
Denn Einen müßt Ihr doch wohl minder werth fern.” 


„Hum!“ jagte der Kaiſer, „der Grund läßt fich hören, 
Und mag den durdlaudtigften Stolz wohl befehren. 
Nie hätt ich, bei meiner hochfürſtlichen Ehr! 
Geglaubet, daß jo jpottwohlfeil ich wär. 


„Run aber jolft du mir berechnen und jagen: 

Wie bald ich zu Roſſe die Welt mag umjagen ? 

Um feine Minute zu wenig und viel! 

Iſt dir der Beicheid darauf au nur ein Spiel? — 


„Herr, wenn mit der Sonn Jhr früh jattelt und reitet, 
Und ftäts fie in einerlei Tempo begleitet, 

&o je ih mein Kreuz und mein Käppchen daran, 

An zwei Mal zwölf Stunden tft Alles gethan.“ 
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„Da,“ lachte der Kaiſer, „vortrefflicher Haber! 
Ihr füttert die Pferde mit Wenn und mit Aber. 
Der Mann, der das Wenn und das Aber erdacht, 
Hat fiher aus Häderling Gold ſchon gemacht. 


„Run aber zum dritten, num nimm did) zuſammen, 

Sonft muß ich dich dennod) zum Eſel verdammen. 

Mas denk ih, das falſch ift? das bringe heraus ! 

‚Nur bleib mir mit Wenn und mit Aber zu Haus!“ — 


„Ihr denket, ich jei der Abt von St. Gallen?" — 

„Ganz regt! Und des kann von der Wahrheit nicht fallen!” — 
„Sein Diener, Herr Kaifer! Euch trüget eur Sinn: 

Denn wißt, daß ich Bendir, fein Schäfer, nur bin!“ 


„Was Henker! Du bift nicht der Abt von St. Gallen?" — 
Rief Hurtig, als wär er vom Himmel gefallen, 

Der Kaiſer mit frohem Erſtaunen darein; 

„Wohlan denn, jo jollft du von nun an es fein! 


„Ich will dich befehnen mit Ring und mit Stabe: 
Dein Vorfahr befteige den Ejel und trabe, 

Und lerne fortan erjt quid juris verftehn ! 

Denn wenn man will ernten, jo muß man aud jä’n.“ 


„Mit Gunften, Herr Kaijer! das laßt nur hübſch bleiben! — 
Ich kann ja nicht leſen, noch rechnen und ſchreiben; 

Auch weiß ich fein fterbendes Wörtchen Lateın. 

Was Hänschen verfäumet, holt Hans nicht mehr ein.“ — 


„Ah, guter Hans Bendir, das ift ja recht Schade, 
Erbitte demnach dir ein’ andere Gnade! 

Sehr hat mich ergeßet dein Iuftiger Schwanf: 

Drum foll dich auch wieder ergegen mein Dank." — 


„Herr Kaifer, groß hab ich jo eben nichts nöthig: 
Doch jeid ihr im Ernft mir zu Gnaden erbötig, 
Sp will id nur bitten, zum ehrlichen Lohn, 

Für meinen hohmwürdigen Herren Pardon.“ — 
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„Ha bravo! Du trägft, wie ich merke, Gejelle, 
Das Herz wie den Kopf auf der richtigen Stelle. 
Drum jei der Pardon ihm in Gnaden gewährt, 
Und obenein dir ein Panis-Brief beſchert. 


„Wir Taken dem Abt von St. Gallen entbieten: 
Hans Bendir joll nicht ihm die Schafe mehr hüten. 
Der Abt joll jein pflegen nad) unferm Gebot 
Umfonft bi3 an jeinen janftjeligen Tod. 
Bürger. 


224. Das Wunder von St. Gallen. 


Solq Aebtlein muß ich loben, wie jenes von St. Gallen! — 
Da war ein Faß vom Beſten in einen Schlund gefallen, 


Ein Faß voll Schweizerblut, ein Pröbchen ohne Gleichen! 
Man zieht und zieht — vergeblich! das Fäßlein will nicht weichen: 


Mit ſcharf geſpitzten Klauen hält es der Fels gefangen — 
O, wie den armen Mönchen der Wange Roth vergangen! 


Wohl Manchem fließt ein Thränlein in ſeinen Bart, den grauen — 
Da ſpricht der Abt: „In Nöthen ſoll man auf Gott vertrauen! 


„Schämt euch, kleinmüthge Seelen! kennt ihr den, Herrn nicht beßer? 
Herbei mit Kreuz und Fahne, herbei die Weihrauchfäßer!“ 


Den Abt an ihrer Spitze, ſo ziehn ſie nun zum Schlunde, 
Sie machen betend, ſingend dreimal um ihn die Runde. 


„Nun zieht noch einmal!“ — Kräftig rückts an dem Seil — es hebet 
Das Fäßlein ſich, 0 Wunder! wie's in den Lüften ſchwebet! 
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Halb von den Seil getragen, halb fliegts von jelbft nach Oben, 
Als hätten ungejehen die Engel mit gejchoben. 


„Sieht, zieht!” — Gerettet Liegt e& auf grün bewachſnen Matten, 
Die Möndjlein foften mwaidlih im fühlen Waldesjchatten. 


Ob fie es ausgetrunfen der Wunderthat zu Ehren, 
Ob no ein Reſt geblieben, ein Andrer mags euch lehren; 


Ich aber jprech, wie Jener, dem ich es nachberichte: 
Ein Müller wars und jchrieb einjt des Schmweizerlands Gefchichte: 


Das raujhende Tedeum, das diefe Brüder jangen, 
ALS voll des klaren Trunfes die Kelche wiederflangen, 


Wie vielmal tönt’ es beßer, als wenns die Fürften fingen 
Auf blutgetränktem Schlachtfeld, für blutiges Gelingen. 


Aler. Aaufmann. 


—— I 


225. Itha von Toggenburg. 


‚Wen haft du den Ring gegeben ? 
Die jo züchtig ſchien! 

An des Jägers Finger eben, 

Falſche, jah ich ihn. 

Den Berräther jchleiften Pferde 
Nieder in jein Grab; 

Daß die Schmad) gerocdhen werde, 
Sollft auch du hinab.“ 


Reden will die Gräfin, wenden 
Schimpflichen Verdadt, 
Zornesflammen ihn verblenden, 
Hat des MWorts nicht Acht. 
Hebt fie auf ınit ftarfem Arme, 
Bon dem hohen Saal 

Stürzt der Wiütherich die Arme 
Tief ins tiefe Thal. 
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Gute Geifter ſchweben nieder 
Aus des Himmels Zelt, 
Spreiten englifches Gefieder, 
Daß fie fanfter fällt, 

Betten ihr auf weichen Mooſe, 
Und erwacht fie jeßt 

Ruht die Reine, Fleckenloſe 
Heil und unverletzt. 


„Gnade deiner Magd erwiejen 
Haft du, ſüßer Chrift, 

Nimmer wird es ausgepriejen 
Wie du gnädig bift. 

Heiligend zu neuen Bunde 
Lädt der Gnade Schein: 

Dir von diefer Echredensftunde 
Leb ich, Herr, allein.“ 


Wo ih Ranfen dicht verftricden 

Bei des Adlers Horft, 

Birgt fie vor der Menſchen Blicken 
Sid im tiefen Forft, 

Nährt den Leib von MWaldesfräutern, 
Schöpft aus klarer Flut; 

Sudt die Seele nur zu läutern 

In der Andacht Gfut. 


Baut ein Hüttchen fi) von Zweigen, 
Dedts mit Rinde rauh, 

Betend in der Wildnis Schweigen 
Kniet die heilge Frau. 

Hat in Kreuzesform verbunden 

Sich zwei Stäbe Holz, 

Wunderbare Luft empfunden, 

Wenn das Herz ihr ſchmolz. 


Wollt es dann nicht länger tagen, 
Helles Licht herbei 

Bracht ein Edelhirſch getragen 
Zwiſchen dein Geweih. 
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Und fo ſaß fie viele Tage, 

Saß viel Jahre lang, 

Lauſchend ohne Schmerz und Klage 
Himmliſchem Gejang. 


Doch des Grafen Herz durchſchnitten 
Scharfe Zweifel oft, 

Ohne Schuld hat fie gelitten, 
Fürchtet er und hofft. 

Spät verhört er feine Leute, 
Alzujpät fürwahr 

Wird dem Toggenburger heute 
Ithas Unſchuld Elar. 


Jenen Ring, des Bräutgams Gabe, 
Glänzend war ſein Schein, 
Diebiſch haſchend trug ein Rabe 
Ihn vom Fenſterlein, 

Hielt das leuchtende Geſchmeide 
Froh im Schnabel feſt, 

Seine Jungen ſpielten Beide 

Gern damit im Neſt. 


Zogen Jäger drauf im Walde 
Streifend da vorbei, 

Hört der Eine bei der Halde 
Flücker Raben Schrei. 

Sieht den Ring im Neſte blitzen, 
Schiebt ihn an die Hand: 

Froh das Kleinod zu beſitzen, 
Kommt er heim gerannt. 


Tückiſch lauſchen grimme Strafen 
Seiner Goldluft dort; 

Aber jchwer gereut den Grafen 
Yet der Doppelmord. 


Nächtlich Führt er aus dem Schlummer, 


Träumt bei hellem Tag, 
Da vernimmt er, was den Summer 
Wohl bejänftgen mag: 
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„Ridst geftorben ift die Reine, 
Am verwadhinen Wald, 

Vor dem Kreuze fnieet eine 
Selige Geftalt. 

Manche würden fie nicht kennen, 
Ah, ihr ſchwand der Leib, 

Doch ich weiß fie dir zu nennen: 
Itha ifts, dein Weib.“ 


Neubelebt fie zu begrüßen 
Stürzt der Graf Hinzu, 
Knieet nieder ihr zu Füßen, 
Flehet: „Heilge du, 

Unwerth bin ich zu berühren, 
Deines Kleides Saum, 

Dir zu richten muß gebühren, 
Und ich hoffe kaum. 


„Kannft du dennoch mir vergeben, 
(Selig ift verzeihn) 

Als dein Diener will ich leben, 
Will dein Knecht nur jein. 

Ja, ich leſ in deinen Augen, 
Daß du mild vergiebft! 

Aber joll mir Gnade taugen, 
Sprich, ob du mich liebſt?“ 


— — 


226. Ritter Toggenburg. 


„Bitter, treue Schweiterliebe 
Midmet euch dieß Herz, 
Fordert teine andre Liebe, 
Denn e8 macht mir Schmerz. 
Ruhig mag ich euch erſcheinen, 
Ruhig gehen jehn. 

Eurer Augen jtilles Weinen 
Kann ih nicht verftehn.“ 





Kloſter Fiſchingen. 


Und er hörts mit ſtummem Harme, 
Reißt ſich blutend los, 

Preſſt ſie heftig in die Arme, 
Schwingt ſich auf ſein Roſs; 
Schickt zu ſeinen Mannen allen 

In dem Lande Schweiz, 

Nach dem heilgen Grab ſie wallen, 
Auf der Bruſt das Kreuz. 


Große Thaten dort geſchehen 
Durch der Helden Arm, 

Ihres Helmes Büſche wehen 

In der Feinde Schwarm, 

Und des Toggenburgers Name 
Schreckt den Muſelmann; 

Doch das Herz von ſeinem Grame 
Nicht geneſen kann. 


Und ein Jahr hat ers getragen, 
Trägts nicht länger mehr, 

Ruhe kann er nicht erjagen 

Und verläßt das Heer, 

Sieht ein Schiff an Joppes Strande, 
Das die Segel bläht, 

Schiffet heim zum theuern Lande, 
Wo ihr Athem weht. 


Und an ihres Schloßes Pforte 
Klopft der Pilger an, 

Ach! und mit dem Donnerworte 
Wird ſie aufgethan: 

„Die ihr ſuchet trägt den Schleier, 
Iſt des Himmel! Braut, 

Geftern war der Tag der eier, 
Der fie Gott getraut.” 


Da verläßet er auf immer 
Seiner Väter Schloß, 

Seine Waffen fieht er nimmer, 
Noch jein treues Roſs. 
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Bon der Toggenburg hernieder 
Steigt er unbekannt, 

Denn es deckt die edeln Glieder 
Härened Gewand. 


Und er baut ſich eine Hütte 
Sener Gegend nah, 

Wo das Klofter aus der Mitte 
Düftrer Linden ſah; 

Harrend von des Morgens Lichte 
Bis zu Abends Schein, 

Stille Hoffnung im Gefichte 
Saß er da allein. 


Blidte nad) dem Klofter drüben, 
Blickte ftundenlang 

Nach dem Fenſter jeiner Lieben 
Bis das Fenfter lang, 

Bis die Liebliche fich zeigte, 

Bis das theure Bild 

Sid ins Thal herunter neigte 
Ruhig, engelmilp. 


Und dann legt’ er, froh fich nieder, 
Schlief getröftet ein, 

Still fich freuend, wenn es wieder. 
Morgen würde jein. 

Und jo ſaß er viele Tage, 

Saß viel Jahre lang, 

Harrend ohne Schmerz und Klage 
Bis das Fenfter Fang. 


Bis die Liebliche ſich zeigte, 

Pis das theure Bild 

Sih ins Thal herunter neigte 
Nuhig, engelmild. 

Und fo jaß er eine Reiche 

Eines Morgens da, 

Nach dem Fenſter noch das bleiche 
Stille Antlig jah. 


—ñif ⸗ 


Schillex. 


Burg Sar im K. St. Gallen. 


227. Die feltene Kur. 


Hin Ritter ift der Herr von Sad, 
Der reichſte Mann am Rheine, 

Er angelt in dem See den Lad 
Und jagt den Hirſch im Haine; 

Er reitet an der eignen Saat 
Borüber meilenweit den Pfad 

Und prefit die wärmjten Neben. 


Warum hat er mit Mühe doc 

Ein Fräulein heimgeführet ? 

St nicht jein Wuchs jo ſchlank und hoch 
Wie's einem Mann gebühret, 

Die Wange braun, die Lippe warm, 
Die Bruft gewölbt und ftarf der Arm, 
Wie’ gern ein Mägdlein füret? 


An Leib und Seel ihm nichts gebricht, 
Er wär ein ſtolzer Degen, 

Hätt er zuviel nur Eines nicht; 
Zuviel, das ift fein Segen: 

Ah, an dem mohlgeftalten Kopf 

Des edeln Nitters hing ein Kropf, 
Der blicb wohl unterwegen! 


Doc leider mit ihm wandelt er 
gu Hof und in die Städte, 
Macht ihm die Liebesjeufzer ſchwer 
Und fteigt mit ihm zu Bette, 

Er zieht ihn auf den Boden jchier 
Und drüdt beim feftlihen Turnier 
Al Spange mehr und Fette. 
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Da freuzten wohl die Fräulein fi), 
So gut den Sper er führte, 

Bis eine endlich, tugendlich 

Und arm, ein Mitleid jpürte; 
Dem Ritter that es jelber leid, 
Als ihm den Hals die jhöne Maid 
Noch vor dem Mund berührte. 


Er zieht mit ihr ins hohe Schloß 
Am Forft auf Feljengrunde: 

Dort zeiget ihr der Ehgenoß 

Die Güter in der Runde; 

Sie Iebt in Freud und Ueberfluß: 
Drum trägt fie gern den Ueberſchuß 
An ihres Herren Schlunde. 


Und ſchöne Kinder lächeln ihr, 

Dem Ritter gleich geftaltet, 

Nur daß der Köpfe ſchmucke Zier 
Auf ſchlanken Häljen mwaltet; 

Doch nimmt der Vater fie aufs Knie, 
Den ſchweren Athem fürchten fie, 
Daß er die Stirne faltet. 


Ein folder Kropf verträgt fich faft 
Nicht mit der Vaterwürde, 
Drum wird das Leben ihm zur Laſt 
Wie feines Haljes Bürde; 

Er athmet, wie er pflegte, tief 

Und zog, als ihn die Fehde rief 
Fern aus von Hof und Hürde. 


Was ſoll ich länger Weib und Kind 
Mit meinem Anblid plagen ? 

Drum in den wilden Kampf geichwind, 
Sie mögen mi) erjchlagen! 

Er ſprichts und aus dem finftern Wald 
Bricht ſchon der Feinde Hinterhalt 

Eh es begann zu tagen. 





Burg Sar im f. St. Gallen. 


Er fit, umringt von jeinem Troſs, 
Er fieget wider Willen, 

Der wilde Gegner ſchwenkt fein Roſs, 
Und mödte fliehn im Stillen: 

Allein den Freiherrn deuchts nicht gut, 
Er dürftet nach dem eignen Blut, 

Er will fein Looß erfüllen ! 


Darum erjagt er auf der Flucht 

Den Führer in der Dede. 

Steh! jehreit er, und der Hiebe Wucht 
Begleiten jeine Rede; 

Da hieß e8 ehrlih: nimm und gieb, 
Mit manchem Wechſelſtoß und Hieb 
Zu Boden fielen Beede. 


Bon feinem Beigewidht Herr Sar, 
Der Andre von dem Streide; 

Doch ſchwinget feinen Sper da ftruds 
Der Wunde, Todesbleiche: 

Er traf den Freiherrn in den Hals, 
Er freuet fich noch jeines Walls, 
Reckt ſich und Tiegt al3 Leiche. 


Und überjtrömt von jeinem Blut 

Lag auch der edle Ritter; 

Reicht ift jein Athen und jein Muth, 
Ihn dünkt der Tod nicht bitter. 

Still grüßt er Weib und Kinder Elein, 
Er ſchläft zu janften Schlummer ein 
MWie nad) der Ernt ein Schnitter! 


Doch wacht er wieder auf vom Schlaf 

In eined Bauern Hütte, 

Gebettet und gepfleget brav 

In feiner Knappen Mitte, 

Gefund vom Fuß bis an den Kopf, 
Nichts fehlt dem Ritter — als der Kropf 
Dank jenem Meifterjchnitte! 


Burg Sar ım K. St. Gallen. 


O Zeichen, das an ihm geſchehn: 
Ihn Hat der Feind furieret! 

Wie ftattlih ift er anzujehn, 

Wie ihn jest Alles zieret! 

Das hohe Haupt, daS braune Haar, 
Das freie Kinn, das Schulternpaar, 
Der Hals, ganz ſchmal geſchnüret! 


So reitet er vom Felſenhaus, 

Das aus dem Walde blinfet; 

Zum Penfter ſchaut die Frau heraus, 
Er grüßt, er nidt, er winfet: 

Sie fieht die herrliche Geſtalt, 

Die Bruft von einem Seufzer wallt, 
Ihr Blick zu Boden finfet. 


„Ein Bot ift3 wohl von meinem Herrn, 


Er bringt mir Siegesfunde! 
Solch einen Boten jeh ih gern!“ 
Denkt fie im Herzensgrunde. 

O Wunderwonne! wer in Luft 


Drückt ftolz und jhön fie an die Bruſt, 


Hängt ihr verſchämt am Munde? 


Die Kinder ſtreckten nach ihm aus, 
Dem ſchönen Mann, die Hände, 

Und Jubel hallt durchs ganze Haus, 
Durchdröhnt die Felſenwände. 

Sein Stamm, der blühte reich belaubt, 
Hoch trug der edle Sax das Haupt 
Bis an ſein ſelig Ende. 


— 


G. Schwab. 


Nidberg bei Sarganı. 
228. Der im Schlaf Beliegte. 


Au Nidberg ſitzt ein Rittersmanı, 
Den nicht jein Feind bezwingen kann, 
Er ſchanzet in den Nächten, 

Am Tage thät er fechten. 


Von keinem Stoße wankt ſein Thurm, 
Es praſſelt nieder was im Sturm 
Die Zinnen will erſteigen, 

Und um die Burg iſt Schweigen. 


Die Knechte zogen, flogen fort, 
Sein Feind, ermüdet liegt er dort 
Im Thal, am Quell im Grunde, 
Da wäſcht er ſeine Wunde. 


Darüber kommt die dunkle Nacht, 
Der Feind in ſchweren Sorgen wacht, 
Als auf geheimen Wegen 

Ein Weib ihm trat entgegen. 


Sie rührt an jein gejenktes Haupt, 

Sie jprah: „Folgt mir, wenn ihr mir glaubt! 
Sch geb ihn euch bezwungen 

Mit dem ihr habt gerungen.“ 


Der Feind, er ſprach: „Du ſchwaches Weib, 
Du willft mir ftellen jeinen Leib 

Durch Schanzen, Thürme, Waffen, 

Willſt heut ihn mir noch ſchaffen?“ 


So fragt er fie und Mondenlicht 
Scheint auf ihr bleiches Angeficht, 
Ihr Auge flammt in Trübe 
Wild wie betrogne Liebe. 


Da ſprach der Feind: „Ich glaub, du fannftl 
Mit welchem Zauber du ihn bannft, 

Mir gilt es glei! fomm führe 

Durch Thore mih und Thüre!“ 
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Nidberg bei Sargans. 


Sie führet ihn, doch durch fein Thor, 
Sie führet ihn den Berg empor 

Zu einem Feljenzinfen, 

Dort fieht die Burg er winken. 


Dort ragt fie mächtig in die Quft, 
Dazwiſchen ift nur fleine Kluft, 
Beleuchtet jtehn, vom Schimmer 
Des Mondes, Gang und Zimmer. 


Und nah, ganz nah im Kämmerlein, 
Da fieht er in des Mondes Schein 
Den Feind von lauter Siegen 
Ermattet jchlafend liegen. 


Bon der entblößten Stirne hei 

Rinnt yo der langen Arbeit Echweiß ; 
Viel alte Narben wieget 

Die Bruft, die offen lieget. 


„Dort,“ jpricht das Weib mit tiefer Wuth, 
„sh kenne feine Kammer gut, 

Sch kenne jeinen Schlummer, 

Den tiefen ohne Kummer, 


„Schnell jend ihm deines Pfeiles Schmerz, 


Triff jählings ihn, triff ihn ins Herz! 


Das Fenſter fiehet offen: 
Was willft du Behres hoffen?“ 


Wohl zittert vor dem Schläfer noch 
Der arge Feind; er zielte doch 
Und flimmernd hat vom Bogen 
Ein Pfeil die Luft durchflogen. 


Und jener weiß nicht wer ihn traf, 
Fährt nad) der Bruft im fühen Schlaf, 
Haut aus im Traum fein Leben; 
Der Feind erblidts mit Beben. 
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Zu ſeinem Volke kehrt er um; 
Das bleiche Weib ſtand lange ſtumm, 
Ihr Blick ruht' auf der Kammer 
Und ſah ſich ſatt am Jammer. 
G. Schwab. 


— — 


229. Anna Vögtli. 
Ü. dem Spalt geborftiner Felſen in endlojer Wildnis Graufen 
Recht wie aus der Hölle Grund Heike Waßer mild entbraujen, 


Aus dem alten Born zu Pfeffers Hob fich oft des Abgrunds Meifter, 
Warb zu jeiner Höfe Dienft liſtig jündger Menſchen Geifter. 


Anna Bögtli! Anna Vögtli! wahre feft dein jündges Herze! 
Geh nicht Zauberfräuter, ſuchend Mitternacht mit magſcher Kerze! 


Ya, bei joldem Hölfenjpiel ift er keck vor dich getreten; 
Anna Bögtli! Anna Vögtli! lehrte Mutter did nicht beten ? 


Dur den Grau: der Mitternacht bift du leuchtend vorgejchritten, 
Raubteft, weh, den heilgen Leib aus der MWaldcapelle Mitten ; 


Wild Gelächter ward vernommen, riejge Felſen wiederhallten, 
Höllenmasken, ſcheuslich grinſend, funkelten aus ihren Spalten. 


Bäume ſchwankten auf und nieder, ächzend wie von Sturmes Zorne 
Und die Hoſtie wirfſt du zitternd in der grauſen Wildniſs Dorne. 


Eine Roſe ſilberhelle iſt ſogleich hervorgeſchoßen, 
Hält mit ſieben Stralenblättern feſt das Heiligthum umſchloßen. 


Als der Nächte Graus verſchwunden, goldne Tage ſtralend ſiegten, 
Vögel ſich auf ſchwankem Zweige ſingend überm Abgrund wiegten, 


488 Chur in Öraubündten. 


Eine Schäfrin fährt zu Thal, ſchaut der Silberroje Funkel, 
Und fie ſpricht: „Fürwahr, ein Stern blieb in diefer Wildniſs Dunkel.“ 


Ihre treuen Schäflein zögern an den nahen Born zu gehen, 
Neigen alle fi zur Erde, als jo jelgen Glanz fie jeden. 


Aufgewaht vom Feljenlager fommt ein gierger Wolf geſchritten, 
Steht der Gottesblume Licht, legt ſich in der Schäflein Mitten. 


Und die Hirtin thut es fund, Volk und Priefter eilt zur Stelle, 
Pflanzen diefe Gottesblume auf den Altar der Capelle. 


Helle Glocken, Preisgejänge hallen durch die Waldesitille, 
Ueber Land und Meere ziehen Fromme Pilgrime die Fülle. 


Ettiswyl nennt fi die Stätte, wo in dunkler Maldcapelle 
Jene Gottesblume blüht filbern mit des Mondes Helle. 


Mer fie einmal nur eriah, den verläßt ihr Mondlicht nimmer, 
Sicher er dutch die Naht um das Haupt den Heilgenſchimmer. 


Zuſtinus ferner. 
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230. Das Wunder im Rornfeld. 


Der Knecht reitet Hinten, der Ritter vorn, 
Rings um fie woget das blühende Korn. 
Und wie Herr Attich niederjchaut, 

Da liegt im Weg ein lieblih Kind, 

Bon Blumen ummölbt, die find betyaut — 
Und mit den Locken jpielt der Wind, 


Da ruft er dem Knecht: „Heb auf das Kind!“ 
Ab fteigt der Knecht und Yangt geſchwind: 

„D meld ein Wunder! Kommt daher ! 

Denn ich allein erheb es nicht.“ 

Ab fteigt der Ritter, es tft zu fehwer : 

Sie heben e3 alle Beide nicht! 


„Komm Schäfer!" — fie erhebens nicht! 
„Komm Bauer!“ fie erhebeng nicht! 

Sie riefen Jedem, der da war, 

Und Jeder Hilft — fie hebens nicht! 

Sie ftehn umher, die ganze Schar 

Ruft: „Weld ein Wunder, wir hebens nicht!“ 


Und das holdjelge Kind beginnt: 

„Laß ruhen mich in Sonn ımd Mind: 
Ihr werdet haben ein fruchtbar Jahr, 
Daß feine Scheuer den Segen faht: 
Die Reben tropfen von Mofte Har, 
Die Bäume brechen von ihrer Laft! 


„Hoch wählt das Gras vom Morgenthau, 
Von Zmwillingsfälbern hüpft die Au! 

Don Mil wird jede Gölte naß, 

Hat jeder Arme genug im Land, 

Auf lange füllt fich jedes Faß!“ 

So jang das Kind da und — verſchwand! 
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Auguft Aopiſch. 


231. Die Rache. 


De Knecht hat erftochen den edeln Herrn, 
Der Knecht wär jelber ein Ritter gern. 


Gr hat ihn erſtochen im dunfeln Hain 
Und den Leib verjenfet im tiefen Rhein. 


Hat angelegt die Rüftung blanf, 
Auf des Herren Rojs fi geſchwungen frank. 


Und als er jprengen will über die Brück, 
Da ftuget das Roſs und bäumt fich zurück. 
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Und als er die goldenen Sporen ihm gab, 
Da jchleudert3 ihn wild in den Strom hinab. 


Mit Arm, mit Fuß er rudert und ringt, 
Der jhwere Panzer ihn niederzwingt. 
Uhland. 


— m — 


232. Die Büßende. 


Ihr lieblichen Frauen, ihr edeln Herrn, 
Verzeiht ihr bereutes Vergehen nur jchwer, 
Bleibt eurer Bruft das Erbarmen fern, 

Sp neiget da3 Ohr nicht zu meiner Mär! 


Mein Lied ift traurig und greift ans Herz, 
Die Laute begleitet3 mit leifem Klang; 

Doch Fühl ih Süßigkeit mitten im Schmerz, 
Vertrau ich das Leid den Saiten, dem Sang. 


Mit einer Gejpielin, die nie mir fern, 
Mit der Laute, fam ih zum jchönen Rhein; 
Die lieblichften Frauen, die edelften Herrn, _ 
Sie mögen an feinen Ufern wohl jein. 


‚Hier ſaß ein Ritter auf hohem Schloß, 


Das ſchon jeit Alters die Tugend hegt, 
Das nimmer fein Thor dem Manne verſchloß, 
Der jelber Tugend und Ehren pflegt. 


Er fand Gefallen an meinem Sang, 

Er laufchte, wenn ich die Laute ſchlug, 

Er bot mir Speif und erquidenden Tran, 
Und jchnitt mir Gewänder von jeinem Tud. 


Ich ſaß mit ihm frohen Muthes beim Mal, 

Da naht’ ung ein Weib, mit Tritten jo jacht, 
Die Blide gejenkt, das Haupt ganz fahl; 

Ihr Kleid war rauh, und ſchwarz wie die Nacht. 
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Dem Mond an Bläfje gleihend und Huld, 
Sp ſaß fie bei uns an des Tijches Bord, 
Des Mundes Züge nur janfte Geduld; 
Bon ihrer Kippe vernahm ich fein Wort. 


Ih jah die Hand ihr beim Ehen beben; 
Sie winkte, da ward ihr, ach welch ein Pocal! 
Ein weißer Echädel mit Waßer gegeben; 
Sie tranf nur wenig und eilt’ aus dem Saal. 


Ich ſtarrte der Schauererjheinung nad, 

Mir fehlte der Muth noch, den Ritter zu fragen, 
Als er mit dem düfterften Ernfte ſprach: 

Bald wird dir das dunkle Räthjel tagen. 


Er ging mir voran zu finfterm Ort 
Hinunter wohl funfzig Klaftern lang; 
Vor eiferner Thüre vernahm ic) dort 

Zur Zither den rührendften Trauergejang : 


„Weh mir wie quält der Stachel der Reu! 
Wie ſchwer mein Frevel fih an mir rädt! 
Dem treuften Gatten brach ich die Treu, 

Gerecht ift mein Richter, die Strafe geredht. 


„sh Habe verdient, zu vergehen vor Qual; 
Ich bin unmwürdig, ihn anzujehn 
Wenn er mic) zuläßt zu feinem Mal, 
Unwürdig jogar, um Erbarmen zu flehn." — 


Er ſchob den eifernen Riegel zurüd; 

Blei fiel ein Schimmer durchs Tenftergitter. 
Entblößte Wände gewahrte mein Blid, 

Das ganze Geräth war ein Bett und die Zither. 


Doch gegenüber auf einem Geftell 

Stand ohne Kopf ein entfleifchtes Gerippe; 
Die Frau warf von fi die Zither ſchnell, 
Tel ſtumm in den Staub mit bebender Lippe. 


Er ſahs, jein Mitleid ward nicht ermwedt, 
Er blidte nad ihr. mit verächtlichem Blick; 
Und gleich als hätte der Blick ihn befleckt, 
Nahm er auf halbem Weg ihn zurück. 


Sprad: „Da nod Mark war dort im Gerippe, 
Noch Fleiſch um die Hüft’, in den Adern Blut, 
Da glühte jein Mund an des Weibes Lippe, 
Das theurer mir war denn Leib und Gut. 


Nun hatt ihn den Tag und die lange Nacht 
Zu ihrem Gejellen daS treuloje Weib, 

Das ihm den Gatten zum Opfer gebracht, 
Der mehr fie liebte denn Gut und Leib.“ 


Bor Entjegen war mir die Lippe ftumm, 

Das Mark zerſchmolz mir vor tiefem Schmerz. 
Ich wandte mit ſchwerem Seufzer mid um 
Und folgte dem Ritter, beflommen das Herz. 


Schnell nahm ich. die Laute, den Stab, die Gewande: 
Ich dankte dem gaftlihen Herrn und jprad: 

„Sie frevelte ſchwer, ſchwer rädhft du die Schande: 
Das Herz, das weibliche Herz ift ſchwach.“ 


Und übers Jahr fam ich wieder ins Schloß, 
Das ſchon jeit Alters die Tugend hegt, 

Und nimmer fein Thor den Manne verjchloß, 
Der jelber Tugend und Ehren pflegt. 


Und wiederum ward mir gededt der Tisch, . 
Und mit uns ſaß die Dame beim Mal, 

Doch jett die Wange jo blühend und friſch, 

Das Haupt, daS reizende, nicht mehr fahl. 


Nun bob ſich ihr Auge, das einst jo ſchwer 
Belaftet war von des Frevels Drud; 

Sie trug fein düfteres Bußkleid mehr, 

Sie ſaß da in lieblichem Frauenſchmuck. 
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Die Thräne der jchönen Büßerin, 

Die Wange, von ftummen Grame gebleicht, 
. Sie hatten des Ritters eifernen Sinn, 

Des Gatten ftodendes Herz erweidt. 


Er vergab ihr den Trevel, den fie gebüßt, 
Den fich die Reuige jelbft nicht vergab; 

Er nahm das Gerippe herab vom Gerüft 
Und legt es mitjamt dem Schädel ins Grab. 


Er 309 jie hervor aus der Kerkernacht, 

Er ließ fie wiederum an ſich traun; 

Bald war ihr die Wange von Roſen umladt, 
Bald war fie aufs Neue die jchönfte der Fraun. 


Jetzt füllte jie mir mit föftlihem Wein 
Den Beher: „Nimm hin den ftärfenden Tran! 
Die begnadigte Büßerin ſchenkt dir ein, 
Sie tft dir verpflichtet zu ewigem Dan. 


„Als düfterer Groll den Gatten bezwang, 
Da warfeft du des Guten Saat 

In jeine Bruft durch frommen Gejang: 
Sie erblühte zu ſchöner That. 


„Ih war im Elend zu fterben werth, 

Ih brach dem edelften Gatten die Treu: 
Er hat der Unmwürdgen Verzeihung gewährt, 
Und feine Liebe blüht mir aufs Neu.” — 


Auf ſprang ih mit wonneglühndem Geficht 
Und hielt den Ritter mit Inbrunft umarmt, 
Der, Gott nahahmend in feinem Gericht, 
Der reuigen Büßerin fi) erbarmt. 
Vichof nad) einer altrheinifchen Ballade. 


— m .— 
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Wem es beſchieden ift 

Bleib an des Rheines Strand! 
Nirgend hienieden iſt 

Doch ein ſo feines Land. 
Männer und Mägdelein 
Kenner von echtem Wein 
Schenken ein. 


Alte Colonia, 

Ewiger Sitz der Luſt! 

Tranken wir Bowle da 
Sprüht' es von Witz und Luſt. 
Selber die Kellnerin 

War eine Kölnerin 

Froh bewuſt. 


Bonn, wo der alte Arndt 
Hoch von dem alten Zoll 
Vor dem Beralten warnt 
Was nie veralten ſoll: 
Liebe des freien Manns, 
Liebe de3 eignen Lands, 
Baterlande. 


Drüben in Rüdesheim 
Soll gut Geläute jein *; 
Hüben in Büdesheim 
Hand ich die Leute fein. 
Locken die Gloden dich, 
Mädchen fie loden mid: 
Fahr allein! 


*) Wo die Gloden den Ryar Klang haben, da wächſt auch der befte Wein, 
fagt man im Nheingau, vgl. Nr 


Mainz, du verrietheft mich: 
Dort vor des Maines Mund 
Spradft du gebieteriſch: 
Wirf in des Rheines Grund 
Aller der Grillen Heer: 
Trinfen im Stillen mehr 
Goldnen Weine. 


Heivelbergs großes Faß 
Tand ih nun freilich leer. 
Uber wie groß ift das! 
Trinkt ſich nicht eilig leer... 
Was jollt ein Weiler thun, 
Tranf er fi heiſer nun 
Aus den Faß? 


„Lrevir metropolis, 

Urbs amoenissima, 

Quae Bacchum recolis 
Baccho gratissima, 

Da tuis incolis \ 
Vina fortissima 

Per dulzor.“ 


Trier, dem Fürſten werth, 
Ganz allerliebfte Stadt, 

Dem Gott, der Dürften wehrt, 
Immer die liebſte Stadt, 
Schenk deinen Gäſten ein 
Treulich vom beſten Wein 

Per dulzor. 
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